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Der 


eg zu Thriſto, 


Verfaſſet in neun Buͤchlein. 


(1. Von wahrer Buſſe. 
2. Vom heiligen Gebet. 
3. Ein Schluͤſſel Goͤttlicher Ge⸗ 
heimnuͤſſe. 
Is Von wahrer Gelaſſenheit. 
Das 5. Von der Wiedergeburth. 
6. Vom uͤberſinnlichen Leben. 
7. Von Göttlicher Beſchaulichkeit. 
8. Von der erleuchteten und uner⸗ 
leuchteten Seele. 
9. Von den vier Complexionen. 
Geſtellet 


Aus Goͤttlichem Erkaͤnntnuͤß 

durch 
ac; BOEH ME, von Alt Schenthürg 
Teutonicus Philoſophus genannt. 
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Nach dem Winfkerdamer Eremplar. 1 
Gedruckt im Jahr Chriſti 1732. 


Andeutung der Titul Figur des Weges 


zu Chriſto. | 

Jum Ernſt, Ernſt! ruffet uns dieſe letzte Poſaune; ohne 

Ernſt wird die Holle nicht zerſprengt, noch das Hime 

melreich mit Gewalt eingenommen. 0 * 
Mit Feuer biſt du in eine falſche Herberge gangen, mit 

Feuer muſt du wieder ausbrechen, ſonſt halten dich die liſti— 

ge und boͤſe Waͤchter gefangen, die auf dein Leben lauren, 

daß ſie dich toͤdten und im Grabe verſperren. 

Unten findeſt du keinen Ausgang, denn deine irrdiſche 
Begierde drucket dich je langer je enger zuſammen und deine 
Wiurtzel greifft fur groſſem Hunger weit und tief um ſich, 
und ſuchet Labſal in der Erden, da doch in der Finſternuͤß 
keines iſt, je tieffer fie ſuchet, je groͤſſer wird der Hunger, 
denn Speife wird im Licht und Waſſer gebohren. 

Nur oben aus (tuber alle Sinnen) in der Lufft, ſchoͤpfft 
man Odem und ſtaͤrckt das Leben. Ob dann ſchon truͤbe 
Wolcken dein Licht bedecken, und deinen Weg finſter maz 
chen, ſo halte nur an der Hoffnung mit Langmuth und Ge⸗ 
dult, nach der Nacht kommt der Tag, und nach dem rau— 
hen Winter der liebliche Sommer, der weckt das Weitzen— 
Koͤrnlein aus dem Tode auf, und bringt durch den milden 
Regen Korn, Wein, und Oel uͤberfluͤßig, daß dein Hertz ge— 
ſtaͤrcket, deine Seele gelabet, und dein Geiſt erfreuet werde 
im Leben fuͤr und fuͤr. é 

Davon befiche nach dieſem Buͤchlein auch die fol 
ö genden: 

Gelaſſenheit. Cap. 1. v. 12. 42. c. 2. v. 38. 39. 40. 

Wiedergeburth. C. 4. v. 1.2.3. 4. 5. 12. 13. C. 5. b. 10. biß 14. 

Aurora. Cap. 20. v. 46. 49. biß 54. 

Drey Principien. Cap. 17. v. 34. 80. 104. c. 24. v. 8. 12. 
13.20. 23. 24. 35. 36. 40. 43. C. 3 5. b. 3. 8. 9. 10. 11. 12. 
Appendix 36. 

Dreyfaches Leben. Cap. 7. v. 12. 13. c. 8. v. 6. c. 11. v. 63. 
64. 65. C. 14. U. 4. 7. 8. 16, 17. 20, 21, 23. 24. 26.27. 
34. 35. 36. 41. C. 16. v. 4. 15. 

40. Fragen. 11. Frage: v. 2. 3. 

1. Theil der Menſchw. Chriſti. Cap. 7. v. 10. 

2. Theil der Menſchwerdung Chriſti. Cap. 8. v. 2. 

3. Th. der Menſchw. Chr. Baum des Glaubens. Cap. 6. v. 4. 

Chr. Teſtam. Tauffe. Cap. 3. v. 9. biß 13. c. 4. v. 47. 

Abendmahl. Cap. 4. v. 13. 
Erklaͤrung der Tauffe. Cap. 3. v. 7. biß 16. 
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An den GOtt⸗ liebenden Lefer, 


Ott⸗ liebender Lefer, wirſt du diß 
Buͤchlein recht brauchen, und dir 
laſſen ein Ernſt ſeyn, du wirſt ſei⸗ 

nen Nutzen wohl erfahren: Ich will dich 
aber gewarnet haben, iſt dirs nicht ein 
Ernſt, ſo laß die theuren Namen GOt⸗ 
tes, in denen die hoͤchſte Heiligkeit damit 
genannt, geruͤget und maͤchtig begehret 
wird, ſtehen, daß ſie dir nicht den Zorn 
Gottes in deiner Seele entzuͤnden. 
Dann man ſoll den heiligen Namen 
Gottes nicht mißbrauchen: Dieſes 
Buͤchlein gehoͤret allein denen, die da 
gerne wolten Buſſe thun, und in Be⸗ 
Begierde zum Anfange ſeynd, ſie wer⸗ 
den es beyderſeits erfahren, was darin⸗ 
nen fuͤr Worte ſind, und woraus ſie ge⸗ 
bohren. Hiermit der ewigen Guͤte und 
Barmhertzigkeit GOttes empfohlen. 


J. B. 
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Wie ſich der Menſch im Willen und 
Gemuͤthe in ſich ſelber erwecken muͤſſe, 
und was ſeine Betrachtung und Vorſatz ſeyn ſolle, wann 
er will kraͤfftige Buße wuͤrcken, und mit was fuͤr einem 
Gemuͤthe er ſolle fir GOtt treten, wann er will von 
GOtt Vergebung der Suͤnden bitten und er⸗ 
langen. 


1. 


Ann der Menſch will zur Buſſe ſchreiten, und 
ſich mit ſeinem Gebete zu GOtt wenden; 
So ſoll er vor allem Gebete ſein Gemuͤth be⸗ 
trachten, wie daſſelbe ſo gantz und gar von 

Gott abgewandt ftehet , wie es an GHtt fey treu⸗loß wor⸗ 

den, wie es nur in das zeitliche, zerbrechliche, irrdiſche 

Leben gerichtet fey, und keine rechte Liebe gegen GOtt 

und ſeinen Naͤchſten fuͤhre, und wie es alſo gantz wider 

Gottes Gebot luͤſtere und walle, und nur ſich ſelber in 

zeitlicher, vergaͤnglicher Fleiſches-Luſt fuche. 

2. Zum andern, ſoll er betrachten, wie dieſes alles eine 
Feind ſchafft wider GOtt iſt, welche ihm der Satan, durch 
ſeinen Trug, in unſern erſten Eltern erweckt hat, um wel⸗ 
ches Greuels willen, wir des Todes ſterben, und mit un— 
fern Leibern verweſen muͤſſen. 

3. Zum dritten, ſoll er betrachten, die grauſamen drey 


Ketten daran unſere Seele, die Zeit dieſes irrdiſchen Le— 


bens feſte angebunden iſt; Als die erſte, iſt GOttes ſtren⸗ 
ger Zorn, der Abgrund und finſtere Welt, welche das 
Centrum und Creaturliche Leben der Seelen iſt. Die 
andere Kette, iſt des Teuffels Begierde gegen der See— 
len, damit er die Seele ſtets ſichtet, verſuchet, und ſie ohne 
Unterlaß von GOttes Wahrheit in die Eitelkeit, als in 
Hoffart, Geitz, Neid und Zorn ſturtzen will, und dieſelben 
boͤſen Eigenſchafften, mit ſeiner Begierde, ſtaͤts in der 
Seelen auf blaͤſet und anzuͤndet, dadurch ſich der te 
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Wille von GOtt wendet, und in ei in eine Selbheit eingehet. 
Die dritte und allerſchaͤdlichſte Kette, daran die arme 
Seele angebunden ſtehet, iſt das verderbte, und gantz ete 
tele, irrdiſche, ſterbliche Fleiſch und Blut, voll boͤſer Be⸗ 
gierde und Neigligkeit. Allhier ſoll er betrachten, wie 
er mit Leib und Seele in dem Suͤnden⸗Schlamm, in GOt⸗ 
tes Zorne im Rachen der Hoͤllen Abgrund hart gefangen 
liege, wie GOttes Zorn in Seel und Leib in ihm brenne, 
und wie er der ſtinckende Saͤu⸗Hirte ſey, welcher ſeines 
Vatters Erbe habe mit des Teuffels Maſt⸗Saͤuen, in irr⸗ 
diſcher Wolluſt verpranget und verzehret, als GOttes 
Liebe und Barmhertzigkeit; Und nicht wahrgenommen 
habe des theuren Bundes und Verſoͤhnung des unſchuldi⸗ 
gen Leydens und Todes JEſu Chriſti, welchen GOtt aus 
lauter Genaden, in unſere Menſchheit eingegeben, und 
uns in ihm verfohnet hat; Auch wie er des Bundes der 
heiligen Tauffe (in welchem er ſeinem Heyland hat Glau⸗ 
ben und Treu zugeſagt) ſo gantz vergeſſen, und ſeine Gee 
rechtigkeit (welche ihm GHtt in Chriſto aus Genaden ge⸗ 
ſchenckt) ſo gantz in Suͤnden beſudelt und verdunckelt, daß 
er nun jetzt mit dem ſchoͤnen Kleide der Unſchuld Chriſti, 
welches er beflectet hat, vor GOttes Angeſichte ſtehe, als 
ein kothiger, zerriſſener und zerlumpter Saͤu-Hirte, der 
ſtaͤts mit des Teuffels Saͤuen die Treber der Eitelkeit ge⸗ 
freſſen , und fey nicht werth / daß er ein Sohn des Vatters, 

und Glied Chriſti genennet werde. 

4. Zum vierdten, ſoll er ernſtlich betrachten, daß der 
grimme Tod alle Stunden und Augenblick ſeiner wartet 
und will ihn mit dieſem Saͤuhirten⸗Kleide in ſeinen Suͤn⸗ 
den und Greuelen ergreiffen, und in Abgrund der Hoͤllen 
ſtuͤrtzen, als einen Meineydigen, und Glaub⸗bruͤchigen, 
welcher zum Gerichte GOttes in der finſtern Todes-Kam⸗ 
mer ſolle behalten werden. 

5. Zum fuͤnfften, ſoll er das ernſte und ſtrenge Gerichte 
Gottes betrachten, da er ſoll lebendig mit ſeinen Greueln 
fiir das Gerichte geſtellet werden, und ihme alle diejeni⸗ 
gen, welche er hat allhie mit Worten und Wercken belei⸗ 
diget , und zum Übel verurſachet daß fie aus ſeinem Trieb 
haben auch Sunde geruch werden unter Augen oe 
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ten, ihn verfluchen, und ſolches vor den Augen Chriſti, 
auch vor allen heiligen Engeln und Menſchen: Und wie er 
allda werde in groſſen Schanden und Spotte, darzu in 
groſſem Schrecken, und ewiger Verzweiflung ſtehen; und 
wie ihn das wuͤrde ewig reuen, daß er ſo um einer kurtzen 
Zeit Wolluſt willen, habe eine ſo groſſe ewige Seeligkeit 
verſchertzet, und ſeiner nicht beſſer wahrgenommen, daß 
er auch mochte unter der Gemeinſchafft der Heiligen ſeyn, 
und des ewigen Lichts, und Goͤttlichen Krafft genieſſen. 

6. Zum ſechſten, ſoll er betrachten, wie der Gottloſe 
ſeine edle Bildnuͤß (wie ihn Gott zu ſeinem Bilde geſchaf⸗ 
fen hat) verleuret, und eine ungeſtalte Larve, gleich ets 
nem hoͤlliſchen Wurme, oder greulichen Thier bekommt, 
da er dann ein Feind G Ottes, wider den Himmel, und alle 
heilige Engel und Menſchen iſt, und wie ſeine Gemein⸗ 
ſchafft ewig in der grauſamen Finſternuͤß, unter den Teuf⸗ 
feln und hoͤlliſchen Wuͤrmen iſt. 

7. Zum ſiebenden, ſoll er ernſtlich betrachten, die ewige 
Straffe und Pein der Verdammten, wie ſie in ewigem 
Schrecken, in ihren hie gemachten Greueln ſollen Pein lei⸗ 
den, und bas Land der Heiligen in Ewigkeit nicht ſchauen, 
auch keine Erquickung erlangen moͤgen, wie bey dem rei⸗ 
chen Mann zu ſehen iſt. Solches ſoll der Menſch ernſt⸗ 
lich betrachten, und dencken, wie ihn GO TT habe in ein 
ſolch ſchoͤn und herrlich Bilde geſchaffen, in fein Gleichnug, 

in dem er ſelber wohnen will; daß er ihn habe in ſein Lob, 

zu ſeiner ſelbſt ewigen Freude und Herrlichkeit, geſchaffen; 

daß er moͤge neben den heiligen Engeln mit den Kindern 

Gottes, in groſſer Freude, Krafft und Herrlichkeit, im 

ewigen Lichte wohnen, im Sange und Klange der Har⸗ 

monie der Engliſchen und Goͤttlichen Freuden⸗Reich: daß 

er ſich ſolte mit den Kindern GOttes ewig freuen, ohne 

Furcht einiges Endes, da ihn kein boͤſer Gedancke ruͤhren 

fonte, auch kein Leyd noch Kummer, weder Hitze noch Kale 
te, da man von keiner Nacht weiß, auch kein Tag noch Zeit 
mehr iſt, ſondern eine ewige Freude, da Seel und Leib in 

Freuden zittern, und ſich der unendlichen Wunder und 

Kraͤffte, in Schone der Farben, und Zierheit der unendli⸗ 
chen Gebaͤhrung in der Weisheit GOttes, auf der ge 
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Criſtalliniſchen Erden, welche als ein durchſcheinend 
Glaß ſeyn wird, erfreuen ſolte: Und wie er es alſo muth⸗ 
willig verſchertzen thue, um einer ſolchen kurtzen ſchnoͤden 
Zeit willen, welche doch in dieſer Eitelkeit, in dem borer 
Leben des wolluͤſtigen Fleiſches, voll Jammer, Furcht 
und Unruhe iſt, in eitel Quaͤlen, und gehet doch dem Gott⸗ 
loſen als dem Frommen, wie einer ſterben muß, alſo auch 
der ander; und da der Heiligen Tod, doch nur ein Eingang 
in die ewige Ruhe iſt; und der Gottloſen Tod, ein Eingang 
in die ewige Unruhe. 

8. Zum achten, ſoll er betrachten den Lauff dieſer Welt, 
wie alles nur ein Spielwerck ſey, damit er ſeine Zeit in 
Unruhe zubringet, und daß es dem Reichen und Gewalti⸗ 
gen gehet wie dem Armen, wie wir alle gleich in den 
vier Elementen leben und ſchweben, und daß dem Armen 
ſein Biſſen ſo wohl ſchmecket in ſeiner Muͤhe, als dem Rei⸗ 
chen in ſeiner Sorge: Daß wir alle in einem Odem leben, 
und daß der Reiche nichts als nur eine Mund⸗Leckerey und 
Augen⸗Luſt zum Vortheil habe, ſonſt gehets einem wie dem 
andern; um welcher Augen⸗Luſt willen, der Menſch eine 
ſolche groſſe Seeligkeit verſchertzet, und ſich in ſolche groſſe 
ewige Unruhe um deß willen einfuͤhret. 

9. In ſolcher Betrachtung wird ſich der Menſch in ſei⸗ 
nem Hertzen und Gemuͤthe fuͤhlen, ſonderlich, fo er ihme 
fein Ende ſtets fuͤrmodelt, daß er wird ein hertzlich Seh⸗ 
nen und Verlangen nach GOttes Barmhertzigkeit bekom⸗ 
men, und wird anfangen ſeine begangene Sunde zu bereu⸗ 
en, daß er ſeine Tage fo uͤbel zubracht hat, und nicht wahr⸗ 
genommen noch betrachtet, wie er allhie in dieſer Welt, 
in einem Acker im Wachſen ſtehe, entweder eine Frucht in 
Gottes Liebe oder Zorn, und wird ſich erſt beſinnen, daß 
er noch nichts in Chriſti Weinberge gearbeitet habe / und 
daß er ein duͤrrer Rebe am Weinſtock Chriſti fey + Da dann 
in manchem, welchen der Geiſt Chriſti in ſolcher Betrach⸗ 
tung ruͤhret, groß Jammer und Hertzenleyd, in ſich ſelber 
klagen, uͤberhauffen angehet, uber die Tage ſeiner Boß⸗ 
heit , welche er alſo ohne Wuͤrckung in Chriſti Weinberge, 
in der Eitelkeit verſchoben, und zugebracht hat. 
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10. Dieſem nun, welchen der Geiſt Chriſti in Reue ein⸗ 
fuͤhret, daß ſein Hertz eroͤffnet wird, daß er kan ſeine Suͤn⸗ 
de erkennen und bereuen, iſt gar leichtlich zu rathen: Er 
darff nur die Verheiſſungen Chriſti anziehen, daß GHtt 
nicht den Tod des armen Suͤnders will, ſondern heiſſet fie 
alle zu ſich kommen, er will fie erquicken: Und daß groſſe 
Freude im Himmel (en, uber einen Suͤnder der Buſſo thut. 
Dieſer ergreiffe nur die Worte Chriſti, und wickele fich in 

Chriſti Leyden und Tod ein. 

11. Aber mit denen will ich reden, welche zwar eine Be⸗ 
gierde zur Buſſe in ſich fuhlen / und koͤnnen aber nirgend 
zur Erkaͤnntnuͤß und zur Reu uͤber ihre begangene Suͤnde 
kommen, da das Fleiſch immer zur Seele ſpricht: Harre 
noch, morgen iſts gut, und wann dann morgen kommt, 
ſo ſpricht das Fleiſch wieder morgen; Da die arme Seele 
aͤchzet, und in Ohnmacht ſtehet, und empfaͤhet weder rech⸗ 
te Reue uͤber die begangene Suͤnde, noch einigen Troſt: 
Denen ſage ich, will ich einen Procefs ſchreiben, den ich ſel⸗ 
ber begangen bin, was ihm zu thun ſey, und wie mir es ges 
gangen ift, ob es einen luͤſterte nachzufolgen, fo wird er es 
erfahren, was hienach geſchrieben iſt. 


Procefs der Bulſſe. 


12. We un der Menſch einen Hunger, durch ſolche ob⸗ 
benannte Betrachtung in ſich ſindet, daß er gers 
ne wolte Buſſe thun, und findet aber keine rechte Reue 
uͤber die begangene Suͤnde in ſich, und gleichwohl einen 
Hunger nach Reue (wie dann die arme gefangene Seele. 
immerdar aͤchzet, ſich fuͤrchtet, und vor GOttes Gerichte 
der Suͤnden ſich ſchuldig geben muß,) der kan es beſſer 
nicht machen, als er raffe Sinnen und Gemuthe, mit aller 
Vernunfft zuſammen in Eines, und mache ihm zur ſelben 
Stunde, alſobald in der erſten Betrachtung, wann er ſich 
in Luft zur Buſſe fuͤhlet, einen gewaltigen Vorſatz, daß er 
dieſe Stunde, und dieſe Minute, alſobald will in dieſe Buſſe 
eingehen, und von dem gottloſen Wege ausgehen, auch 
aller Welt Macht und Ehre nichts achten, und wo es ſeyn 
ſoll, alles um der wahren Buſſe willen verlaſſen, und fur 
nichts achten. 
f 13. Und 
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13. Und feke ihm einen ſolchen harten und ſtrengen 
Sinn fuͤr, daß er nimmermehr will wieder davon ausge⸗ 
hen, und ſolte er gleich aller Welt Narr darinnen ſeyn, 
und daß er wolle mit ſeinem Gemuͤthe, aus der Schoͤnheit 
und Wolluſt dieſer Welt, in das Leyden und Tod Chriſti, 
in und unter ſein Creutz gedultig eingehen, und ſeine gantze 
Hoffnung auf das zukünfftige Leben richten, und wolle 
nun in Gerechtigkeit und Wahrheit inChriſti Weinberg etre 
gehen, und GOttes Willen thun, und in Chriſti Geiſte und 
Willen, alle ſeine Wercke in dieſer Welt anfahen und vol⸗ 
lenden, und wolle um Chriſti Wort und Verheiſſung wil⸗ 
len, in dem er uns himmliſche Belohnung zugeſaget hat, 
alles Ungluͤck und Creutz gerne leyden und tragen, daß er 
nur moͤge unter die Gemeinſchafft der Kinder Chriſti gezeh⸗ 
let, und im Blute des Lammes JEſu Chriſti, in ſeine 
Meunſchheit eingeleibet und vereiniget ſeyn. 

14. Er ſoll ihm feſtiglich einbilden,, und ſeine Seele 
gantz darein wickeln, daß er in ſeinem Vorſatze werde die 
Liebe GOttes in Chriſto JEſu erlangen, und daß ihme 
GO TT werde nach ſeiner treuen Verheiſſung das edle 
Pfand, den H. Geiſt, zu ſeinem Anfang geben, daß er in 
der Menſchheit Chriſti, nach himmliſchem goͤttlichem We⸗ 
ſen, werde in ihm ſelber neu gebohren werden, und daß 
ihme der Geiſt Chriſti werde ſein Gemuͤthe in ſeiner Liebe 
und Krafft verneuren, und ſeinen ſchwachen Glauben 
kraͤfftig machen, auf daß er in ſeinen goͤttlichen Hunger 
werde Chriſti Fleiſch und Blut in ſeiner Seelen⸗Begierde, 
welche ſtets darnach hungert und duͤrſtet, zu einer Speiſe 
und Tranck bekommen, und mit der Seelen Durſt trincken 
aus dem ſuͤſſen Bruͤnnlein JEſu Chriſti, das Waſſer des 
ewigen Lebens, nach Chriſti Verheiſſung, und warhaffti⸗ 
ger ſtarcker Zuſage. er 
. Er ſoll ihm auch gaͤntzlich einbilden, die groſſe Liebe 
Gottes, daß Gott nicht den Tod des Sünders wolle, ſon⸗ 
dern will daß er ſich betehre, und lebe: Und wie Chriſtus 
die armen Suͤnder alſo freundlich zu ſich ruffet, wie er ſie 
will erguicken: Und daß G Ott ſeinen Sohn darum habe 
in die Welt geſandt / zu ſuchen, und ſeelig zu machen, das 
verlohren iff, als den cape bußfertigen wiederkommen⸗ 
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den Suͤnder, und wie er um des armen Suͤnders willen 
habe ſein Leben in den Tod gegeben, und fuͤr ihn in unſerer 
angenommenen Menſchheit geſtorben ſey. 

16. Mehr ſoll er ihm feſtiglich einbilden, daß ihn GOtt 
in Chriſto JEſu viel lieber wolle erhoͤren, und zu Genaden 
annehmen, als er zu ihm komme, und daß Gott in der 
Liebe Chriſti, in dem hochtheuren Namen IEſu, nichts 
bofes koͤnne wollen, daß kein Zorn⸗Blick in dieſem Namen 
fey, ſondern er iff die hoͤchſte und tieffſte Liebe und Treu, 
die allergroͤſſeſte Suͤßigkeit der Gottheit in dem groſſen 
Namen JEHOVAH, welchen er in unſerer verderbten und 
verblichenen Menſchheit des himmliſchen Theils, welches 
im Paradieß durch die Suͤnde verblich, hat offenbahret, 
und ſich deßhalben nach ſeinem Hertzen beweget, daß er 
uns ſeine ſuͤſſe Liebe cinfloffete, auf daß des Vatters Zorn, 
welcher in uns entbrannt ward, dadurch verloͤſche, und in 
Liebe verwandelt wurde, welchs alles um des armen Sun⸗ 
ders willen geſchehen iſt, daß der moͤchte wieder eine offene 
Genaden⸗Pforte erlangen. 

17. In ſolcher Betrachtung ſoll er ihm feſtiglich einbil⸗ 
den, daß er dieſe Stunde und Augenblick, vor dem Ange— 
ſichte der heiligen Dreyfaltigkeit ſtehe, und daß GOtt war⸗ 
hafftig in ihm und auſſer ihm gegenwartig fen, vermoͤge 
der heiligen Schrifft, welche ſaget: Bin nicht Ths, der 
es alles erfuͤlet? Item, das Wort iff dir nahe, als nem⸗ 
lich, in deinem Munde und Hertzen. Item, wir wollen zu 
euch kommen, und Wohnung in euch machen. Item, Ich 
will alle Tage bis an der Welt Ende bey euch bleiben. 
Item, Das Reich Gottes tft inwendig in euch. 

18. Alſo ſoll er gewiß wiſſen und glauben, daß er mit ſei⸗ 
ner Seelen feſte vor dem Angeſichte JEſu Chrifti, vor der 
heiligen Gottheit ſtehe, und daß ſich ſeine Seele habe ruͤck— 
lings von Gottes Angeſichte gewandt, und daß er jetzo 
dieſe Stunde wolle ſeiner Seelen Augen und Begierde gee 
gen GHtt wenden, und mit dem armen verlohrnen, und 
wieder kommenden Sohne, zum Vatter kommen. Er ſoll 
mit untergeſchlagenen Augen ſeiner Seelen und Gemuͤ⸗ 
thes, in Furcht und hoͤchſter Demuth vor GOtt anfahen 
feine Suͤnde und Unwuͤrdigkeit zu beichten, wie folget 2 

Eine 
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Eine kurtze Form der Beichte vor 
GOttes Augen. 


Dieſe Beichte mag ihm ein jeder nach 
ſeinem Anliegen formiren und vermehren, wie ihn der hei⸗ 
lige Geiſt wird lehren, ich will nur eine kurtze Anlei⸗ 
tung geben. 


19. O Groſſer, unerforſchlicher, heiliger GOtt, HErr 

aller Weſen, der du dich in Chriſto JEſu, aus 
groſſer Liebe gegen uns, mit deinem heiligen Weſen, in 
unſerer Menſchheit haſt offenbahret. Ich armer, un⸗ 
wuͤrdiger, ſuͤndiger Menſch, komme fur dein geoffen⸗ 
bahrtes Angeſichte, in der Menſchheit JEſu Chriſti, wie⸗ 
wohl ichs nicht werth bin, daß ich meine Augen zu dir auf⸗ 
hebe / und flehe fuͤr dir, und bekenne dir, daß ich an dei⸗ 
ner groſſen Liebe und Genade, die du uns geſchencket haſt, 
bin treuloß und bruͤchig worden. Ich habe den Bund, 
welchen du aus lauter Genaden, durch die Tauffe mit mir 
gemacht haſt, in welchem du mich zum Kind und Erben 
des ewigen Lebens haſt angenommen, verlaſſen; und ha⸗ 
be meine Begierde in die Eitelkeit dieſer Welt eingeführet, 
und meine Seele damit beſudelt, und gantz viehiſch und 
irrdiſch gemacht, daß ſich auch meine Seele fir Suͤnden⸗ 
ſchlamm nicht kennet, und gantz fir ein fremdes Kind vor 
deinem Angeſichte achtet, das nicht wehrt iſt, daß es dei⸗ 
ner Genade begehren ſoll. Ich liege im Schlamm der 
Suͤnden und Eitelkeit meines verderbten Fleiſches, biß an 
den Gaumen meiner Seelen, und habe nur noch ein klein 
Fuͤncklein des lebendigen Odems in mir, welches deiner 
Genaden begehret; Ich bin mir in der Eitelkeit alſo todt 
worden, daß ich auch in dieſer Eitelkeit meine Augen nicht 
zu dir aufheben darff. 

O Gott in Chriſto JEſu, der du um der armen Suͤn⸗ 
der willen biſt Menſch worden, daß du ihnen helffen 
wilſt; Dir klage ichs, zu dir habe ich noch einen Funcken 
der Zuflucht in meiner Seele, ich habe dein erworbenes 
Erbe, das du durch deinen bittern Tod uns armen hen 

n 
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ſchen erworben ha haſt, nichts geachtet / und mich der Erb⸗ 
ſchafft der Eitelkeit in deines Vatters Zorn, im Fluche 
der Erden theilhafftig gemacht, und bin in Sünden ge⸗ 
fangen, und in deinem Reiche halb erſtorben. Ich liege 
in Ohnmacht deiner Krafft, und der grimmige Tod ware 
tet meiner, der Teuffel hat mich vergifftet, daß ich meinen 
Heylaud nicht kenne. Ich bin ein wilder Zweig an deinem 
Baum worden, und habe mein Ecbe an dir, mit des Teuf⸗ 
fels Saͤuen verzehret. Was ſoll ich vor dir ſagen, der ich 
deiner Genaden nicht wehrt bin; Ich liege im Schlafe 
des Todes, der hat mich gefangen, und bin mit dreyen 
ſtarcken Ketten hart angebunden. O du 2 Durchbrecher 
des Todes, komm mir doch zu Huͤlffe, ich kan und vermag 
nichts, ich bin mir todt worden, und habe keine Krafft 
vor dir, und darff auch meine Augen vor groſſer Schande 
vor dir nicht aufheben, dann ich bin der beſudelte Saͤu⸗ 
Hirte, und habe mein Erbe mit der falſchen 8 
Hure der Eitelkeit, in Fleiſches⸗Luſt verthan, ich habe 
mich i in eigener Luſt geſucht, und nicht Dich. Nun bin ich 
meiner Selbheit zum Thoren geworden, und bin nacket 
und bloß, meine Schande ſtehet mir unter Augen, ich 
kan ſie nicht verbergen, dein Gerichte wartet meiner, was 
ſoll ich vor dir ſagen, der du aller Welt Richter biſt? Ich 
habe nichts mehr, das ich Dir fuͤrtragen kan, hie fiche 
ich vor dir nacket und bloß und falle vor deinem Angeſich⸗ 

te zu Boden, und klage dir mein Elend, und flehe zu deiner 
groſſen Barmhertzigkeit: Wiewohl ichs nicht werth bin, 
ſo nimm mich doch nur in deinen Tod, und laß mich doch 
nur in deinem Tode, meines Todes ſterben; Schlage doch 
Du mich in meiner angenommenen; Ichheit zu Boden, und 
todte durch deinen Tod meine Ichheit, auf daß ich nicht 
mehr mir ſelber lebe, weil ich in mir ſelber nur Suͤnden 
wuͤrcke; fo ſchlage du doch das boͤſe Thier, voll falſcher 
Liſt und eigener Begierde zu Boden, und erloͤſe doch die 
arme Seele von ihren ſchweren Banden. 

O barmhertziger GOtt, deine Liebe und d Langmuth ifts, 
daß ich nicht allbereit in der Holle e liege: Ich ergebe mich 
mit meinem gantzen Willen, Sinnen und Gemuͤthe in 
dend Genade, und flehe zu deiner amn, 

SJ 
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Ich ruffe dir durch deinen Tod, aus dem kleinen Funckleim 
meines Lebens, mit dem Tode und der Hoͤllen umfangen, 
welche ihren Rachen gegen mir aufſperren, und wollen 
mich gar im Tode verſchlingen; der du zugeſaget haſt, Du 
wilſt das glimmende Tocht nicht ausloͤſchen. Nun habe 
ich keine andere Straſſe zu dir, als dein Leiden und Ster⸗ 
ben, weil du unſern Tod durch deine Menſchheit haſt zum 
Leben gemacht, und die Ketten des Todes zerſprenget, ſo 
erſencke ich meiner Seelen Begierde in deinen Tod, in die 
aufgebrochene Pforten deines Todes. 

O groſſer Brunnquell der Liebe Gottes, laß mich doch 
meiner Eitelkeit und Suͤnde, in dem Tode meines Erloͤſers 
IEſu Chriſti ſterben! 

O du Odem der groſſen Liebe GOttes, erquicke doch 
meinen ſchwachen Odem in mir, daß er anfahe nach dir 
zu hungern und zu duͤrſten! O JEſu, du ſuͤſſe Krafft, gib 
doch meiner Seele aus deinem Genaden-Bruͤnnlein dei⸗ 
nes ſuſſen Wafers des ewigen Lebens zu trincken, daß ſie 
vom Tode aufwache, und nach dir duͤrſte. Ach wie gar 
matt iſt ſie doch an deiner Krafft! O barmhertzjger GHit, 
bekehre doch du mich, ich kan nicht! O du Ritter des To⸗ 
des, hilff du mir doch ringen, wie haͤlt mich der Feind an 
ſeinen drey Ketten, und will meiner Seelen Begierde 
nicht laſſen fuͤr dich kommen, komm doch du, und nimm 
meiner Seelen⸗Begierde in dich, fey doch du mein Zug zum 
Vatter, und erloͤſe mich von des Teuffels Banden! Siehe 
nicht an meine Ungeſtalt, daß ich vor dir nacket ſtehe, und 
habe dein Kleid verlohren, bekleide doch du nur meinen 
Odem, der noch in mir lebet, und deiner Genade begeh⸗ 
ret, und laß mich noch eins ſehen dein Heyl. 

O allertieffeſte Liebe, nimm doch meiner Seelen Be⸗ 
gierde in dich, fibre fie doch aus des Todes Banden, 
durch deinen Tod, in deiner Auferſtehung in dir aus! 
Erquicke mich doch in deiner Krafft, auf daß meine Be⸗ 
gierde und Willen anfahe neu zu gruͤnen! Ach du Über⸗ 
winder des Todes, und Zornes GHttes, uͤberwinde doch 
du in meiner Ichheit, zerbrich ihren Willen, und zerknir⸗ 
ſche meine Seele, daß ſie ſich fuͤr dir fuͤrchte, und ſtaͤts fuͤr 
dir zu Boden falle, und ſich ihres eigenen Willens vor dei⸗ 

nem 
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nem Gerichte ſchaͤme, daß ſie als dein Werckzeug dir ge⸗ ge⸗ 
horſam ſey; Beuge du ſie in Todes⸗Banden, nimm ihr die 
Gewalt, auf daß ſie ohne dich nichts wolle! 

O Gott heiliger Geiſt, in Chriſto meinem Heyland! 
lehre mich doch was ich thun foll, daß ich mich moͤge zu dir 
wenden; wende doch meinen Willen in mir zu dir, zeuch 
doch du mich in Chriſto zum Vatter, und hilff mir, auf daß 
ich jetzt von nun an, von der Suͤnden und Eitelkeit ausge⸗ 
he, und nimmermehr wieder darein eingehe: Erwecke du 
die rechte Reu uͤber die begangene Suͤnde in mir: Halt 
mich doch in deinem Bande, und laß mich nicht von dir lof, 
daß mich der Teuffel nicht ſuche in meinem boͤſen Fleiſch 
und Blut, und wieder in den Tod des Todes fuͤhre: Er⸗ 
leuchte doch meinen Geiſt, daß ich die göttliche Bahn ſehe, 
und ſtaͤts gehe: Nimm doch du von mir, was mich ſtaͤts 
wendet von dir, gib doch du mir / was mich flats wendet 
zu dir, nimm mich mir, und gib mich gantz eigen dir: Laß 
mich doch nichts ohne dich anfahen, wollen, dencken noch 
thun. Ach wie lange, HErr! bin ichs doch nicht werth, das 
ich von dir begehre: Laß doch meiner Seelen Begierde nur 
in den Thoren deiner Vorhoͤfe wohnen, mache ſie nur zu 
deiner Diener Knecht, errette fle doch nur aus der grauſa⸗ 
men Grufft, da kein Trot noch Erquickung innen iſt. 

O GOTT in Chriſto JEſu, ich bin mir blind, und ken— 
ne mich nicht vor Eitelkeit, du biſt mir in meiner Blind- 
heit verborgen, der du doch nahe bey mir biſt: Aber dein 
Grimm hat mich finſter gemacht, welchen meine Begier— 
de erwecket hat: Nimm doch nur den Odem meiner See- 
len⸗ Begierde zu dir, pruͤfe ihn HErr, und zerſchelle ihn, daß 
we Seele moge einen Strahl deiner ſüſſen Genaden er⸗ 
reichen! 

Vor dir liege ich als ein Todter, deſſen Leben auf ſeinem 
Gaumen ſchwebet, als ein kleines Fuͤncklein, zuͤnde du es 
doch an HErr, und richte meiner Seelen Odem vor dir auf! 
HErr, ich warte auf deine Zuſage, der du geſagt haſt: So 
wahr ich lebe, ich habe nicht Luſt am Tode des Suͤnders, 
ſondern daß er ſich bekehre und lebe, ich erſencke mich in 
den Tod meines Erloͤſers JEſu Chriſti, und harre deiner; 
dein Wort it Wahrheit und Leben, Amen. 


30. Auf 
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20. Auf ſolche oder dergleichen Art, wie ſich ein jeder in 
ſeinem Gewiſſen findet, in was Suͤnden er ſeine Seele eine 
gefuͤhret hat, mag er beichten, wiewol, fo der Vorſatz recht 
ernſt iſt/ keine Formula nöthig zu machen iff, dann der Geiſt 
Gottes, welcher bald im Willen des Gemuͤths iſt, wird 
ſie ihme im Gewiſſen wohl ſelber machen, dann er iſts, der 
in einer rechten ernſten Begierde ſelber die Buſſe wuͤrckt, 
und die Seele durch Chriſti Tod vor GOtt vertritt. 

21. Dem lieben Leſer, welcher in einem Chriſtlichen 
Vorſatz iſt, will ich aber nicht bergen, wie es gemeinlich 
in ſolchem harten Vorſatz pfleget zuzugehen, zwar einem 
anderſt als dem andern, nachdem der Vorſatz ernſt und 
groß iſt: Dann der Geiſt GOttes iſt ungebunden, und 
pfleget mancherley Procefs zu halten, wie er einen jeden 
kennet. Jedoch, der im Kriege geweſen iſt, der kan vom 
Streite reden, obs einem alſo gienge, zur Nachricht. 

22. Es kommt, daß ein ſolch Hertz mit ſtrengem Vor⸗ 
ſatze alſo fuͤr GOtt kommt, und in die Buſſe eingehet: 
Es gehet ihm aber, wie dem Cananaͤiſchen Weiblein, als 
wolte GOtt nicht hoͤren, ſein Hertze bleibet ohne Troſt, 
es tretten ihm noch wohl ſeine Suͤnden und Unwuͤrdigkeit 
unter Augen, als ſey ers uicht werth, ſein Gemuͤthe iſt, 
als waͤre es ſtumm, die Seele achzet in der Tieffe, das 
Hertz empfaͤhet nichts, kan auch wohl ſeine Beichte vor 
Gott nicht ausſchuͤtten, gleich als ware ihme fein Hertz 
und Seele verſchloſſen, die Seele wolte gerne, aber das 
Fleiſch halt ſie gefangen; der Teuffel decket feſte zu , und 
modelt ihm den Weg der Eitelkeit wieder fur, und kitzelt 
ihn mit Fleiſches⸗Luſt, und ſaget im Gemuͤthe: Harre 
noch , thue erſt das und das, ſammle dir zuvorhin Geld, 
daß du der Welt nicht darffeſt, alsdann tritt in ein from⸗ 
mes Leben, in die Buſſe, es iſt Zeit genug. 

23. O wie viel hundert verderben in ſolchem Anfange, 
ſo ſie wieder in die Eitelkeit eingehen; und gehet ihnen, als 
einem jungen Pfroͤpffein, das von Winden abgebrochen 
wird, oder von der Hitze verdorret. 

24. Hore, liebe Seele, wilſt du ein Ritter des Todes 
und der Hollen in deinem Heylande Chriſto werden, und 
wilſt, daß dein junges Proͤpffein ein Baum im 1 75 

th 


Chriſti werde und wachſe, fo muſt du im erſten ernſten 
Vorſatz bleiben ſtehen, es koſtet dein erſtes Vaͤtterliches 
Erbe, darzu dein Leib und Seele; entweder ein Engel in 
Gott, oder ein Teuffel in der Holle: Wilſt du gekroͤnet 
werden, ſo muſt du ſtreiten, du muſt in Chriſto ſiegen, 
und nicht vor dem Teuffel unten liegen: Dein Vorſatz ſoll 
bleiben ſtehen, du muſt zeitliche Ehre und Gut dieſem 
nicht vorziehen. 

0 Wenn des Fleiſches Geiſt ſaget: Harre noch, es iſt 
jetzo nicht angenehme; So muß die Seele ſagen: Es it jetzt 
meine Zeit und Stunde, daß ich wieder in mein Batter: 
land eingehe, daraus mich mein Vatter Adam hat ausge⸗ 
fuͤhret, es ſoll mich keine Creatur halten, und ſolteſt du irr⸗ 
diſcher Leib darum zu druͤmmern werden und verſchmach⸗ 
ten, ſo will ich anietzo in den Roſen-Garten meines Erloͤſers 
JEſu Chriftt, durch fein Leiden und Tod zu ihme, mit mei⸗ 
nem Willen und gantzer Begierde eingehen, und dich, du 
irrdiſcher Leib, der du mir meine Perlen haſt verſchlungen, 
welche GOtt meinem Vatter Adam im Paradeiß gab, in 
Chriſti Tod daͤmpffen, und den Willen deiner Wolluſt in 
der Eitelkeit brechen, und dich, als einen boͤſen Hund, an 
die Kette meines ernſten Vorſatzes, anbinden, und ſolteſt 
du gleich aller Menſchen Narr darum ſeyn, ſo ſolſt du doch 
meiner Seelen ernſtem Vorſatze gehorſamen; Von dieſer 
Kette ſoll dich niemand auflöſen, als der zeitliche Tod. 

Darzu helffe mir GOtt und ſeine Krafft! Amen. 


Eine kurtze Andeutung, 
Wie die arme Seele wieder fir GOtt 


tretten ſoll, und wie fie um das edle Ritter - Kraͤntzlein ſtrei⸗ 
ten ſolle, was fuͤr Waffen ſie anziehen ſoll, ſo ſie will 
wider GOttes Zorn, auch wider Teuffel, Welt und Sun⸗ 
den, mit Fleiſch und Blut, wider Sternen und 
Elementen, und wider alle Feinde in 
Streit ziehen. 
26. Jebe Seele, zu dieſem gehoͤret Ernſt, es muß 
nicht nur eine Erzehlung ſolcher Worte ſeyn, der 


ernſte vorgeſetzte Wille muß das treiben, oder wird nicht 
f er⸗ 


16 Das erſte Buͤchlein, 


von wahrer Buſſe. 17 


erlanget werden. Dann, will die Seele Chriſti Ritter— 
kraͤntzlein von der edlen Sophia erlangen, ſo muß ſie in 

roſſer Liebes⸗Begierde mit ihr darum buhlen; ſie muß ſie 

ey ihrem allerheiligſten Namen darum bitten, und in gar 
groſſer zuͤchtiger Demuth vor fie tretten, nicht als ein brine 
ſtiger Stier, oder geile Venus: Alſo lange fie ſolche find, 
ſollen fie ſolches nicht begehren, fie erlangens nicht; und 
ob was erlanget wuͤrde in dieſer Zeit, ſo iſt es bey ſolchen 
doch nur ein Glaſt darvon. 

27. Aber ein zuͤchtiges Gemuͤth mags wohl erlangen, 
daß die Seele in ihrer edlen Bildnuͤß, welche in Adam 
ſtarb, lebendig gemacht werde, verſtehet in der himmli⸗ 
ſchen Leiblichkeit, nach dem inwendigen Grunde, und daß 
ſie das Kraͤntzlein aufſetze, welches, ob es geſchicht, doch 
der Seelen wieder abgenommen, und als eine Krone bey⸗ 
geleget wird. Gleichwie man einen Koͤnig kroͤnet, und 
hernach ſeine Krone verwahret: Alſo geſchicht auch der 
Seelen, weil fie noch mit dem Suͤnden⸗Hauſe umgeben iſt, 
damit, ob ſie wieder fiele, nicht ihre Krone beſudelt wuͤrde. 
Hiemit den Kindern, ſo dieſes wiſſen und erfahren haben, 
verſtaͤndig genug geredet, kein Gottloſer iſt dieſes ferner 
zu wiſſen würdig. 


PROCESS. 


28. Heu geböret ein nuͤchtern Gemuͤthe, welches in 
| ernſtem Vorſatze, und in hoͤchſter Demuth, mit 

Reue ſeiner Suͤnden, fir GHtt alfo trette, da ein Vorſatz 
innen ift, daß der Menſch nicht mehr will in die alte Fuge 
ſtapffen der Eitelkeit eintretten, und ſolte ihn die gantze 
Welt darum fuͤr naͤrriſch halten, er auch Ehr und Gut dar⸗ 
um verlieren, dazu das zeitliche Leben, ſo wolte er dannoch 
darinnen verharren. 

29. Ein ſolch Gelubde muß er der edlen Sophie in 
ſeinem Vorſatz und Gemuͤthe thun, will er ihre Ehe und 
Liebe erlangen. Denn Chriſtus ſagte auch alſo: Wer 
nicht verlaͤſſet Weib, Kinder, Bruͤder, Schweſtern, Geld, 
Gut, und alles was er hat, ja auch fein irrdiſch Leben, und 
folget mir zach, der iſt * nicht werth. Ce ner 
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fichet Chriſtus auf das Seeliſche Gemuͤthe, daß, ob etwas 
ware, welches das Gemuthe hierinnen wolte aufhalten, 
wie ſchoͤn und herrlich das in dieſer Welt zu ſeyn auch ſchie⸗ 
ne, ſoll es doch das Gemuͤthe nichts achten, und lieber wol⸗ 
len entbehren, als die Liebe der edlen Jungfrauen Sophia 
im Gewaͤchſe der Blume Chriſti, in ſeiner zarten Menſch⸗ 
heit in uns, nach himmliſcher Lieblichkeit. Denn das iſt 
die Blume zu Saron, die Roſe im Thal, davon Salomon 
ſpielet, und ſeinen lieben Buhlen, ſeine zuͤchtige Jungfrau 
nennet, welche er alſo liebete, ſo wohl alle Heiligen vor 
und nach ihme je geliebet haben: welcher fie hat erlanget, 
der hat ſie ſeine Perle geheiſſen. 

Wie nun um dieſe zu bitten fey, folget hienach eine kurtze 
Anleitung; das Werck aber wird dem Heiligen Geiſte, 
befohlen / in jedem Hertzen, da fie geſuchet wird, derſelbe 

formet ihme ſelber das Gebeth. 


Gebeth. 


30. Ich armer unwuͤrdiger Menſch, komme abermahl 
8 vor dich / O groſſer heiliger GOtt, und hebe jetzt 
meine Augen zu dir auf, ob ichs wohl nicht werth bin, ſo 
hat mich aber deine groſſe Barmhertzigkeit, als deine treue 
Zuſage in deinem Worte, kuͤhne gemacht, daß ich jetzt die 
Augen meiner Seelen⸗Begierde zu dir aufhebe: dann 
meine Seele hat jetzt das Wort deiner Verheiſſung in ſich 
gefaſſet, und mit dieſem kommt fie zu dir; und ob fie noch 
ein fremdes Kind vor dir iſt, welches dir ungehorſam 
war, nun aber begehret gehorſam zu ſeyn, fo windet ſich 
aber meine Seele jetzt mit ihrer Begierde in das Wort ein, 
das Menſch worden iſt, das Fleiſch und Blut worden iſt, 
das in meiner Menſchheit die Suͤnde und den Tod zer⸗ 
brochen hat, das in der Seelen den Zorn GOttes in Liebe 
verwandelt hat, das dem Tode ſeine Macht, und der Hoͤl⸗ 
len ihren Sieg in Seel und Leib genommen hat, welches 
meiner Seelen eine offene Pforten zu deinem klaren An⸗ 
geſicht deiner Krafft gemacht hat. In dieſes allerheiligſte 
Wort habe ich, O groſſer allerheiligſter GOtt, meiner 
Seelen Hunger und Begierde eingefuͤhret, und komme 
jetzt vor dich, und ruffe in meinem Hunger iii 755 
Ort, 


} 


von wahrer Buſſe. 19 


Wort, das Fleiſch und Blut worden iſt, in dich, du leben⸗ 
dige Quelle: Dieweil dein Wort iſt das Leben in unſerm 
Fleiſch worden, ſo faſſe ichs in meiner Seelen Begierde, 
als mein eigen Leben, und dringe mit meiner Seelen Be⸗ 
gierde durch dein Wort im Fleiſche Chriſti (durch ſeine 
heilige Empfaͤngnuß in Maria der Jungfrauen, und 
durch ſeine gantze Menſchwerdung, durch ſeine heilige Ge⸗ 
buhrt, durch ſeine Tauffe am Jordan, durch ſeine Verſu⸗ 
chung in der Wuͤſten, da er in der Menſchheit des Teuf⸗ 
fels und dieſer Welt Reich uͤberwandt, durch alle ſeine 
kraͤfftige Wunder⸗Wercke, die er auf Erden thaͤt; durch 
ſeinen Spott und Verachtung, durch ſein unſchuldig Ley⸗ 
Leyden und Sterben; durch fein Blut⸗vergieſſen, da Gottes 
Zorn in der Seel und Fleiſch erſaͤuffet ward; durch ſeine 
Ruhe im Grabe, da er unſern Vatter Adam aus ſeinem 
Schlaff aufweckte, da er war des Himmelreichs einge⸗ 
ſchlaffen; durch ſeine Liebe, die durch den Zorn drang, und 
in der Seelen die Hoͤlle zerſtoͤrete; und durch ſeine Aufer⸗ 
ſtehung von den Todten, durch ſeine Himmelfahrt, durch 
die Sendung des heiligen Geiſtes in unſere Seel und 
Geiſt, und durch alle ſeine Worte und Verheiſſung, daß du 
Gott Vatter wilſt den heiligen Geiſt geben, denen die 
dich in dem Namen, und durch das Wort das Menſch 
ward, bitten werden) in dich. 

O Leben meines Fleiſches und der Seelen, in Chriſto 
meinem Bruder! zu dir flehe ich in meiner Seelen Hun⸗ 
ger / und bitte dich aus allen meinen Kraͤfften, wiewohl ſie 
ſchwach find, gib mir doch, was du mir in meinem Hey⸗ 
lande JEſu Chriſto geſchencket und verſprochen halt, als 
fein Fleiſch zur Speiſe, und fein Blut zum Tranck, meiner 
armen hungrigen Seelen zur Labung, auf daß ſie in dei⸗ 
nem Wort, das Menſch ward, moge kraͤfftig werden, und 
ich 10 dadurch fie recht luͤſternd und hungrig nach 

ir werde. 

O tieffe Liebe in dem allerſuͤſſeſten Namen JEſu! ergib 


dich doch in meiner Seelen Begierde ein: haſt du dich sa 


| 
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. 
: 


darum in der Menſchheit beweget, und nach deiner groſ⸗ 
fen Suͤßigkeit offenbahret, und ruffeſt uns zu dir, die wir 
nach dir hungerig und cae find, und haſt uns zugesagt 
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du wolleſt uns erquicken: Jetzt ſperre ich meiner Seelen 
Gaumen gegen dir, O allerſuͤſſeſte Warheit, auf, und ob 
ich unwuͤrdig bin, von deiner Heiligkeit ſolches zu begeh⸗ 
ren, ſo komme ich aber durch dein bitter Leyden und Tod zu 
dir, da du meine Unreinigkeit haſt mit deinem Blute be- 
ſprenget, und in deiner Menſchheit geheilget, und mir ein 
offene Pforte durch deinen Tod zu deiner ſuͤſſen Liebe in det 
nem Blute gemacht; durch deine heilige fuͤnff Wunden, 
daraus du dein Blut vergoſſen, fuͤhre ich meiner Seelen 
Begierde in deine Liebe ein. O JEſu Chriſte, GOttes und 
Menſchen Sohn! nimm doch dein erworbenes Erbe, das 
dir dein Vatter hat geſchencket, in dich! Ich ruffe in mir 
durch dein heiliges Blut und Tod in dich, thue dich in mir 
auf / daß dich meiner Seelen Geiſt in ſich erreiche: Greiffe 
du mit deinem Durſt nach meinem Durſt in mir, fuͤhre dei⸗ 
nen Durſt, den du am heiligen Creutze nach uns Menſchen 
hatteſt, in meinen Durſt, und traͤncke mich mit deinem 
Blute in meinem Durſt, auf daß mein Tod in mir, der mich 
gefangen halt, in deinem Blute der Liebe erſaͤuffe, und 
mein verblichenes Bilde (das in meinem Vatter Adam in 
der Suͤnden des Himmelreichs verblich) in deinem kraͤffti⸗ 
gen Blute lebendig werde; und zeuch es meiner Seelen 
wieder an, als einen neuen Leib, der im Himmel wohnet, 
darinnen deine heilige Krafft und Wort, das Menſch ward, 
inne wohnet, welches der Tempel deines heiligen Geiſtes 
iſt , der in uns wohnet: Wie du uns zugeſaget haſt: Wir 
wollen zu euch kommen, und Wohnung in euch machen. 

O groſſe Liebe JEſu Chriſti! Ich kan nichts mehr, als 
ich erſencke meine Begierde in dich, dein Wort, das Menſch 
ward, iſt die Warheit: Weil du mich haſt heiſſen kommen, 
fo komme ich jetzo, mir geſchehe nach deinem Worte und 
Willen. Amen. 


Warnung an den Leſer. 


31. Wolmevynende will ich dir, lieber Leſer, nicht ber⸗ 
f gen, was mir hiebey ernſtlich gezeiget iſt: Iſt 
dir noch in der Eitelkeit des Fleiſches wohl, und biſt nicht 
im ernſten Vorſatze, auf dem Wege zur neuen Wieder⸗ 
A ge⸗ 
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geburth, in willens ein anderer Menſch zu werden, ſo laß 
die obgeſchriebene Worte in dieſem Gebete ungenannt, 
oder ſie werden dir in dir zum Gerichte GOttes werden: 
Du ſolſt den heiligen Nahmen nicht mißbraucheu, fey treu⸗ 
lich gewarnet, ſie gehoͤren der duͤrſtigen Seelen; iſt es ihr 
recht Ernſt, ſie wirds erfahren was ſie ſind. 


Anleitung, 
Vie die Seele ſoll ihrem Buhlen, wann 


derſelbe im Centro, in der verſchloſſenen Kammer 
der Seelen, anklopffet, begegnen. 
32. Lebe Seele, es muß Ernſt ſeyn, ohne Nachlaß. Die 
Liebe eines Kuſſes, der edlen Sophie in dem heili⸗ 
gen Nahmen JEſu, erlangeſt du wohl, dann fie ſtehet oh⸗ 
ne das vor der Seelen Thuͤr, und klopffet an, und warnet 
den Suͤnder des gottloſen Weges: So er nun einmahl 
alfo ihrer Liebe begehret, fo iſt ſie ihm zu willen und kuͤſſet 
ihn mit den Strahlen ihrer ſuͤſſen Liebe, davon das Hertz 
Freude empfaͤhet; aber in das Ehe⸗ Bette leget fie ſich nicht 
alde zur Seelen, das iſt, ſie wecket nicht balde das verbli⸗ 
chene Himmels⸗Bilde, welches im Paradeiß verblich, in 
fich auf, es iſt Gefahr bey dem Menſchen, dann fiel Adam 
und Lucifer, ſo mags noch wohl geſchehen, dieweil der 
Menſch noch alſo ſtarck in der Eitelkeit angebunden ſtehet. 
33. Es muß ein treues Band deiner Zuſage ſeyn, ſoll fie 
dich kroͤnen du muſt von ehe verſuchet werden, ſie nimmt 
ihre Liebe Strahlen wieder von dir, und ſiehet, ob du wilſt 
Treue halten, fie laͤſſet dich auch wohl flehen, und antwor⸗ 
tet dir nichts, nicht mit einem Blicke ihrer Liebe: Dann ſoll 
ſie dich kroͤnen, ſo muſt du von ehe gerichtet werden, daß du 
das ſauere Bier, welches du dir haſt eingeſchencket in dei⸗ 
nen Greueln, ſchmaͤckeſt: Du muſt von che vor die Pfor⸗ 
ten der Hollen, und deinen Sieg, um und in ihrer Liebe in 
der Krafft, damit ſie dich anblickete, wider des Teuffels 
Anblick beweiſen. : ie 
34. Chriftus ward in der Wuͤſten verſuchet; wilſt du ihn 
anziehen, fo muſt du durch ſeinen gantzen Process, von ſei⸗ 
ner Menſchwerdung an, 1 zu ſeiner en, ge⸗ 
3 en: 
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hen: Ob du wohl nicht kanſt noch darffeſt das thun, was er 
gethan hat, fo muſt du doch gaͤntzlich in ſeinen Procefs ein⸗ 
gehen, und der Seelen Eitelkeit in ſeinem Procefs im̃erdar 
abſterben: Dann Jungfrau Sophia vermaͤhlet ſich anderſt 
nicht mit der Seelen, als nur in dieſer Eigenſchafft, welche 
in der Seelen durch Chriſti Tod ausgruͤnet, als ein neu Ge⸗ 
wachfe, das im Himmel ſtehet: Der irrdiſche Leib ergreiffet 
ſie dieſe Zeit nicht, dann er muß von ehe der Eitelkeit abſter⸗ 
ben; aber das Himmels⸗Bilde, welches in Adam verblich, 
als der wahre Weibes⸗Saame, darinnen GHtt Menſch 
ward, und ſeinen lebendigen Saamen himmliſcher Wefen- 
heit darein fuͤhrete, der ergreiffet das edle Perlein, auf Art 
wie in Marien im Ziel dieſes Bundes geſchahe. 

35. Darum ſiehe zu was du thuſt, ſageſt du zu, fo halt / 
ſie wird dich lieber kroͤnen als du es begehreſt: aber du 
muſt ſtehen, wann der Verſucher mit der Welt Wolluſt, 
Schone und Herrlichkeit zu dir tritt, fo muß es das Gemuͤ⸗ 
the verwerffen, und ſagen: Ich ſoll Knecht im Weinberge 
Chriſti ſeyn, und nicht HErr; deſſen alles, was ich habe, 
bin ich nur ein Diener GOttes, und ſolle darmit thun, wie 
mich ſein Wort lehret, mein Hertze ſoll zum Albern im 
Staub , und ſtets demuͤthig ſeyn. 

36. Du ſeyeſt in was Stande du wolleſt, ſo muß De⸗ 
muth an der Spitze ſtehen, ſonſten erlangeſt du nicht ihre 
Ehe, wiewohl wahre Demuth erſt in ihrer Ehe gebohren 
wird, aber dein freyer Wille der Seelen muß als ein Rit⸗ 
ter ſtehen: dann ſo der Teuffel nicht mag mit der Eitelkeit 
der Seelen obſiegen, daß fie ihme nicht will anbeiſſen, fo 
kommt er mit der Unwuͤrdigkeit, mit dem Sundengegiſter, 
allda gilt es kaͤmpffens. 

37. Allhie muß Chriſti Verdienſt an die Spitze geſtellet 
werden, anderſt kan die Crearur nicht vor dem Teuffel ſie⸗ 
gen / dann es gehet allhie mit manchem ſchrecklich zu / daß 
auch die aͤuſſere Vernunfft meynet, dieſer Menſch ſey ſinn⸗ 
loß und vom Teuffel beſeſſen: Alſo grauſam wehret ſich 
der Teuffel in manchem, zumahl, ſo er hat ein groß Raub⸗ 
Schloß in ihme gehabt, wann er ſoll weichen, und ſein 
Raub⸗Schloß verlaſſen. Allhie gilt es fampffens , da 
Himmel und Hoͤlle mit einander ſtreiten. 


) 
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38. So nun die Seele allhie beſtaͤndig bleibet, und dem 
Teuffel in allen ſeinen Angriffen obſieget, und alles Zeitli⸗ 
che nichts achtet, um der Liebe ihrer edlen Sophiz willen, 
ſo wird ihr das theure Ritter⸗Kraͤntzlein zu einem Siegs⸗ 
Zeichen aufgeſetzet. Allhie tritt die Jungfrau, welche ſich 
aus dem theuren Namen JESU, mit Chriſto dem Schlan⸗ 
gen⸗Tretter, als dem Geſalbten GOttes offenbahret, zur 
Seele, und kuͤſſet fie mit ihrer ſüſſeſten Liebe in der Eſſentz, 
gantz innerlich / und druͤckt ihr ihre Liebe zum Siegs⸗Zei⸗ 
chen in ihre Begierde ein, und allhie ſtehet Adam nach ſei⸗ 
nem himmliſchen Theil vom Tode auf in Chriſto. Davon 
ich nicht ſchreiben kan, es iſt kein Feder in dieſer Welt dazu, 
dann es iſt die Hochzeit des Lammes, da das edle Perlein 
geſaet wird, zwar mit groſſem Triumph, doch iſt es erſt⸗ 
lich klein als ein Senff korn, wie Chriſtus ſaget. 

39. Wann nun dieſe Hochzeit voruͤber iſt, ſoll die Seele 
nun zuſehen, was fie ihrer Jungfrauen gelobet hat, daß 
das Perlen⸗Baͤumlein wachſe und zunehme: Dann allda 
wird alsbalde der Teuffel mit ſeinem Sturm⸗Wetter, mit 
gottloſen Menſchen kommen, welche es verachten, ver⸗ 
ſpotten, und fuͤr eine Unſinnigkeit ausſchreyen: Allda muß 
der Menſch in Chriſti Proceß unter ſein Creutz tretten; 
allhie gilt es nun erſt mit der That beweiſens, daß wir uns 
laſſen Chriſten nennen, da muß er ſich laſſen fuͤr einen Nar⸗ 
ren und gottloſen Menſchen ausruffen, ja ſeine allerbeſten 
Freunde, welche ihme zuvorhin in des Fleiſches⸗Luſt haben 
geliebkoſet, werden jetzt ſeine Feinde, und ob fie gleich nicht 
wiſſen, warum, doch haſſen ſie ihn. Alſo gar deckt Chri- 
ſtus ſeine Braut unterm Creutze zu, daß ſie in dieſer Welt 
nicht erkannt werde, auch thut ſolches der Teuffel, daß 
dieſe Kinder der Welt verborgen bleiben, auf daß ihme 
nicht etwan viel ſolcher Zweige in ſeinem vermeynten 
Garten wachſen. Solches ſetze ich dem Lefer Chriſtliches 
Gemuͤthes zur Nachrichtung, ob es ihn auch alſo traͤffe, 
was ihm zu thun feve. | 
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Ein gar ernſtes Gebet in der Anfechtung, 
wider GOttes Zorn im Gewiſſen, auch wider Fleiſch 
und Blut, wann der Verſucher zur Seelen 
tritt, und mit ihr ringet. 


40. O Allertieffeſte Liebe GOttes in Chriſto JEſu! ver⸗ 

laß mich nicht in dieſer Noth; ich bin ja der Sun⸗ 
den ſchuldig, welche mir jetzt im Gewiſſen aufſteigen, ver⸗ 
laͤſſeſt du mich, ſo muß ich verſincken; du haſt mir ja in dei⸗ 
nem Wort zugeſaget: Ob eine Mutter ihres Kindes ver⸗ 
gaͤſſe, welches doch ſchmertzlich zugienge, noch wilſt du 
meiner nicht vergeſſen; in deine Haͤnde haſt du mich gezeich⸗ 
net, in deine mit den ſcharffen Naͤgeln durchgrabene Haͤn⸗ 
de / und in deine hole Seite, daraus Blut und Waſſer rann, 
haſt du mich eingezeichnet. Ich armer Menſch, in deinem 
Zorn ergriffen, kan noch vermag jetzo vor dir nichts, ich 
erſencke mich nur in deine Wunden und Tod ein. 

O groſſe Barmhertzigkeit GOttes, erloͤſe mich doch von 
des Teuffels Banden! Ich habe ſonſt keine Zuflucht in 
nichts, als nur in deine heilige Wunden und Tod. In dich 
er ſincke ich in Angſt meines Gewiſſens, mache es du mit 
mir, wie du wilſt. In dir will ich jetzt leben oder ſterben, 
wie du wilſt, laß mich nur in deinem Tode ſterben und ver⸗ 

ehen / begrabe mich nur in deinem Tod, daß mich der. Hollen 

ngſt nicht ruͤhre. Was ſoll ich mich vor dir ſchuldigen, der 
du mein Hertze und Nieren pruͤfeſt, und mir meine Sunde 
unter Augen ſtelleſt? Ich bin ihr ja ſchuldig, und ergebe 
mich in dein Gerichte, führe doch du dein Gerichte, durch 
den Tod meines Erloͤſers JEſu Chriſti, uber mich aus. 

Ich flehe zu dir, O rechter Richter, durch die Angſt mei⸗ 
nes Erloͤſers IEſu Chriſti, der am Oelberge an meiner 
Statt blutigen Schweiß ſchwitzete, da er ſich von Pilato 
für mich geiſſelen, und eine Dorne⸗Krone zum Spotte auf 
ſein Haupt druͤcken ließ, daß ſein Blut von ihm floß. 

O gerechter Gott, du haſt ihn ja an meine Staͤtte ge⸗ 
ſtellt, war er doch unſchuldig, und ich bin der Selbſchuldi⸗ 
ge, dafuͤr er gelitten hat, warum ſoll ich dann in deinem 
Grimm verzagen? Tilge doch du deinen Zorn in mir, ae 
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ſeine Angſt, Leyden und Tod; Ich ergebe mich gantz in ſei⸗ 
ne Angſt, Leyden und Tod ein, in ſeiner Angſt und Leyden 
will ich dir ſtille halten, mache es mit mir wie du wilſt, nur 
laß mich nicht von ſeiner Angſt abweichen: Haſt du doch ſei⸗ 
ne Angſt mir geſchenckt, und deinen Grimm in ihme erſaͤuf⸗ 
fet: und ob ich nun ſolches nicht habe angenom̃en, ſondern 
bin von ihme abgewichen und treuloß worden, ſo haſt du 
mir doch dieſes theure Pfand in mein Fleiſch und Seel ge⸗ 
geben, indeme er hat mein Fleiſch und Seel an ſein Himm⸗ 
liſches angenommen, und hat den Zorn mit ſeinem himm, 
liſchen Blute in meinem Fleiſch und Seele in ihme verſoͤh⸗ 
net. So nimm mich doch nun in ſeiner Verfohnung an, 
und ſtelle ſeine Angſt, Leyden und Tod in deinen Grimm, 
der in mir entbrannt iſt, und zerbrich dein Gerichte in mir 
in dem Blute ſeiner Liebe. 

O groſſe Liebe, im Blute und Tod JEſu Chriſti! zer⸗ 
brich doch dem Teuffel ſein gemacht Raub⸗Schloß in mir, 
das er in mir aufgebauet hat, da er mir in dem Wege dei— 
ner Genaden widerſtehet; treib ihn von mir aus, daß er 
mich nicht ſichte: Dann vor dir mag kein Lebendiger beſte⸗ 
hen, ſo du deine Hand von mir abzeuchſt. 

O komm doch, du Durchbrecher des Zorns GHttes! 
zerbrich ihm ſeine Gewalt; hilff doch meiner armen See⸗ 
len wider ihn ſtreiten und ſiegen! fuͤhre mich doch in dei⸗ 
nen Sieg ein, und erhalte mich in dir: Zerbrich ihme doch 
den Sitz in meiner entzuͤndeten Eitelkeit in Seel und 
Fleiſch: Toͤdte doch du die Begierde in meiner Eitelkeit 
im Fleiſch und Blut, welche mir der Teuffel mit ſeiner 
falſchen Begierde jetzt hat mit hoͤlliſcher Angſt und Ver⸗ 
zweiff lung angezuͤndet: Loͤſche doch du fie mit deinem Waſ⸗ 
fer des ewigen Lebens, und fuͤhre meine Angſt durch det- 

nen Tod aus. In dich erſincke ich gantz und gar, und 
wann mir gleich Leib und Seele ſolten zu dieſer Stunde 
verſchmachten, und in deinem Grimm vergehen, ſo will 
ich doch von dir nicht ablaſſen: Ob gleich mein Hertz ſpricht 
lauter Nein, ſo ſoll meiner Seelen Begierde doch deine 
Warheit feſte halten, die ſoll mir kein Teuffel noch Tod 
nehmen: Dann das Blut JEſu Chriſti?; des Sohnes 
Gottes, macht uns rein von gn unſern Suͤnden. Das 
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faſſe ich mir ein, und mache nun gleich Gottes Zorn mit 
meiner Sunden was er will, und rauſche gleich der Teuffel 
in ſeinem gemachten Raub⸗Schloß uber meiner Seelen her, 
wie er wolle: Aus deinen Wunden ſoll mich kein Teuffel, 
Tod, noch Holle reiſſen. Du ſtinckender Teuffel muſt doch 
an mir zu ſchanden werden, und dein Raub⸗Schloß ver⸗ 
laffen, dann ich will es in die Liebe JEſu Chriſti verſencken, 
ſo magſt du alsdann darinnen wohnen, wo du kanſt. Amen. 


Unterweiſung in Verſuchung. 


41. Guünſtiger Leſer, es iſt kein Schertz: wer es nicht 
verſuchet hat, und halt es fiir Schertz, der tft noch 
ungerichtet; und ob es geſparet wuͤrde, biß an ſein letztes 
Ende, welches doch gefaͤhrlich iſt, ſo muß er doch durch 
dieſes Gerichte. O wohl deme, welcher in fruher Zeit, 
in ſeinen jungen Jahren, ehe der Teuffel ſein Raub⸗Schloß 
feſte bauet, durchgehet; dieſer kan hernach einen Arbeiter 
in Chriſti Weinberge geben, und ſeinen Saamen in Chriſti 
Gaͤrtlein faci, er wird die Fruͤchte wohl einernden zu ſeiner 
Zeit. Dieſes Gerichte waͤhret uͤber manchen viel Zeit und 
Jahre, ſo er ſich nicht mit Ernſt in Chriſti Harniſch eingiebt, 
wann ihn erſt ſoll das Gerichte der Anfechtung zur Buſſe 
vermahnen: Welcher aber ſelber aus ſeinem ernſten Vor⸗ 
ſatze koͤmmt, und gedencket von dem gottloſen Wege auszu⸗ 
fegen, deme wird es nicht ſo ſchwer, und waͤhret auch nicht 
ange, ob er wohl muß den ritterlichen Sieg wider den 
Teuffel beſtehen, ſo wird ihme doch maͤchtig beygeſtanden, 
und gelanget ihme zum allerbeſten, daß, wann hernach 
die Morgenroͤthe in der Seelen anbricht, er ein groß Lob 
Gottes daraus machet, daß der Treiber uͤberwunden iſt. 


Eine kurtze Formula des Gebeths, wann 
die edle Sophia mit ihrer Liebe die Seele kuͤſſet, 
und ihr die Liebe anbeut. 

42. O Allerholdſeligſte und tieffeſte Liebe Gottes in 

5 Chriſto JEſu! ſchencke mir doch dein Perlein, 
druͤcke es doch in meine Seele ein, nimm doch meine Seele 
in deinen Arm. ee 

7 u 
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O du allerſuͤſte Liebe, ich bin wohl unrein vor dir, zer⸗ 
brich doch meine Unreinigkeit durch deinen Tod, führe 
doch meiner Seelen Hunger und Durſt, durch deinen Tod 
in deiner Auferſtehung, in deinem Triumph aus; ſchlage 
meine Ichheit in deinem Tode zu Boden, nimm ſie gefan⸗ 
gen, und fuͤhre nur meinen Hunger, in deinem Hunger 

8 


aus. 

O hoͤchſte Liebe! Biſt du doch in mir erſchienen, bleibe 
doch in mir, und faſſe mich in dich, halt mich doch in dir, 
daß ich nicht von dir weichen kan; erfulle doch meinen 
Hunger mit deiner Liebe, ſpeiſe doch meine Seele mit dei⸗ 
nem hinunliſchen Weſen / und traͤncke fie mit deinem Blute, 
traͤncke fie doch aus deinem Bruͤnnlein. 

O groſſe Liebe! wecke doch mein verblichenes Bilde, 
welches in meinem Vatter Adam am Himmelreich ver- 
blich , durch das Wort, das es in des Weibes Saamen in 
Maria aufweckete, auf, bewege du es doch. 

O du Leben und Krafft der Gottheit! der du uns zugeſa⸗ 
get haſt, wir wollen zu euch kommen, und Wohnung in 
euch machen. O ſuͤſſe Liebe! in das Wort deiner Berber 
fung, fuͤhre ich meine Begierde ein: Du haſt ja zugeſaget, 
daß dein Vatter will den heiligen Geiſt geben, denen, die ihn 
darum bitten: So fubre ich nun meiner Seelen Hunger 
in deine Verheiſſung ein, und nehme dein Wort in meinen 
Hunger ein: Vermehre doch du meinen Hunger in mir, 
nach dir, ſtaͤrcke mich doch, O ſuͤſſe Liebe, in deiner Krafft, 
mache mich doch in dir lebendig, daß mein Geiſt deine 
Suͤßigkeit ſchmecke. Glaube doch du durch deine Krafft 
in mir, dann ohne dich kan ich nichts thun. 

Q ſuſſe Liebe! ich bitte dich, durch die Liebe, da du GoOt⸗ 
tes Zorn mit uͤberwandeſt, und den in Liebe, und in die 
Goͤttliche Freudenreich wandelteſt, verwandele doch auch 
den Zorn in meiner Seele, durch dieſelbe groſſe Liebe, daß 
ich dir gehorſam werde, und daß dich meine Seele ewig 
darinnen liebe: Verwandele doch du meinen Willen in 
deinen, fuͤhre doch deinen Gehorſam in meinen Ungehor⸗ 
ſam ein, auf daß ich dir gehorſam werde. b 

Ogroſſe Liebe JEſu Chriſti! zu dir flehe ich, fuͤhre doch 
meiner Seelen Hunger in deine Wunden ein, W du 
dem 
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dein heiliges Blut vergoſſeſt; und den Zorn in der Liebe 
loͤſcheteſt: In deine hole Seite, daraus Blut und Waſſer 
rann, fuͤhre ich meinen Hunger ein, und werffe mich gantz 
darein, fey doch du mein, und erquicke mich in deinem Ley⸗ 
den, laß mich doch nicht von dir. 


O mein edler Weinſtock! gib doch deiner Reben Safft, 


daß ich in deiner Krafft und Safft in deiner Eſſentz gruͤne 
und wachſe: Gebaͤhre doch du durch deine Krafft in mir 
die rechte Krafft. 

O ſuͤſſe Liebe! biſt du doch mein Licht, leuchte doch du 
meiner armen Seelen, in ihrem ſchweren Gefaͤngniß, in 
Fleiſch und Blut; fuͤhre ſie doch ſtets auf rechter Straſſe: 
Zerbrich doch du des Teuffels Willen, und fuͤhre meinen 
Leib durch den Lauff dieſer Welt, durch des Todes Kam⸗ 
mer, in deinen Tod und Ruhe ein, auf daß er am Juͤng⸗ 
ſten Tage aus deinem Tod in dir aufſtehe, und in dir ewig 
lebe: Lehre doch du mich, was ich in dir thun ſoll: fey 
doch du mein Willen, Wiſſen und Thun, und ohne dich laß 
Pe nirgends hingehen! ich ergebe mich dir gantz und gar. 


men. 
Ein Gebetlein, 
Um goͤttliche Wuͤrckung Schutz und Re⸗ 


gierung, wie das Gemuͤthe im Lebens⸗Baum Chri: 
ſto, mit und in GOtt wuͤrcken ſoll. 


43. N dir, O du lebendige Quelle, erhebe ich meiner 
a Seelen⸗Begierde, durch das Leben meines Hey⸗ 
landes JEſu Chriſti in dich. 

O du Leben und Krafft GOttes! erwecke dich doch in 
meiner Seelen Hunger, mit deiner Liebe-Begierde, durch 
den Durſt JEſu Chriſt, den er am Creutze nach uns Men⸗ 
ſchen hatte / und fuͤhre meine ſchwache Krafft, durch deine 
maͤchtige Hand in deinem Geiſte aus: Sey doch du mit dei⸗ 
ner Krafft das Wuͤrcken und wollen in mir, bluͤhe du in 
der Krafft JEſu Chriſti in mir aus, auf daß ich dir moge 
Lob gebaͤhren/ als rechte Fruͤchte in deinem Reich, laß nur 


mein Hertze und Begierde ewig nicht von dir sia ; 
ei 


* 
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Weil ich aber in dieſem Jammerthal, in dem aͤuſſern 
irrdiſchen Fleiſch und Blut, in der Eitelkeit ſchwimme, 
und meine Seele und edle Bildnuß nach deinem Gleich⸗ 
nuͤß auf allen Seiten mit Feinden umfangen iſt, als mit 
des Teuffels Begierde gegen mir, auch mit der falſchen 
Begierde der Eitelkeit im Fleiſch und Blut, ſo wohl mit 
dem Gegenſatz aller gottloſen Menſchen, welche deinen 
Namen nicht kennen, und ſchwimme mit meinem aͤuſſern 
Leben in Sternen und Elementen, da meine Feinde auf 
allen Seiten, innerlich und aͤuſſerlich, auf mich warten, 
auch der zeitliche Tod, welcher der Zerbrecher dieſes cite 
len Lebens iff: So fliehe ich zu dir, O heilige Krafft GOt⸗ 
tes, weil du dich mit deiner Liebe in Genaden, in unſerer 
Menſchheit haſt offenbahret, durch den heiligen Namen 
FESU, und denſelben zu unſerm Gefaͤhrten in uns gege⸗ 
ben, ſo bitte ich dich, laß doch deine Engel, die ihm dienen, 
auf unſere Seele warten, und ſich um uns her lagern, und 
uns bewahren vor den feurigen Pfeilen der Begierde des 
Boͤſewichts, welche er durch den Fluch GOttes Zornes, 
der in unſerm irrdiſchen Fleiſche erwecket iſt, taͤglich in 
uns ſcheuſt: Halte doch durch deine Krafft auf die Strah⸗ 
len des Geſtirnes in ihrer Widerwaͤrtigkeit, in welche ſich 
der Boͤſewicht mit ſeiner Begierde einficht, uns in Seel 
und Fleiſch zu vergifften, und in falſche Begierde einzufuͤh⸗ 
ren, auch in Kranckheit und Elend: Wehre doch du dieſen 
Zorn⸗Strahlen, mit dem heiligen Namen JESU, in unſe⸗ 
rer Seelen und Geiſte, daß ſie uns nicht ruͤhren, und laß 
deinen heiligen guten Engel bey uns ſeyn, daß er dieſe 
Gifft⸗Strahlen von unſerm Leibe abtreibe. 

O groſſe Liebe, und ſuͤſſe Krafft H ESU, du Quell⸗ 
brunn der goͤttlichen Suͤßigkeit, aus dem ewigen groſſen 
Namen JEHOVAH, ich ao mit meiner Seelen⸗Begier⸗ 
de in dich; meine Seele ruffet in den Geiſt ein, aus deme 
ſie iſt in Leib eingeblaſen worden, der ſie hat zur Gleich⸗ 
nuͤß GOttes formiret, und begehret in ihrem Durſte des 
ſuͤſen Quell⸗ Brunnens JHESU aus JEHOVAH in ſich 

ur Labung in ihrem Feuer⸗Athem Gottes, der ſie ſel⸗ 
er iſt, auf daß in ihrem Feuer⸗Athem aufgehe, durch 
den Quell⸗brun JHESU aus JEHOVAH, dis fuͤſſe . 
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JESU, und der heilige CHRISTUS in meinem verbliche⸗ 
nen Bilde der himmliſchen geiſtlichen Leiblichkeit offenbar, 
und Menſch werde, und die arme Seele ihre liebe Braut, 
wieder in ihre Arme bekomme, mit der ſie ſich mag ewig er⸗ 


reuen. 
O IMMANUEL, du Eheſtatt GHtt und Menſch, in 
deine Armen, deiner Begierde gegen und in uns, ergebe ich 
mich, deiner begehre ich: Tilge du doch deines Vatters 
Zorn mit deiner Liebe in mir, und ſtaͤrcke mein ſchwaches 
Bild in mir / daß es moge die Eitelkeit im Fleiſch und Blut 
uͤberwinden und zaͤhmen, und dir dienen in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit. 
O)groſſer, allerheiligſter Name und Krafft GOttes, 
JEHOVAH, der du dich im verheiſſenen Ziel des Bundes, 
mit Adam unſerm Vatter gemacht, im Weibes⸗Saamen 
der Jungfrauen Mariaͤ, in unſerer verblichenen himm⸗ 
liſchen Menſchheit, haſt mit deiner allerſuͤſſeſten Krafft 
JESU beweget, und deine lebendige Weſenheit, deiner 
heiligen Krafft, in der Jungfraͤulichen Weißheit GOttes 
in unſere an dir verblichene Menſchheit GHttes eingefuͤh⸗ 
ret, und uns zum Leben, Sieg und neuen Wiedergeburth 
gegeben. Dich bitte ich aus allen meinen Kraͤfften, gebaͤh⸗ 
re mich doch auch in deiner ſuſſen Krafft JESU, zu einem 
neuen und heiligen Leben, auf daß ich in dir, und du in mir 
ſeyeſt, und dein Reich in mir offenbahr werde, und meiner 
Seelen Wille und Wandel im Himmel ſey. ‘ 
O groſſer, unbegrefflicher GOTT, der du alles erfüͤl⸗ 
leſt / fey doch du mein Himmel / in deme meine neue Ge⸗ 
buhrt in Chriſto JEſu moͤge wohnen, laß doch meinen 
Geiſt deines heiligen Geiſtes Saiten⸗Spiel, Klang und 
Freude ſeyn: Spiele du in mir in deiner wiedergebohrnen 
Bildnuͤß und fuͤhre meine Harmony in deinem gottlichen 
Freuden⸗Reich aus, in groſſer Liebe GOttes, in den Wun⸗ 
dern deiner Glory und Herrlichkeit, in der Gemeinſchafft 
der heiligen engliſchen Harmony, und baue in mir auf 
die heilige Stadt Zion, in der wir als Kinder Chriſti, alle 
in einer Stadt leben, welche iſt Chriſtus in uns; in dich 
erſencke ich mich gantz und gar, thue du in mir, was du 
wilſt⸗ Amien. . 0 
Ein 
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Ein Gebeth, 
In und wider die Anfechtung unterm 


Creutze Chriſti, in Zeit, wann alle Feinde 
auf uns flurmen, und wir im Geiſte Chriſti verfolget, ge⸗ 
haſſet, und fir Ubelthaͤter geſchmaͤhet und 
gelaͤſtert werden. 


44. ICh armer Menſch, voll Angſt und Truͤbſahl, wan⸗ 

4 dere auf meiner Pilgram⸗Straſſe wieder in mein 
ausgegangenes Vatterland, und gehe durch die Diſteln 
und Dornen dieſer Welt wieder zu dir, O GoOtt, mein 
Vatter! Und werde allenthalben von den Dornen zerriſ⸗ 
fen, und von Feinden geplaget und verachtet: Sie ſchmaͤ⸗ 
hen meine Seele, und verachten fie, als eines Ubelthaͤ⸗ 
ters, welcher an ihnen treuloß worden iſt: Sie verachten 
meinen Weg zu dir, und halten ihn fuͤr thoͤricht, ſie mey⸗ 
nen ich ſey unſinnig, daß ich auf dieſem Dornen⸗Wege 
wandele, und nicht ihre gleißneriſche Straſſe mit ihnen 


gehe. . 

O HErr FEfu Chrifte, unter dein Creutz fliehe ich zu 
dir, ach lieber Emanuel! nimm mich doch, und fuͤhre mich 
durch deine Pilgram⸗Straſſe, die du in dieſer Welt ge⸗ 
wandelt haſt, durch deine Menſchwerdung und Armſe⸗ 
ligkeit, durch deine Verachtung und Spott, auch durch 
deine Angſt Leyden und Tod, zu dir ein. Mache mich 
doch deinem Bilde aͤhnlich! Sende doch deinen guten En⸗ 
gel mit mir, der mir den Weg weiſe durch dieſe grauſame 
dornichte Wuͤſten der Welt! Stehe mir doch in meinem 
Elende bey! Troͤſte mich doch mit dem Troſte, da dich der 
Engel im Garten, als du zu deinem Vatter betheteſt, und 
blutigen Schweiß ſchwitzteſt, troftete! Erhalte du anich 
doch in meiner Angſt und Verfolgung, unter dem Spot⸗ 
te des Teuffels, und aller falſchen Menſchen, die dich nicht 
kennen, und deinen Weg nicht gehen wollen. O groſſe 
Liebe GOttes! fie kennen deinen Weg nicht, und thun 
es aus Blindheit, durch des Teuffels Trug: Erbarme doch 
du dich uber fie, und fuͤhre fie aus der Blindheit ans Licht, 

au 
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auf daß fie ſich lernen erkennen wie ſie im Schlamm und 
Kothe des Teuffels in einem finſtern Thal gefangen liegen, 
mit dreyen Ketten hart angebunden. O groſſer GOtt! 
erbarme dich doch uber Adam und ſeine Kinder, erloͤſe fie 
doch in Chriſto dem neuen Adam. 

Ich flehe zu dir, O Chriſte, GOtt und Menſch, auf die⸗ 
fer Pilgram⸗Straſſe, da ich im finſtern Thal wandeln 
muß, und allenthalben verfpottet, geangftiget, und fir 
einen falſchen gottloſen Menſchen gehalten werde. HErr, 
es iſt dein Gerichte uͤber mich, auf daß meine Suͤnde und 
angebohrne Eitelkeit, auf dieſer Pilgram-Straſſe, vor 
dir gerichtet, und als ein Fluch ſchau getragen werde, da⸗ 
ran ſich dein Zorn ergoͤtzet, und alſo dadurch den ewigen 
Spott von mir nimmt: Es iſt dein Liebes⸗Zeichen, und fuͤh⸗ 
reſt mich dadurch in den Spott, Angſt , Leyden und Tod 
meines Heylandes JEſu Chriſti ein, daß ich der Eitelkeit 
in meinem Heylande, alſo abſterbe, und in ſeinem Geiſte, 
durch ſeinen Spott und Verachtung, durch ſeinen Tod, 
meines neuen Lebens ausgruͤne. ä 

Ich bitte dich, O Chriſte, du gedultiges Lamm GHttes ! 
durch alle deine Angſt und Spott, durch dein Leyden und 
Tod, durch deine Verachtung ans Creutzes⸗Stamm: da 
du an meiner Stelle verachtet wurdeſt; verleihe mir Ge⸗ 
dult in meinem Creutz⸗Wege, und fuͤhre mich auch als ein 
gedultiges Lamm darauff zu dir, in deine Überwindung 
ein: Laß mich mit und in dir leben, und bekehre doch meine 
Verfolger, welche anitzo mit ihrem Spotten, ihnen gantz 
unwiſſend, meine Eitelkeit und angebohrne Suͤnde vor 
deinem Zorn aufopffern: Sie wiſſen ja nicht was ſie thun, 
ſie meynen es boͤſe mit mir zu machen, aber ſie machen mir 
es gut, ſie thun das vor dir, das ich thun ſolte vor dir: 
Ich ſolte taͤglich meine Schande vor dir aufdecken und bee 
kennen / und darmit in den Tod deines lieben Sohns mich 
erſencken, daß ſie in ſeinem Tode ſtuͤrbe: Weil ich aber zu 
viel laß bin, auch zu matt und ſchwach, ſo braucheſt du 
ſie in deinem Zorn darzu, daß ſie meine Schande vor dei⸗ 
nem Zorn aufdecken, welche dein Grimm ergreiffet, und 
in den Tod meines Heylandes erſencket. 


f O barm⸗ 
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O barmhertziger GOtt! mein eiteles Fleiſch kan es nicht 
erkennen, wie du es ſo gut mit mir meyneſt, daß du laͤſſeſt 
meine Feinde meinen Eckel von mir nehmen, und dir auf⸗ 
opffern: Mein irrdiſch Gemuthe meynet, du plageſt mich 
alſo wegen meiner Sunde, und mir iff allenthalben ban- 
ge: aber dein Geiſt in meinem inwendigen neuen Menz 
ſchen ſaget mir, daß es aus deiner Liebe gegen mir geſche— 
he, daß du es ſo gut mit mir meyneſt, wann du mich laͤſſeſt 
meine Feinde verfolgen, daß mir es zum beſten diene, daß 
fie an meiner ſtatt die Arbeit verbringen, und meine Sun⸗ 
den vor dir in deinem Zorn aufwickeln, daß ſie derſelbe 
verſchlinge, und ſie mir nicht nachfolge in mein Vatter⸗ 
land: Dieweil ſie noch in deinem Zorn ſtarck und fett ſind, 
fo koͤnnen ſie das beſſer thun als ich, dieweil ich ſchon in 
dem willen der Eitelkeit ſchwach und matt bin, das weiſt 
du O gerechter GOtt! 

Darum bitte ich dich, O gerechter GOtt, weil du fie zu 
meinen Dienern braucheſt, daß ſie mir das Beſte thun, ob es 
wohl meine irrdiſche Vernunfft nicht kennet, du wolleſt ih⸗ 
nen doch auch meinen Weg zu erkennen geben, und ihnen 
auch ſolche Diener zuſchicken, und ſie aber doch von ehe ans 


Licht fuͤhren, daß ſie dich erkennen, und dir dancken. 


O barmhertziger GOtt in Chriſto JEſu, ich bitte dich 
in meiner Erkaͤnntnuͤß, aus der Tieffe deiner Liebe gegen 
uns arme Menſchen, die du in mir geoffenbahret haſt, 
nach dem verborgenen Menſchen, ruffe uns doch alle in 
dir zu dir: Bewege dich doch noch eines in dieſer letzten 
Truͤbſal, da dein Zorn in uns entbrannt iſt, in uns: Wi⸗ 
derſtehe doch du deinem Zorn in uns, daß er uns nicht mit 
Leib und Seele verſchlinge. 

O du Morgenrothe des Tages GOttes! gehe doch vol⸗ 
lend herfuͤr, biſt du boch angebrochen, offenbahre doch dei⸗ 
ne heilige Stadt Zion, das heilige Jeruſalem in uns. 

O groſſer GOtt, ich ſehe dich in der Tieffe deiner Krafft 
und Macht, wecke mich doch gar in dir auf, daß ich in dir 
lebendig werde; Zerbrich doch den Baum deines Zorns 
in uns, und laß deine Liebe in uns gruͤnen! 

O Herr! ich liege vor deinem Angeſichte, und bitte 
dich, ſtraffe uns doch nicht e orn, ſind wir — 
ein 


34 Das erſte Buͤchlein, 


dein erworbenes Gut; Vergib uns doch alleſamt unſere 
Suͤnde, und erloͤſe uns von der Feindſchafft deines Grim̃es, 
und des Teuffels Spott und Neid, und fuͤhre uns unter dei⸗ 
nem Creutze in Gedult wieder in unſer Paradeiß! Amen. 


Folget ein Gebetlein, oder Geſpraͤche swi- 
ſchen der armen Seele, und der edlen 
Jungfrauen Sophia, im inwendigen 
Grunde des Menſchen, als mit dem 
Geiſte Chriſti in der neuen Geburth, 
aus ſeiner Menſchheit in uns und der 
Seelen: Wie fo groſſe Freude im Him⸗ 
mel des neuen wiedergebohrnen Men⸗ 
ſchens ſey; Wie holdſelig ſich die edle 
Sophia gegen ihrem Braͤutigam der 
Seelen ſtelle, wenn die Seele in die 
Buſſe eingehet, und wie ſich die Seele 
gegen ihr halte, wann ihr Jungfrau 
Sophia offenbahr wird. 


Die Pforte des Paradieſiſchen Roſen⸗ 
Gartens, Niemand als Chriſti Kindern, verſtanden, 
welche dieſe erkannt haben. 


45. Wann ſich der Eckſtein Chriſtus in dem verbliche⸗ 
nen Bilde des Menſchen, in ſeiner hertzlichen Be⸗ 

kehrung und Buſſe, beweget, fo erſcheinet Jungfrau So- 
phia in der Bewegung des Geiſtes Chriſti in dem verbli⸗ 
chenen Bilde vor der Seelen in ihrem Jungfraͤulichen 
Schmucke: vor welcher ſich die Seele in ihrer Unreinigkeit 
entſetzet , daß alle ihre Suͤnden erſt in ihr aufwachen, und 
vor ihr erſchrecken und zittern. Denn allda gehet das Ge⸗ 
richte uber die Sunde der Seelen an, daß fie auch wohl in 
ihrer Unwuͤrdigkeit zuruͤcke weiche und ſich vor ihrem 
ſchoͤnen Buhlen ſchaͤmet, in ſich gehet, und ſich connie 
gel, 
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get, als gantz unwuͤrdig, ein ſolches Kleinod zu empfahen; 
den Unſern verſtanden, ſo dieſes Kleinod geſchmecket ha⸗ 
ben, und ſonſt niemanden wiſſende. Aber die edle Sophia 
nahet ſich in der Seelen Eſſentz, und kuͤſſet fie freundlich, 
und tingiret mit ihren Liebe⸗Strahlen das finſtere Feuer der 
Seelen, und durchſcheinet die Seele mit ihrem Liebes⸗Kuſ⸗ 
fe: So ſpringet die Seele in ihrem Leibe vor groſſen Freu- 
den, in Krafft der Jungfraͤulichen Liebe auf, triumphiret, 
und lobet den groſſen GOtt, Krafft der edlen Sophiz. 

Deſſen ich allhie eine kurtze Andeutung ſtellen will, wie 
es zugehe, wann die Braut den Braͤutigam hertzet. Dem 
Leſer, ſo vielleicht noch nicht moͤchte ſeyn an dieſem Orte 
geweſen, da die Braut den Braͤutigam hertzet, zum Nach⸗ 
dencken; ob in luͤſterte uns nachzufahren, und auch an 
den Reyhen zu treten, da man mit Sophia ſpielet. 

Wann nun dieſes, wie oben gemeldet, geſchiehet, ſo ere 
freuet ſich die Seele in ihrem Leibe und ſpricht: 


‘i 


46.Sy punt fer dir, O groffer GOtt,, in deiner Krafft und 
Sußigkeit, Lob, Danck, Staͤrcke, Preiß und Ehre, 
daß du mich von dem Treiber der Angſt erloͤſet hat: O du 
ſchoͤnes Lieb / mein Hertze faſſet dich, wo biſt du fo lange ge⸗ 
weſen? Mich dauchte, ich waͤre in der Holle, und in GHt- 
tes Grimm: O holdſeliges Lieb, bleib doch bey mir, ſey 
doch meine Freude und Erquickung, fuͤhre mich doch auf 
rechter Straſſe: In deine Liebe ergebe ich mich: Ach ich 
bin ja vor dir dunckel, mache mich doch lichte. O edles 
Lieb, gib mir doch deine ſuͤſſe Perle, lege fie doch in mich! 
O groſſer GOtt in Chriſto JEſu, nun vreiſe und lobe 
ich dich in deiner Wahrheit, in deiner groſſen Macht und 
Herrlichkeit, daß du mir haſt meine Suͤnde vergeben, und 
Haft mich mit deiner Krafft erfuͤlet: Ich jauchze dir in 
meinem Leben, und lobe dich in deiner Feſte, welche nies 
mand aufſchlieſſen kan, als dein Geiſt in deiner Barmher⸗ 
tzigkeit; Meine Gebeine erfreuen ſich in deiner Krafft, 
und mein Hertz ſpielet in deiner Liebe. Danck ſey dir 
ewiglich, daß du mich aus der Hollen erloͤſet, und den Tod 
in mir zum Leben gemacht haſt é Jetzo empfinde ich deine 
0 2 ver⸗ 


* 


36 Das erſte Buͤchlein, 

verheiſſene Wahrheit: O ſuſſes Lieb! laß mich doch nicht 
wieder von dir weichen; Schencke mir doch dein Perlen⸗ 
Kraͤntzlein, und bleib in mir: Sey doch mein Eigenthum, 
daß ich mich ewig in dir erfreue. 


Darauf ſpricht Jungfrau Sophia zur 
Seelen. 


7. Meéin edler Braͤutigam, meine Staͤrcke und Macht, 
biß mir zu vielen malen willkommen: Wie haſt du 
meiner ſo lange vergeſſen, daß ich in groſſem Trauren vor 
deiner Thur ſtehen muͤſſen anklopffen? Habe ich dir doch 
allezeit geflehet und geruffen: Aber du hatteſt dein Antlitz 
von mir gewandt, deine Ohren waren aus meinem Lande 
gegangen; Mein Licht konteſt du nicht ſehen, dann du wan⸗ 
delteſt im finſtern Thal: Ich bin nahe bey dir geweſen, und 
habe dir ſtets geflehet, aber deine Sunde hielt dich im Tode 
gefangen, daß du mich nicht kanteſt. Ich kam in groſſer De⸗ 
muth zu dir, und rieff dir, aber du wareſt in der Macht des 
Zornes Gottes reich, und achteteſt meiner Demuth nicht: 
Du hatteſt dir den Teuffel zum Buhlen genommen, der hat 
dich alſo beſudelt, und ſein Raub⸗Schloß der Eitelkeit in 
dir aufgebauet, und dich gantz von meiner Liebe und Treue 
abgewendet in ſein gleißneriſches falſches Reich, darinnen 
haſt du viel Suͤnde und Boßheit gewuͤrcket, und deinen 
Willen von meiner Liebe abgebrochen, und haſt mir die Ehe 
gebrochen, und eine fremde Buhlſchafft gepflogen, und 
mich, deine dir von GOtt gegebene Braut, laſſen im ver⸗ 
blichenen Weſen, ohne Staͤrcke deines Feuers-Macht ſte⸗ 
hen. Ich habe nicht koͤnnen ohne deine Feuers-Macht 
frolich jenn, dann du biſt mein Mann, von dir wird mein 
Glantz offenbahr, du kanſt meine verborgene Wunder in 
deinem Feuer⸗Leben offenbahren, und in Majeſtaͤt ein⸗ 
fuͤhren: und biſt doch auſſer mir ein dunckel Haus, da nur 
Augſt und Pein, darzu eine feindliche Quaal innen iſt. 

O edler Braͤutigam, bleib doch mit deinem Angeſichte 
vor mir ſtehen, und gib mir deine Feuer⸗Strahlen, fuͤhre 
deine Begierde in mich, und zuͤnde mich an, ſo will ich dir 
aus meiner Saufftmuth, meine Liebe-Strahlen in deine 

Feuers⸗Eſſentz einfuͤhren, und will dich ewig a 

mein 
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O mein Braͤutigam, wie iſt mir ſo wohl in deiner Ehe, 
kuͤſſe mich doch mit deiner Begierde, in deiner Staͤrcke und 
Macht ſo will ich dir alle meine Schone zeigen, und dich 
mit meiner ſuͤſſen Liebe und hellem Lichte, in deinem Feuer⸗ 
Leben erfreuen. Alle heilige Engel erfreuen ſich jetzt mit 
uns, daß ſie uns wieder in der Ehe ſehen. Nun mein lie 
ber Buhle, bleib doch in meiner Treue, und wende dein 
Angeſichte nicht mehr von mir, wuͤrcke du in meiner Liebe 
deine Wunder, darzu dich GOtt erwecket hat. 


II. 


Weiter ſpricht die Seele zu ihrer Edlen 


Jungfrau Sophia, als zu ihrer wiedergebohrnen 
Buhlſchafft. 


48. Ah mein edle Perle, und eroͤffnete. Flamme mei⸗ 
nes Lichtes, in meinem aͤngſtlichen F Feuer⸗Leben, 
wie verwandelſt du mich in deine Freude! O ſchoͤnes Lieb, 
ich bin dir ja in meinem Vatter Adam bruͤchig worden, und 
habe mich durch die Feuers-Macht in Wolluſt und Eitel⸗ 
keit der aͤuſſern Welt gewandt, und eine fremde Buhl⸗ 
ſchafft angenommen, und haͤtte alſo muͤſſen ewig im fine 
ſtern Thal 4 in fremder Buhlſchafft wandeln, wann du 
nicht waͤreſt in groſſer Treu, durch dein Durchdringen, 
und Zerbrechung des Zorns Gottes, der Hollen, und fin⸗ 
ſtern Todes, in das Haus meines Elendes zu mir kommen, 
und haͤtteſt meinem Feuer⸗Leben deine Sanfftmuth und 
Liebe wiederbracht. 8 
O flue Liebe, du haſt mir Waſſer des ewigen Lebens 
aus Gottes Bruͤnnlein mitgebracht, und mich in meinem 
groſſen Durſte erquicket: In dir ſehe ich GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit, welche mir zuvorn in der fremden Buhlſchafft 
verborgen ſtunde; In dir kan ich mich erfreuen, du wan⸗ 
delſt mir meine Feuer⸗Angſt in groſſe Freude. Ach hold⸗ 
ſeliges Lieb, gib mir doch deine Perle, daß ich ewig moͤge 
in ſolcher Freude ſtehen. 


E Dar⸗ 
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Daraufantwortet die edlesophia der See⸗ 
len wieder, und ſpricht: 


49. Meèin lieber Buhle, und treuer Schatz, du erfreueſt 
mich hoch in deinem Anfange: Ich bin ja durch 
die tieffe Thoren G Ottes zu dir eingebrochen, durch GOt⸗ 
tes Zorn, durch Holle und Tod, in das Haus deines Elen⸗ 
des, und habe dir meine Liebe aus Genaden geſchencket, 
und dich von Ketten und Banden erloͤſet, daran du feſte 
angebunden wareſt, ich habe dir meine Treu gehalten: 
Aber du bitteſt jetzt ein ſchweres von mir, das ich nicht ger⸗ 
ne mit dir wage. Du wilſt mein Perlein zum Eigenthum 
haben: Gedencke doch mein lieber Braͤutigam, wie du es 
vorhin in Adam verwahrloſet haſt; Dazu ſteheſt du noch 
in groſſer Gefahr, und wandelſt in zweyen gefaͤhrlichen 
Reichen: Als in deinem Feuer⸗Urſtand, wandelſt du im 
Lande, da ſich GOtt einen ſtarcken eifferigen GOtt, und 
ein verzehrend Feuer nennet; Im andern Reiche wan⸗ 
delſt du in der aͤuſſern Welt in der Lufft, im eiteln vers 
derbten Fleiſch und Blut, da der Welt Wolluſt mit des 
Teuffels Angriffen, alle Stunde uͤber dich herrauſchen; 
Du moͤchteſt in deiner groſſen Freude wiederum Irrdigkeit 
im meine Schoͤne einfuͤhren, und mir mein Perle'n verdun⸗ 
ckeln: Auch moͤchteſt du ſtoltz werden, wie Lucifer ward, 
als er das Perlein zum Eigenthum hatte, und moͤchteſt dich 
von GOttes Harmony abwenden, ſo muͤſte ich hernach 
ewig meines Buhlen beraubet ſeyn. 

Ich will mein Perlein in mir behalten, und will in 
deiner verblichenen, und jetzt in mir wieder lebendig ge⸗ 
machten innern Menſchheit, im Himmel in dir woh⸗ 

nen, und mein Perlein dem Paradieß vorbehalten, biß 

du dieſe Irrdigkeit von dir ablegeſt, alsdann will ich 
dirs zum Eigenthum geben; Aber mein Antlitz, und 
ſuſſe Strahlen des Perleins, will ich dir die Zeit dieſes 
irrdiſchen Lebens gerne darbieten: Ich will mit dem 

Perlein im innern Chor wohnen, und deine getreue 

liebe Braut ſeyn: In dein irrdiſch Fleiſch vermaͤhle ich 

mich nicht, dann ich bin eine Koͤnigin der Himmeln, 
und 
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und mein Reich iſt nicht von dieſer Welt; jedoch will ich 
dein aͤuſſer Leben nicht wegwerffen, ſondern offt mit mei⸗ 
ner Liebe⸗Strahlen heimſuchen „ dann deine auſſere 
Menſchheit ſoll wieder kommen; aber das Thier der Ei⸗ 
telkeit will ich nicht haben, GOtt hat das auch nicht in 
Adam aus ſeinem Vorſatz alſo grob und irrdiſch geſchaf⸗ 
fen, ſondern deine Begierde hat dieſe viehiſche Grobheit 
in Adam durch Luſt gefaſſet, aus und mit allen Eſſentien 
der aufgewachten Eitelkeit, irrdiſcher Eigenſchafft, darin⸗ 
nen Hitze und Kaͤlte, dazu Wehethun, und die Feindſchafft 
auch das Zerbrechen ſtehet. f . 

Nun, mein lieber Buble und Braͤutigam, gib dich nur 
mir in meinen Willen, ich will dich in dieſem irrdiſchen 
Leben in deiner Faͤhrlichkeit nicht verlaſſen: Wann dich 
gleich wird GOttes Zorn uͤberziehen, daß dir wird bane 
ge ſeyn, und meyneſt ich habe dich verlaſſen, ſo will 
ich doch bey dir ſeyn , und dich verwahren, dann du ken⸗ 
neſt dich nicht, was dein Amt iſt, du ſolſt dieſe Zeit 
wuͤrcken und gebaͤhren. Du biſt die Wurtzel dieſes Bau⸗ 
mes, aus dir ſollen Zweige gebohren werden, die muͤſ— 
ſen alle in Aengſten gebohren werden, Ich aber dringe 
durch deine Zweige in ihrem Safft mit aus, und ge⸗ 
baͤhre Fruͤchte auf deinen Aeſten, und das weiſt du nicht; 
Dann der Hoͤchſte hat mich alſo geordnet, bey und in dir 
zu wohnen. ; 

Darum wickle dich in die Gedult, und bute dich vor 
Wolluſt des Fleiſches, brich ihm den Willen und Begier⸗ 
de, halte es im Zaum, als ein boͤſes Roß, ſo will ich dich 
offte in deiner feuriſchen Eſſentz beſuchen , und dir mets 
nen Liebes⸗Kuß geben, und dir ein Kraͤntzlein aus dem 
Paradeiß, zum Zeichen meiner Liebe mitbringen, und 
aufſetzen, darinnen du dich ſolſt erfreuen: Aber mein 
Perlein gebe ich dir dieſe Zeit nicht zum Eigenthum. 
Du ſolſt in der Gelaſſenheit bleiben ſtehen, und hoͤren, 
was der HErr in deiner Harmony in dir ſpielet, dazu 
ſolſt du ihm Klang und Eſſentz deines Thons aus meiner 
Krafft geben, denn du biſt nun jetzt ein Bothe ſeines 
Mundes, und folſt ſeinen Ruhm und Ehre verkuͤndi⸗ 
gen. Um dieſer Urſache we habe ich mich jetzt aufs 

4 neue 


40 Das erſte Buͤchlein, 


neue mit dir verbunden, und dir mein ritterliches Sieges⸗ 
Kraͤntzlein, das ich in der Schlacht des Teuffels und To- 
des erlanget habe, aufgeſetzet. Aber die Perlen⸗Krone, 
damit ich dich kroͤnete, habe ich dir beygeleget, die ſolſt du 
nicht mehr tragen, biß du rein vor mir wirſt ſeyn. 


. 
Die Seele ſpricht ferner zu der Edlen 


Sophia. 

50, Ah du meine fehone und ſüſſe Gemablin, was ſol 

ich vor dir ſagen! Laß mich nur dir befohlen ſeyn, 
ich kan mich nicht verwahren: Wilſt du mir jetzt nicht 
das Perlein geben, ſo ſey es in deinem Willen, gib mir nur 
deine Liebe⸗Strahlen, und fuͤhre mich durch dieſe Pilgram⸗ 
Straſſe. Erwecke und gebaͤhre du in mir, was du wilſt, 
ich will hinfort dein eigen ſeyn, und mir nichts mehr wol⸗ 
len noch begehren, ohne was du durch mich wilſt. Ich 
hatte deine ſuͤſſe Liebe verſchertzt, und dir meine Treu nicht 
gehalten, dadurch ich war in ewige Straffe gefallen: 
Weil du aber biſt aus Liebe zu mir in die Hoͤllen⸗Angſt 
kommen, und haſt mich von Pein erloͤſet, auch wieder zum 
Gemahl angenommen, ſo will ich jetzt um deiner Liebe 
willen, meinen Willen brechen, und dir gehorſam ſeyn, 
und auf deine Liebe warten: Ich habe nun genug, daß ich 
weiß, daß du in allen Noͤthen bey mir biſt, und mich nicht 

verlaͤſſeſt. 

O holdſeliges Lieb! Ich wende mein feuriges Ange⸗ 
ſichte zu dir. O ſchoͤne Krone, hole mich doch balde in 
dich, und fuͤhre mich aus der Unruhe, ich will ewig dein 
ſeyn, und nimmermehr von dir weichen. 


Die edle Sophia antwortet der Seelen 
gantz troͤſtlich, und ſpricht: | 

51. Méin edler Braͤutigam, fey getroft , ich habe 
\ mich mit dir verlobet, in meiner hoͤchſten Lie⸗ 
be, und in meiner Treue mit dir verbunden: Ich will alle 
Tage, biß an der Welt Ende, bey und in dir ſeyn, ich 
will zu dir kommen, und Wohnung in deinem 15555 
or 
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Chor in dir machen, ſo ſollſt aus meinem Bruͤnnlein trin⸗ 
cken, dann ich bin nun dein, und du biſt mein, und ſoll der 
Feind nicht ſcheiden. Wuͤrcke du in deiner feuriſchen Ei⸗ 
genſchafft, fo will ich dir meine Liebe-Strahlen in dein 
Wuͤrcken eingeben: Wir wollen den Weinberg FEfu 
Chriſti bauen; Gib die Eſſentz des Feuers, fo will ich 
Eſſentz des Lichtes und Gedeyen geben; Sey du Feuer, ſo 
will ich Waſſer ſeyn, wir wollen das in dieſer Welt ver⸗ 
richten, darzu wir von GOtt verordnet ſeynd, und wollen 
ihm dienen in feinem Tempel, der wir ſelber ſind, Amen. 


An den Leſer. 


52. eber Leſer, halt dieſes fir kein ungewiß Gedichte, 

es iſt der wahre Grund, und haͤlt innen die gantze 
Heilige Schrifft: Dann das Buch des Lebens JEſu Chri⸗ 
ſti iſt darinnen klar vor Augen gemahlet, wie es iſt vom 
Authore ſelber erkannt worden, dann es iſt fein Procefs ge⸗ 
weſen: Er gibt dir das beſte, daß er hat, GHtt gebe das 
Gedeyen! Es iſt ein ſchweres Urtheil uͤber den Spoͤtter 
dieſes erkannt worden. Er ſey gewarnet. 


Ein Gebetlein des Morgens, ſo 
man aufſtehet, ſich GOtt zu befehlen, ehe 


man was anders in ſich laͤſſet. 


53. Das walte GOtt Vatter, Sohn, Heiliger Geiſt, du 
einiger wahrer GOtt! Ich dancke dir durch JE⸗ 

ſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern HErrn und 
Heyland, fuͤr deinen Schutz und Schirm, und fuͤr alle 
Wohlthat, und befehle mich jetzt mit Leib und Seele, und 
allem dem, darum du mich geſetzet haſt zu wuͤrcken in mei⸗ 
nem Ruffe, in deinen Schutz und Schirm: Sey du der An⸗ 
fang meines Sinnens, Suchens, Trachtens und alles 
Thuns. Wuͤrcke du in mir, daß ich alles deinem Namen 
zu Lobe anfahe und dem Naͤchſten zu dienen in deiner Liebe 
vollbringe: Sende deinen guten Engel mit mir, daß er 
die gifftigen Strahlen des Teuffels und der verderbten 
Natur von mir abwende: Behuͤte mich vor aller oe 
5 en⸗ 
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Menſchen Begierde; Guͤtige alle meine Feinde vor mei⸗ 
nem Angeſichte, und fuͤhre mein Gemüth in deinen Wein⸗ 
berg, daß ich in meinem Amte und Ruffe darinnen arbeite 
und wuͤrcke, als dein gehorſamer Knecht (oder Magd:) 
und ſegne mich und alles damit ich wuͤrcke und umgehe, 
mit dem Segen deiner Liebe und Barmhertzigkeit: Halt 
deine Genade und Liebe in JEſu Chriſto uber mir, und gib 
mir ein froͤlich Gemuthe, deine Wunder zu treiben. Dein 
heiliger Geiſt regiere mich in meinem Anfange, biß an 
mein letztes Ende, und ſey in mir das Wollen, Wuͤrcken 
und Vollbringen, Amen. 


Ein Abend⸗Gebetlein. 


54. Ich erhebe mein Hertz zu dir, O GHtt du Brunn⸗ 

3 quell des ewigen Lebens, und dancke dir durch JE⸗ 
ſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern HErrn und 
Heyland, daß du mich dieſen Tag in meinem Ruff und 
Stande, haſt vor allem Unfall bewahret, und mir beyge⸗ 
ſtanden. Ich befehle dir anjetzo nun meinen Ruff und 
Stand, und das Werck meiner Haͤnde, in deine Verwal⸗ 
tung; und fliche mit meiner Seelen in dich, wuͤrcke du in 
meiner Seele, daß nicht der boͤſe Feind, und auch keine an⸗ 
dere Einſſuͤſſe und Begierde, in meine Seele komme oder 
haffte: Laß nur mein Gemuͤthe in deinem Tempel in dir 
ſpielen, und laß deinen guten Engel bey mir bleiben, daß 
ich moͤge ſicher in deiner Krafft ruhen, Amen. 


Ende des erſten Buͤchleins. 


* 


Das 


Das ander Buͤchlein, 


Vom Heiligen Gebet, 


Gerichtet 


Auf alle Tage in der Wochen. 
Wie ſich der Menſch ſoll ſeines Amtes, 


Standes und Wandels, darein ihn GOtt verordnet hat, 
ſtets erinnern: und wie er ſeinen Anfang, Mittel und En⸗ 
de, in alle ſeinem Thun, ſoll GOtt befehlen, und ſtets 
mit GOtt alle ſeine Wercke wuͤrcken; gleich wie der Aſt 
des Baumes, mit der Krafft der Wurtzel ſeine Zweige 
gebiehret, und darauf ſeine Frucht traͤget: Und wie er 
in allen Anfaͤngen ſoll zu ſeinem Wuͤrcken, aus GOt⸗ 
tes Bruͤnnlein Krafft ſchoͤpffen, und ſeinem Schoͤpf⸗ 
fer fuͤr alle Wohlthat dancken. 


Neben hertzlicher Betrachtung des 
Leidens / Todes und Auferſte⸗ 
hung Efi Chriſti. 


Wie der Menſch ſoll ſtets einer Seelen 
Hunger und Begierde, durch Chriſti Tod in ſeiner Auferſte⸗ 
hung in GOtt fuͤhren, und zur neuen Wiedergeburth drin⸗ 
gen, auf daß er im Geiſt und in der Wahrheit bete, und 
der Geiſt Chriſti in und mit ihm bete, und ihn 
vor GHtt vertrette. 

Geſtellet auf Bitte und Begehren ſeiner lieben und gu⸗ 
ten Freunde, ihnen zu taͤglicher Ubung des wah⸗ 
ren Chriſtenthums, in ihrem Hertz⸗und 
Hauß⸗Kirchlein. 


Durch 
JACOB BOEHME, von Alt Seidenburg, 


ſonſten Teutonicus Philoſophus genannt, 
im Jahr, 1624. 
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Aufs neue gedruckt im Jahr Chriſti 1732. 
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Vorrede. 
An den GOtt⸗ liebenden Lefer, 


Vom wahren Grunde der rechten Bet⸗ 
Kut, was das ade und warum uns GHtt 
eiſſe beten. 


1. 


Hriſtlicher lieber Leſer. Recht beten iſt nicht 

nur eine Gewohnheit, daß man nur duͤrffe 

> die Worte des Gebets ſprechen: Nein, ſolch 

Wort - forechen ohne hertzliche Andacht und 

Gottliche Begierde, iſt nur ein aͤuſſerlich Ding, eine aͤuſ⸗ 
ſerliche Formirung der Worte. 

2. Der Mund bildet ſeine Worte des Gebets mit aͤuſ— 
ſerlicher Krafft des Geſtirnes und der Elementen, und 
machet nur eine Form des Willens, darinnen keine wuͤrck⸗ 
liche Krafft iſt. Dann nichts gefaͤllet GOtt, ohne was 
er ſelber mit einem Dinge wuͤrcket und thut. 

3. Dann Gott klaget im Propheten uͤber ſolch aͤuſſer⸗ 
lich Mund - Gebete ohne Krafft, da er ſpricht: “Mit ih⸗ 
„ ren Lippen nahen ſie ſich zu mir, aber ihr Hertz iſt ferne 
„ von mir, Eſaj. 29, 14. Rig ſagt Chriſtus: “ Nicht 
„ alle, die da ſagen: HERR, HERR, sollen ins Him⸗ 
„ melreich kommen, fondern die da thun den Willen 
„ meines Vatters im Himmel, Matth. 7, 21. Und ſprach 
ferner am andern Orte: “ Ohne mich koͤnnet ihr nichts 
„thun, Joh. 15, 5. Er iſt allein die lebendige Quelle, 
und der Genaden⸗Thron, mit und durch welchen wir 
koͤnnen mit dem Gebete vor und in GOtt eindringen. 

4. Wol⸗ 
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4. Wollen wir recht beten, ſo ſollen wir uns 1. an⸗ 
ſchauen, und wohl betrachten, ob ſich unſer Hertz auch ha: 
be in eine andere Creatur gebildet? Und ob auch ſolche 
Begierde, als das wir begehren von GHtt zu erlangen, 
recht fey? Ob auch unſere Begierde, die wir zu Gott im 
Gebet fuhren, wider den Nutz und die Liebe des Naͤchſten 
ſen? Ob wir auch darinnen zeitliche Dinge ſuchen, unſern 
Naͤchſten damit zu verkuͤrtzen, und das Seine an uns zu 
ziehen? Ob wir eine allgemeine Liebe und Eintraͤchtigkeit 
darmit begehren? Oder ob wir mit ſolchem Beten nur 
unſern eigenen Nutzen ſuchen? 

5. Zum 2. ſollen wir uns wohl betrachten, ob wir auch 
in unſerm Gebet etwas mehr und hoͤher begehren und lies 
ben, als die Barmhertzigkeit GOttes? Ob wir auch das— 
jenige, was wir von zeitlichen Dingen begehren, einig 
und allein von Gottlicher Hand und Mitwuͤrckung begeh⸗ 
ren? Oder ob wirs wollen durch unſere Kuuſt, Lit und 
Witz an uns ziehen, und nur alſo GOtt um Verlaubnuͤß 
darum bitten? Ob wir uns auf uns ſelber verlaſſen? 
Oder ob wirs wollen durch Gottliche Mitwuͤrckung erlan⸗ 
gen, daß wir hernach mit froͤlichem Hertzen ſagen. moͤ⸗ 
gen: Das hat mir GOtt beſcheret durch ſeine Vaͤtter⸗ 
„liche Vorſorge; Ich bin nur die Hand und das Werck— 
„ zeug geweſen? „Oder ob wir wollen ſagen: “ Das haz 
5 di is durch meine Kunſt und Verſtand zuwegen ge⸗ 
„ bracht? 

6. Zum 3. ſollen wir bedencken, was wir mit dem thun 
wollen, das wir von GOtt bitten und begehren? Ob wir 
dadurch der Welt Ehre und Hoheit allein begehren zu sett 
licher Wolluſt? Oder ob wir daſſelbe, was uns GOtt 
durch unſer Gebet zuwirfft, mit ſeinem Seegen , auch 
wollen zu ſeinen Ehren, und zur Liebe des Naͤchſten anle⸗ 
gen, und ihm wieder geben? Und ob wir uns auch einig 
allein damit fuͤr Arbeiter und Diener in ſeinem Weinber⸗ 
ge halten, von denen GOtt von ſeinen Gaben Rechen⸗ 
ſchafft fordern werde, wie wir darinnen find treu ges 
weſen. 

7. Zum 4. ſollen wir betrachten, daß wir in dieſer Welt 
nichts eigenes haben, und daß wir uns ſelber nicht 15 
' ind, 


find, ſondern nur eine kleine Zeit allhier in dieſer Welt 
Arbeiter, und darzu fremde Gaffe, nur Amtleute un⸗ 
ſers Gottes uͤber ſeine Geſchoͤpffe und Creaturen: Daß 
wir dasjenige, was wir wuͤrcken und thun, nicht allein 
uns thun, ſondern GOtt und unſerm Naͤchſten: Und daß 
wir alleſamt in Chriſto unſerm Heyl, nur Einer find, der 
iſt Er ſelber in uns allen: Und daß wir deßwegen ſollen ei⸗ 
ne gemeine Liebe unter einander haben, und uns begeh⸗ 
ren hertzlich zu lieben, wie uns GOtt in Chriſto unſerm 
Heylande geliebet hat. Und daß wir wollen hertzlich ger⸗ 
ne die Gaben, die uns GOTT durch unſer Gebet gibt, 
es ſeyen himmliſche oder irrdiſche, unſern Mit-Gliedern 
mittheilen, und uns halten, wie der Baum in ſeinen Ae⸗ 
ſten, oder wie die Erde mit ihren Fruchten thut, welche 
ſich willig allen ihren Fruͤchten einergiebet, und ſie alle lie⸗ 
bet und traͤget. i ö 

8. Zum 5. ſollen wir betrachten, daß wir aus unſern 
eigenen Kraͤfften vor GOtt nicht recht beten koͤnnen, wie 
Chriſtus faget: „Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. 
Und auch St. Paulus ſaget: Wir wiſſen nicht was wir 
„ beten, wie ſichs vor GOtt geziemet, ſondern der hei⸗ 
„lige Geiſt vertritt uns ſelber maͤchtig mit unaus⸗ 
„ ſprechlichen Seuffzen vor GOtt, wie es ihm gefaͤllet, 
55 Rom. 8, 26. bp) 

9. Derowegen fo wir wollen zu GHtt unſerm Himm⸗ 
liſchen Vatter beten, ſo ſollen wir Ihn im Namen ſeines 
lieben Sohns IJEſu Chriſti, um die Erleuchtung ſeines 
heiligen Geiſtes anruffen, daß Er uns wolle unſere Suͤn⸗ 
den um ſeines bittern Leydens und Sterbens willen verge⸗ 
ben, und uns das geben, was uns gut und ſelig iſt. Wir 
ſollen alles, was irrdiſch iſt, in ſeine Erkaͤnntniß und Wil⸗ 
len ſtellen, und nicht nur mit bloſſem Odem und Worten 
vor GOtt tretten, wann wir wollen recht beten, und erhoͤ⸗ 
ret werden: ſondern mit rechter ernſter Buſſe, und Um⸗ 
wendung von unſerm falſchen Wandel. 

10. Wir ſollen von aller Falſchheit, Hoffart, Geis, 
Neid, Zorn und Widerwillen ausgehen, und unſer gan⸗ 
kes Hertz und Seele GOtt dem H. Geiſt ergeben, daß er 
unfer Bußwuͤrcken und Krafft im Gebet fey; daß me 
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ſern Willen und Begierde in ſich einfaſſe, und in GOTT 
einfuͤhre, auf daß wir moͤgen unſerer falſchen Eitelkeit 
und Begierde, welche uns angeerbet iſt, im Tode Chriſti 
abſterben, und im Geiſte Chriſti in uns mit einem neuen 
Willen, Gemuͤthe und Gehorſam, gegen GHtt aufſte⸗ 
hen und gebohren werden; Und hinfuͤhro in ſolcher 
Krafft in Gerechtigkeit und Reinigkeit, mit unſerm Wil⸗ 
len und neuen Gebuhrt vor GOtt wandeln, als ſeine 
Kinder, die Er durch das Blut und Tod ſeines lieben Soh⸗ 
nes theuer erkaufft, und in ſeinem Geiſte wieder neu ge⸗ 
bohren hat. 

11. Chriſtlicher lieber Leſer, du ſolt wohl betrachten, 
was das Gebet fey, und warum uns Gott heiſſe beten. 
Es iſt nicht ein Ding, wie man vor einen weltlichen Koͤ⸗ 
nig oder Herrn tritt, iſo man ſich an dem hat vergriffen, 
und ihn um Gnade bittet, und offt im Hertzen viel anderſt 
dencket; Nein: Sondern es if ein Ausgang ſeiner fele 
ber, daß ſich ein Menſch aus allen ſeinen Kraͤfften, mit 
alle dem, was er iſt und was er beſitzet, Gott ergiebet; 
Ja zum Eigenthum Gottes ergibt er ſich mit rechtem Be⸗ 
ten; Er kommt wieder mit dem verlohrnen Sohne zum 
Vatter in ſein erſtes Vatterland und Erbtheil, daraus 
ihn Adam, unſer erſter Vatter ausgefuͤhret hat: Er hat 
kein Natur⸗Recht mehr zu den himmliſchen Guͤtern, er 
hat ſie mit Adams Ausgang alle verlohren, und mit des 
Teuffels Buhlerey in der Eitelkeit verzehret. 

12. So muß er nun in groſſer Demuth und Glauben, 
in wahrer Hoffnung auf GOttes angebotene Gnade in 
ſeinem Sohn JEſu Chriſto, mit dem verlohrnen Sohn 
zu GOtt kommen, und ſich aller himmliſchen Guͤter aus 
Nati Recht zu unwuͤrdig achten, und vor GHtt ſeinem 
ewigen Vatter niederfallen, und um die angebotene 
Barmhertzigkeit in ſeinem Sohne FEfu Chriſto bitten, 
daß er ihn doch wolle wieder annehmen, als einen Tag⸗ 
loͤhner und Arbeiter in ſeinem Weinberge, und wolle ihm 
doch wieder himmliſche Speiſe und Tranck vor ſeine ver⸗ 
ſchmachte, hungerige und durſtige Seele geben, daß er 
nicht mehr duͤrffe mit des Teuffels Saͤuen Treber der Ei⸗ 
telkeit, Lugen und Falſchheit eſſen, und alſo im e 
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ohne Himmliſche Krafft verderben. Er muß feiner 
hungerigen und durſtigen Seelen Mund in ſeinem Ge— 
bet gegen der Gnade und Barmhertzigkeit GOttes auf— 
ſperren, mit hertzlichem Seuffzen und Einwendung zur 
1 und ſich gantz und gar der Gnade Gottes er⸗ 
geben. 

13. So wird er zu hand in ſeiner Seelen hoͤren, daß 
ihm wird GOtt mit ſeiner Gnade entgegen kommen, und 
ihm die Gnade, welche er in JEſu Chriſto anbeut, in ſei⸗ 
ne Seele geben, daß die arme, hungerige Seele wird 
dasjenige, was ſie von GOtt bittet und begehret, in ſich 
ſelber kraͤfftig und weſentlich empfahen, als das Fleiſch 
und Blut JEſu Chriſti, welches allen hungerigen, buß⸗ 
fertigen Seelen aus Gnaden angebotten wird. 

14. Er wird in ſich recht empfinden, wie der alte Vat⸗ 
ter des verlohrnen Sohns, der armen umgewandten, 
bußfertigen Seelen entgegen koͤmmt, und ihr mit ſeiner 
Liebe um den Hals ihrer Eſſentz des Lebens faͤllet, und fie 
mit ſeiner Liebe umpfaͤhet und kuͤſſet, und fie in ſeine Ar⸗ 
me faſſet, und in Krafft zu ihr ſpricht: “Dif iff mein lieber 
„ Sohn: „ Diß iſt meine liebe Seele, welche ich verloh⸗ 
ren hatte; Sie war todt, und iſt wieder lebendig worden: 
Nun ſchlachtet das Lamm JEſum Chriſtum, Sie ſoll mit 
mir in meiner Krafft zu Tiſche ſitzen, und mit mir von 
meinem zugerichteten Mahle, von der rechten Speiſe 
meines Sohnes JEſu Chriſti eſſen, und ſoll ſich mit mir 
ewig freuen. Allda wird der Seelen der Siegel⸗Ring, 
als das theure Teſtament des Bundes GOttes, im Blute 
FE Chriſti, wieder angeſtecket, und wird durch ſolchen 
Bund und Verſiegelung wieder zum Kinde GOttes an⸗ 
genommen. 

Is. Darum ſage ich dem Chriſtlichen Lefer dieſes, daß 
das Beten nicht nur ein Mund⸗Werck ſey, wie man vor ei⸗ 
nen Herrn tritt, und zeitliche Dinge von ihm bittet, oder 
um Erlaſſung der Schuld. Gott heiſſet uns nicht nur 
um auſſerliche zugerechnete Gnade bitten, ſondern um 
kindliche wuͤrckliche Gnade, da der Heilige Geiſt im 
Verdienſt Chriſti in uns ſelber bittet und betet, damit er 
die Gnade in uns kraͤfftig ean und in folcher hae 
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ckung auch in uns die Suͤnde tilget, und in Chriſti Tod er⸗ 
ſaͤuffet, die Holle zerſtoͤret, und die Pforten des ewigen 
Lebens, (als die Bezahlung Chriſti,) in uns (durch GOt 
tes Zorn) ausfuͤhret, und dem Teuffel ſeine Macht in uns 
nimmt / und uns Chriſtum anzeucht, daß wir im Geiſt und 
Verdienſt Chriſti zum Vatter aller Barmhertzigkeit ſchreyen 
und ſprechen: ABBA, Lieber Vatter. 

16. Dann wir haben nicht einen knechtlichen Geiſt em⸗ 
pfangen, daß wir uns abermal fuͤrchten muͤſten, ſon—⸗ 
dern einen kindlichen Geiſt, daß wir mit freudigem Her⸗ 
Ren, und mit aller Zuverſicht den Vatter bitten mo: 
gen, fo will er es uns geben, Rom, 9, 15. Eph. 3, 11. 
Gal. 4, 6. 

17. Um des Gebens und Nehmens willen, heiſſet uns 
Gott bitten und beten, wie Chriſtus ſaget: “ Mein Vat⸗ 
„ter will den Heiligen Geiſt geben, denen die Ihne 
„ darum bitten. Item: Bittet, ſo werdet ihr nehmen: 
„ Suchet , fo werdet ihr finden: Klopffet an, fo wird 
„ euch aufgethan, Luc. 11, 913. „ 

18. Ein jedes Gebet, das da nicht findet und nimmt, 
das iſt kalt und lau, und ſtecket in einer Hinderung zeit— 
licher irrdiſcher Dinge: Das iſt, die Seele nahet ſich 
nicht lauterlich zu Gott, fie will ſich nicht GOtt gantz 
ergeben, ſondern hanget noch an irrdiſcher Liebe, welche 
fie gefangen halt, daß fie nicht mag die Staͤtte GHttes 
erreichen. 

19. Will man recht beten, ſo ſoll man ſich von aller 
Creatur abwenden, und lauterlich mit dem Willen und 
Gemuͤthe vor Gott tretten: Es muß ein ſolcher Vorſatz 
und Ernſt ſeyn, wie mit dem armen Zoͤllner im Tempel, 
und wie mit dem verlohrnen Sohne, welche alſo zu 
Gott kommen. Und ob gleich die Vernunfft im Fleiſch 
und Blut ſpricht lauter Nein, du wirſt nicht erhoͤret, 
deine Suͤnde ſind zu groß: Oder, es iſt jetzt nicht Zeit, 
harre noch: Thue von ehe diß und das, daß du hernach 
Muſſe und Zeit darzu haſt; Oder ſpricht: Was beteſt du? 
kanſt du doch nicht mit deiner Begierde vor GOtt kommen: 
Emvyfäheſt du doch keine Krafft in dir. Das alles laß 
dich nichts irren, die Krafft iſt im inwendigen Grunde 185 
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der Begierde des Willens, und wuͤrcket mit GOtt. Stehe 
nur ſtille, und harre des HErrn, ſie wird wohl endlich 
durchdringen, daß du fie wirſt in deinem Hertzen fuͤhlen⸗ 
und GO TT dancken. 

20. Wer da will recht beten, und mit ſeiner Begierde 
Gottes Krafft und Geiſt erreichen, der ſoll allen ſeinen 
Feinden vergeben, und ſie in ſein Gebet mit einfaſſen, und 
Gott bitten, daß er ſie auch wolle bekehren, und mit ihm 
in feiner Liebe verſohnen, daß ihm nicht eine Schlange 
in ſeinem Hertzen bleibe, welche ihn zuruͤck halte, und die 
Krafft des Gebets von der Seelen reiſſe, wie Chriſtus 
ſaget: »Der Teuffel reiſſet das Wort von ihrem 
„ Hertzen, daß fle nicht glaͤuben und ſelig werden, 
„ Luc. 8, 12. Item: Wann du wilt deine Gabe aut 
„den Altar opffern, und wirſt allda eindencken, da 
„dein Bruder etwas wider dich habe, fo gehe von 
„ che hin, und verſoͤhne dich mit deinem Bruder, 
„alsdann komme und opffere deine Gabe, Match. 5. 
„ v. 23.24. Item im Vatter Unſer: Vergib uns unſere 
» Schuld, als wir vergeben unſern Schuldigern, 
„ Matth. 6, 12. „ Auf daß uns der boͤſe Feind mit dem 
eingefaſten Haſſe nicht verſuche, und uns verhindere, und 
in Zweiffel fuͤhre. | 

21. Gott fordert eine lauterliche, bloſſe und nackende 
Seele im Gebet: Ob ſie wohl mit der Eitelkeit umgeben 
iſt, fo ſoll aber ihr Wille lauterlich vor GOtt kommen, auf 
daß er in ihrem Willen anfahe zu wuͤrcken, und hernac 
auch die Eitelkeit des Fleiſches taͤglich thdte. Alſo gewi 
ſoll der Wille mit der Begierde zu GHtt gerichtet ſeyn, 
daß er mit Jacob ſage/ da er die gantze Nacht mit GOTT 
rang: HERR, ich laſſe dich nicht, Du ſegneſt mich 
0 dann, Geneſ. 32, 26. 5 

22. Und obgleich das Hertze zappelt und zweiffelt, und 
allerley Hinderungen einfallen, noch ſoll der Wille blei⸗ 
ben ſtehen, und ihm die Gnade feſt einbilden, und davon 
nicht wollen ablaſſen: Und ob gleich der Teuffel des Flei⸗ 
ſches Luft empor ſchwinget, dafuͤr die Seele erſchrickt, 
und denckt, ſie ſey darum 15 Gott verſtoſſen: cont 
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doch ihr Wille an der Gnade hangen, wie ein Kind an 
ſeiner Mutter Bruͤſten, und ſtaͤts wider den Teuffel und 
fone Begierde im Fleiſch und Blut ſtreiten, biß er endlich 
ieget, und den Teuffel im Geiſt Chriſti uberwindet; So 
wird er hernach groſſe Wunder in ſich ſehen und empfin⸗ 
den, und wird erkennen, daß es wahr ſey, daß ſolche 
groſſe Freude im Himmel der bekehrten Seele ſey, vor 
neun und neuntzig Gerechten, die ſolcher Buſſe nicht be- 
duͤrffen, Luc. 15. 

23. Darum, wer da will recht beten, der ſoll ihm feſt 
einbilden, daß er will zu Goͤttlicher Gnade und Hulde 
kommen, und dasjenige, was er bitte, gewißlich erlangen. 
Darum ſoll auch ſein Gebet alſo gerichtet ſeyn, daß es 
nicht wider GOttes Ordnung lauffe: Sondern ſoll den⸗ 
cken, daß er in ſeinem Gebete mit GO TT wuͤrcken wolle; 
Gleich wie das Holtz am Baume mit des Baumes Krafft 
wuͤrcket, alſo auch ſoll er begehren allein mit GOttes 
Krafft und Willen zu wuͤrcken, anderſt iſt ſein Gebet nur 
ein Wuͤrcken in der Schalen des rechten Lebens-Baumes: 
dann er wuͤrcket damit nur aͤuſſerlich in den Elementen, 
und nicht innerlich mit und in GOtt. 

24. Der aber recht betet, der wuͤrcket innerlich mit 
Gott, und gebaͤhret aͤuſſerlich gute Fruͤchte. Wie der 
Baum ſeine Krafft heraus führet, und ſich mit der Krafft 
in der Frucht ſehen laffet: Alſo auch laͤſſet ſich die wahre 
Goͤttliche Krafft im Menſchen aͤuſſerlich mit guten Wer⸗ 
cken und Tugenden ſehen; Anderſt iſt kein Glaube da, 
das Werck erfolge dann: Sonſt iſt das Gebet nur Heu⸗ 
cheley, und machet nur eine aͤuſſerliche Forme, und errei⸗ 
chet nicht die Staͤtte GOttes. 

25. Solches wolte ich meinen guten Freunden und 
Mit⸗Bruͤdern in Chriſtlicher Liebe, aus meinem klei⸗ 
nen Schatz⸗Kaͤſtlein, zu einer Chriſtlichen Erinnerung, 
wie der Menſch ſolle zum Gebet zubereitet ſeyn, nicht 
bergen. Und wiewohl ich weiß, daß ſie ſelber neben 
mir in ſolchem Wuͤrcken ſtehen, und der Gabe des Hei⸗ 
ligen Geiſtes theilhafftig und faͤhig ſind: So wolte 
ich mich doch alſo in dieſem und in den nachfolgenden 
Gebeten, etwas mit ihnen erquicken, und ihnen aus mei⸗ 
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ner ier Krafft und ¢ und Gabe dic die Gnade Gottes andeuten und 
mittheilen, (gleich wie ein Licht das ander anzuͤndet: alſo 
auch eine Gabe GOttes die andere.) Auf daß wir uns 
moͤgen in Einer Liebe, welche iſt Chriſtus in uns Al⸗ 
len, erquicken, und ich auch alſo moͤge eurer Gottlie 
chen Gabe und Erkaͤnntniß genieſſen, daß wir mit einan⸗ 
der im Lobe GOttes wachfen, zunehmen, und viel Fruͤch⸗ 
te tragen. 

26, Und will nachfolgende Gebete auf alle Tage (da 
ihm dann der Menſch mag darmit ſeine ſonderliche Stun⸗ 
den nach ſeiner Gelegenheit vornehmen) nur zu einer 
Aufmunterung und Erweckung der guten Gaben, wel⸗ 
che zuvorhin in euch allen ſind, geſchrieben haben: Nicht 
abermahl vom Grunde und Anfang der Chriſtlichen 
Lehre anfahen; Sondern nur zur Übung und Erwe⸗ 
ckung. Und empfehle euch alle in die wuͤrckende Liebe 
IEſu Chriſti, und mich in eure bruͤderliche und Chriſtli⸗ 
che Gunſten. 


JB. 


K * 
34 Das ander Buͤchlein, 
Anleitung, 

Wie ſich ein Menſch zu ſolcher Ord— 
nung und Übung, zum rechten 
Beten ſchicken ſoll. 

A S lieber Lefer: Recht Beten if 
8 auch rechter Ernſt, und muß Ernſt ſeyn, 
oder iſt unguͤltig vor GOTT. Dann fo 
wirr wollen recht beten, fo ſollen wir an 
—derſt nicht dencken, als daß wir vor Got⸗ 
tes klarem Angeſichte, oder der heiligen Dreyfaltigkeit fte- 
hen, und vor den Choren ſeiner heiligen Engel, und daß 
Gott in unſerm Gebete unſere Seele, Geiſt und Hertz 
pruͤfet, und unſern Willen gantz inniglich anſchauet, ob er 
gaͤntzlich fey zu ihm gerichtet, ob ſich ihm der Wille 
habe gäntzlich uͤbergeben. 

28. Und fo das itt, fo ruͤhret er den Willen mit der Krafft 
ſeines heiligen Geiſtes, und zerſchellet ihn, auf daß er 
recht begierig und hungerig nach der Gnade wird, daß er 
anfähet ernſtlich aus ſich ſelber Aus- und in GOttes Er⸗ 
barmen Ein⸗zudringen. 

29. Dann in eigenen Kraͤfften iſt der Wille allzu 
ſchwach: Aber wann ihn die Goͤttliche Krafft ruͤhret, ſo 
wird er erwecket, daß er feurig und recht begierig wird: 
In welcher Begierde GOtt ſelber wuͤrcket; Alsdann re⸗ 
det der Menſch recht mit GOtt, und GOtt redet wuͤrcklich 
mit der Seele des Menſchen. 

30. Solch Reden oder Wuͤrcken iſt anders nichts, als 
daß die arme Seele von GOttes Barmhertzigkeit (welche er 
durch den Tod Chriſti hat wieder zu uns gewandt) iffet, und 
ſich mit dem Balſam Gottlicher Liebe in Chriſto erquicket /, 
darinnen ſie ſtarck wird wider die Anfechtung des Teuffels. 

3 1. Dann das Goͤttliche Gehoͤre iſt die Gnaden-Krafft, 
welche er hat in dem Namen JEſus wieder in die Menſch⸗ 
heit eingefuͤhret, und uns allda wieder eine offene Pforte 

zu 
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zu ſeinem Gehoͤr eroͤffnet, dadurch wir koͤnnen GHtt in 
uns hoͤren wuͤrcklich reden, wie er uns ſeine Barmher⸗ 
tzigkeit durch dieſelbe eroͤffnete Gnaden⸗Pforte einſpricht: 
Und hinwieder redet die Seele durch dieſelbe offene Pfor⸗ 
ten in ihr ſelber mit GOtt: Und wird in ſolchem Einre⸗ 
den von GOttes Ausſprechen geſpeiſet und erquicket, auch 
erleuchtet und erneuert. 

32. Dann fie iſſet von dem Aushauchen GOttes, das 
Menſch worden iſt, als das Fleiſch und Blut Chriſti, auf 
Art und Weiſe, wie ein Kraut der Sonnen⸗Krafft in ſich 
iſſet, davon es tingiret, Balſamiſch und gut wird, daß es 
waͤchſet und bluͤhet: Alſo auch die Seele von der Gottli- 
chen Sonnen, davon ſie lichte und kraͤfftig wird. 

33. Dieſes iſt nun des rechten Betens Nutz und Frucht: 
welchen Nutz kein aͤuſſerlicher Mund, und kein von GOtt 
abgewandter Wille erreichen mag; Sondern allein der 
eingekehrte, der ſich gantz GOtt ergibt. i 

34. Soll nun ſolches geſchehen, ſo muß ſich der Wille 
von allen andern Creaturen abwenden, und von allen irr⸗ 
diſchen Dingen, und lauterlich vor GOtt ſtehen, daß ihm 
das Geſchaͤffte der Creaturen, oder deſſen, das er in zeit⸗ 
lichen Dingen von GOtt bitten will, nur im Fleiſch nach⸗ 
folge , und hinter dem lauterlichen Willen ſtehe, auf daß 
der lauterliche Wille des Leibes Nothdurfft vor GOTT 
bringe, und das Fleiſch ſelber mit ſeiner Luſt nicht mit 
wuͤrcke; ſonſt fuͤhret es irrdiſche Luft in die Gottliche ſee⸗ 
liſche Wuͤrckung ein. 

35. Darum gehoͤret zu rechtem ernſten Beten, ſo wir 
wollen etwas von GOtt erlangen, allezeit eine rechte 
Buſſe und eingekehrte Demuth. Dann recht Beten iſt 
ein Nehmen deſſen, das die Seele begehret, darvon 
Chriſtus ſagt: »Von nun an leidet das Himmelreich 
„ Gewalt, und die Gewalt thun, reiſſen es zu ſich, 
33 Matth. Il, 12, 

36. Will deßwegen eine kurtze Formulam eine Beich⸗ 
te oder Vorbereitung ſetzen, wie ſich der Menſch ſoll 
zuvorthin bereiten, wann er will ſeine kurtze Gebete 
und Bitten fir GOTT bringen. Dann er mag in 

einem kurtzen Gebete ſo * erhoͤret werden, als mit 


4 viel 
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viel Worten, woferne fein Hertz recht vor 6 OT T 
ſtehet. Es darff nicht lange Worte, ſondern nur eine 
glaͤubige, bußfertige Seele, die ſich mit gantzem Ernſte 
in die Barmhertzigkeit GOttes, in GOttes Erbarmen 
einergiebet; Dann ein einiger Seuffzer wuͤrcket mit 
Gott, fo der Wille lauterlich vor GOtt Pehet, und das 
irrdiſche Kleid, als die falſche Luſt, hat von ſich geworf⸗ 
fen: Dem Lefer zu einer Erinnerung, und {einer Selbft- 
Aufmunterung. 

37. Dann es darff nicht eben allein ſolche Form der 
Beichte gebrauchet werden; Sondern der Heil. Geiſt ma⸗ 
chet ihm wohl ſelber eine Form im Hertzen, wann ſich der 
Wille recht ernſtlich zu G Ott wendet. 

38. Allein zu einer Anleitung demjenigen, welche noch 
nicht weiß, wie ein rechter Beter ſoll geſchickt ſeyn, will 
ich dieſe Beichte ſetzen, ſeine Seele damit anzuleiten. Und 
will das Werck der Beichte, ſamt dem Beten, dem Heili⸗ 
gen Geiſt in jeder Seelen, der es recht Ernſt iſt, befehlen, 
er machet ihm wohl ſelber Beicht und Gebete; Komme 
einer nur recht ernſtlich an die Pforte; da GOtt der HErr 
im Menſchen wuͤrcklich redet, ſo wird er es empfinden. 


Eine Beichte und rechte Buß 


Wuͤrckung vor GOttes 
Angeſichte. 

39. O Allertieffeſter, Groſſer, Unerforſchlicher, Heiliger 
GOtt! der du dich aus lauter Gnaden und 
Barmhertzigkeit, nach dem ſchrecklichen Abfall unſerer er⸗ 
ſten Eltern, mit deiner groſſen Liebe und Barmhertzigkeit, 
in deinem Sohne FEfu Chrijto in unſerer Menſchheit halt 
offenbahret, und uns armen Menſchen wieder eine offene 
Gnaden Pforte zu deinem Angeſicht in ihme gemacht, und 
die Suͤnde und Tod in ſeinem Blut getilget: Und ruffeſt 
uns nun als ein barmhertziger GOT zu ſolcher Gnade, 
wir armen Suͤnder ſollen nur wieder umwenden, und zu 

dir kommen, du wilſt uns erquicken, Matth. 11, 28. 
Ich armer, unwuͤrdiger, ſuͤndiger Menſch, komme zu 
dir auf dein Wort geladen, und bekenne dir, daß ich er 
her 
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eitel Fleiſches⸗Luſt und eigenem Willen beladen: Meine 
Suͤnde haben mich gefangen und verdunckelt, daß ich dei⸗ 
ne Gnade in mir nicht ſchmaͤcke noch ſehe; Ich habe auch 
kein recht Vertrauen noch Glauben zu dir, und habe mich 
gantz in die Eitelkeit der Welt und des Fleiſches begeben, 
und bin damit umfangen; Ich habe mein ſchoͤnes Kleid, 
das du mir haſt in der Tauffe angezogen, mit Fleiſches⸗ 
Luſt beſudelt / und liege in des Teuffels Netze, in deinem 
Grimm gefangen: Die Hoͤlle ſperret ihren Rachen gegen 
mir auf; und mein Gewiſſen naget mich; Dein Gericht 
ſtehet immer vor mir, und des Todes Banden warten 
meiner; Ich liege im Schlamm der Suͤnden und Eitel⸗ 
keit, daß ich auch meine Suͤnde nicht kenne noch bereuen 
kan: Dann ſie haben mich von deinem Angeſicht ver⸗ 
borgen; Und habe nur noch ein kleines Fuͤncklein des le⸗ 
bendigen Odems in mir durch deinen Zug, das deiner 
Gnaden begehret. Und komme jetzt vor dich mit dem vers 
lohrnen Sohne und dem Zoͤllner im Tempel, und fiche 
zu deiner Barmhertzigkeit, und bitte dich in meiner 
ſchwachen Krafft, durch das bittere Leiden und Ster⸗ 
ben meines Erloͤſers JEſu Chriſti, (welchen du dir 
haſt zu einem Gnaden-Thron vorgeſtellet, und beuteſt 
uns deine Gnade durch ſeine Bezahlung an) Du wol⸗ 
leſt mich doch wieber zu deinem Kinde und Erben in 
deinem Sohn annehmen, und wolleſt mir rechte ernſte 
Buſſe, auch Reu und Leyd uber die begangene Sünden, 
in meinem Hertzen erwecken, daß ich moͤge von dem gott⸗ 
loſen Wege ausgehen, und mein Hertz gantz und gar zu 
dir wenden. 

O groſſer GOtt! ſtaͤrcke doch meinen ſchwachen Glau⸗ 
ben in mir: zerſchelle doch mein Hertz daß es die vielfaͤl⸗ 
tige Sünden erkenne und bereue; ruͤhre doch meine arme 
Seele mit deiner Krafft an daß fie ſich erkenne, daß fie von 
dir abgewandt ſtehet. 

O du Odem der groſſen Barmhertzigkeit GOrtes , 
zeuch mich doch durch meines Erloͤſers JES Su ChHriſti, 
Tod und Auferſtehung zu 1 und tilge meine Suͤnde 5 
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ſeinem Blute und Tode, und mache meine arme Seele in 
ſeinem Blute lebendig, und waſche fie von ihren Suͤnden 
rein, auf daß ihre Begierde moͤge zu Dir, o du heiliger 
Gott, eindringen, und aus deinem Gnaden⸗Bruͤnnlein 
Krafft ſchoͤpffen. Erwecke doch du in mir einen rechten 
Hunger und Durſt nach wahrer Buſſe und Reu uͤber die 
begangene Suͤnden, daß ich ihr feind und gramm werde, 
und mich zu dir wende. 

O du groſſe Tieffe der Barmhertzigkeit, ich Armer bin 
ferne von dir, und kan dich in meiner ſchwachen Kvafft 
nich erreichen! Wende doch du dich zu mir, und faſſe 
meine Begierde in dich, und zuͤnde fie an, HErr, auf daß 
ich deine Gnade ſchmaͤcke: Vergib mir doch meine Uber- 
trettung und Suͤnde, und heile meine Schwachheit; Zer⸗ 
knirſche doch du mein Hertz und Seele, auf daß ich mich 
erkenne, und vor dir demuͤthige; Sey doch du mein An⸗ 
fang zur Bekehrung, und leite mich auf rechter Straſſe, 
daß ich mit dir wandeln moͤge: Gib mir doch deinen heili⸗ 
gen Geiſt in meine Seele und Geiſt, und heilige mich in 
deiner Gnade, wie mir dein lieber Sohn JEſus Chri⸗ 
ſtus verſprochen hat: * Mein Vatter will den Heili⸗ 
„ gen Geiſt geben, denen die Ihn darum bitten, 
„ Luc. 11, 1. Item: “ Klopffet an, fo wird euch auf⸗ 
„gethan: Matth. 7, 7. Luc. 11, 9. „ Jetzt komme ich 
armer Suͤnder auf dein Wort geladen, und faſſe mir deine 
Zuſage in meiner Seele und Hertz, und laſſe nicht von dir, 
du ſegneſt mich denn mit Jacob. Und obgleich meiner 
Sinden viel find, fo biſt du doch der Allmaͤchtige GOtt, 
und die ewige Wahrheit, die nicht luͤgen kan, da du im 
Propheten Eſaia verſprochen haſt: „So wir umkeh⸗ 
„ren und Buſſe thun, fo ſollen unſere Suͤnden Schnee⸗ 
„weiß werden als Wolle, Eſa. 1, 18. „ Auf deine Que 
ſage traue ich, und ergebe mich dir gantz und gar, und 
bitte dich hertzlich, nimm mich in Gnaden an, und füh⸗ 
re mich zu deinen Kindern, die da wandeln auf dem We⸗ 
ge der Lebendigen, und laß mich mit ihnen wandeln, und 
in deine Gebote tretten. Gib mir ein recht demuͤthiges 
und gehorſames Hertz, das ſich allezeit vor deinen Zorn 
fuͤrchte / und nicht mehr ſuͤndige. 85 
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O du Brunnquelle aller Gnaden, was ſoll ich vor dir 
ſagen? Oder was foll ich mir heucheln, und meinen boͤſen 
Willen und Begierde troͤſten? Ich begehre keinen Troſt 
von dir in meinem irrdiſchen boͤſen Willen, ſondern bitte 
dich aus aller meiner Krafft die noch in mir iſt, tödte nur 
meinen irrdiſchen boͤſen Willen, und laß ihn nicht mehr 
vor dir leben: Dann er begehret nur Heucheley und eiges 
ne Liebe, und iſt nimmer rechtſchaffen vor dir: Er gibt 
dir gute Worte, und ſaget Wahrheit zu, und iſt doch ein 
ſtauͤter Lugner vor dir: Gib mir nur deinen Willen, auf 
daß ich nichts ohne dich wolle; Tritt du nut deinem Wil⸗ 
len meinen falſchen boͤſen Willen zu Boden, und laß mich 
in deiner Krafft mit dir wollen und thun. 

O Err, was ſoll ich in meiner Eitelkeit von dir bitten? 
Ich bitte nichts, als nur das Sterben meines Heylandes 
JEſu Chriſti von dir, daß du mich in ſeinem Tode toͤdteſt, 
und in ſeiner Auferſtehung in ihm lebendig macheſt, auf 
daß ich nicht mehr nach meines Geiſtes Willen in mir 
wandele, ſondern in ihm; Daß ich moͤge ſein Tempel und 
Wohnhauß ſeyn, auf daß er mich leite und fibre, daß ich 
ohne ihm nichts wolle noch thun koͤnne: Verbinde du mich 
mit ihm, auf daß ich ſey ein fruchtbarer Rebe an ſeinem 
Weinſtocke, und in ſeiner Krafft gute Fruͤchte trage. In 
deine Zuſage erſincke ich gantz und gar: Mir geſchehe nach 
deinem Wort und Willen. Amen. 


Eine Danckſagung und Gebet, 


wann der Menſch nach ſolcher Buß⸗ 
Wuͤrckung die on n Krafft in ſich 
empfindet. 


40. O GOTT, du Brunnquelle der Liebe und Barmher⸗ 
tzigkeit! Ich lobe und preiſe dich in deiner Wahr⸗ 
heit, und dancke dir in meinem Hertzen, daß du mir wie⸗ 
derum dein Antlitz anbeuteſt, und mich Unwuͤrdigen und 
Elenden mit den Augen deiner Barmhertzigkeit anſieheſt, 
und gibſt mir wiederum einen Strahl des Troſtes, daß 

meine Seele auf dich hoffen kan. 1 
du 
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O du uͤberſchwengliche Liebe, JEſu Chriſte! der du den 
Tod zerbrochen, und GOttes Zorn in Liebe gewandelt 
haſt! dir ergebe ich mich gantz und gar: Dich lobet und 
ruͤhmet meine Seele; Sie erfreuet ſich in deiner Krafft 
und Liebe, daß du ſo guͤtig biſt; Mein Geiſt ſpielet in dei⸗ 
ner Krafft, und freuet ſich deiner Wahrheit: Alle dein 
Thun iſt Recht und Wahrheit: Du herrſcheſt uber die 
Side, und zerbrichſt dem Tod ſeine Gewalt: Du haͤlteſt 
der Hoͤllen Macht gefangen, und zeigeſt uns den Weg 
des Lebens: Niemand iſt wie du HErr, der du die Ges 
fangenen aus der Grube des Todes auslaͤſſeſt, und erqui⸗ 
ckeſt die Elenden; Du traͤnckeſt ſie in ihrem Durſte, und 
gibſt ihnen Waſſer des ewigen Lebens; Du richteſt ihren 
Fuß auf rechtem Wege, und weideſt ſie mit deinem Sta⸗ 

e: Die duͤrren Staͤtte des Hertzens und der Seelen be⸗ 
feuchteſt du mit deinem Regen, und gibſt ihnen Waſſer dei⸗ 
ner Barmhertzigkeit; Du macheſt ſie mitten im Tode le⸗ 
bendig , und richteſt fic vor dir auf / daß fie vor dir leben; 
Du denckeſt der Barmhertzigkeit und des Bundes, den du 
mit uns durch dein Blut und Tod gemachet haſt, und ver⸗ 
gibſt uns unſere Suͤnde: Du ſchenckeſt uns ein von deiner 
Krafft, auf daß wir dich erkennen: Und gibſt uns Speiſe 
des ewigen Lebens, dadurch wir erquicket werden, und im⸗ 
merdar nach dir hungern und durſten. Solches erkennet 
jetzt meine Seele, darum lobet ſie dich, und jauchzet dir in 
deiner groſſen Macht und Herrlichkeit. 

O du Brunnquel goͤttlicher Suͤßigkeit, faſſe doch mei⸗ 
ne Seele in dich , und erfuͤlle meinen Geiſt mit deiner Lie⸗ 
be, und binde mich an dein Band, daß ich nimmermehr 
von dir weiche. Staͤrcke doch meinen ſchwachen Glau⸗ 
ben, und gib mir eine gewiſſe Hoffnung und Zuverſicht! 
Reinige doch mein Hertz und Seele, und gib mir Keuſch⸗ 
heit ins Gewiſſen, daß ich mich der Suͤnden vor deinem 
Antlitz ſchaͤme, und von ihr weiche: Toͤdte doch du alle 
boͤſe Luͤſten in mir, auf daß ich dir mit reiner Begierde 
angange, und in deinem Willen wandele. Erhalte mich 
doch in deiner Krafft und Erkaͤnntniß, und gib mir ein de⸗ 
muͤthiges Hertz gegen dir und meinem Naͤchſten, auf daß 
ich dich allezeit erkenne und liebe. Hilff auch, daß ich 

mei⸗ 
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meinen Naͤchſten moͤge lieben als mich ſelber durch FE 
ſum Chriſtum unſern HErrn, Amen. 


Ein Gebetlein zu der groſſen Feuer⸗ 


brennenden Liebe GOttes, um die⸗ 
ſelbe recht zu bitten. 


41. O Du heiliger GOtt, der du in einem Licht wohneſt, 

darzu niemand kommen kan, als nur die Liebe dei⸗ 
nes Sohnes JEſu Chriſti, die du aus lauter Gnaden in 
unſere Menſchheit in JEſu Chriſto haſt eingegoſſen; dar⸗ 
mit du uns arme Menſchen haſt vor der Welt Grund ge⸗ 
liebet, und haſt uns durch dieſe Liebe von deinem Grimm, 
und von der Gewalt des Todes und der Hollen erloͤſet: 
Und beuteſt uns nun ſolche Liebe durch deinen Sohn FE; 
ſum Chriſtum an, in deinem Feuer⸗ammenden Geiſte, daß 
wir dich ſollen darum bitten, ſo wilſt du ſie uns geben. 

Ich armer unwuͤrdiger Menſch, erkenne mich der Wol⸗ 
thaten nicht werth: Weil du ſie aber haſt in unſerer ange⸗ 
nommenen Menſchheit offenbahret, und ruffeſt damit den 
armen verlohrnen Suͤndern, und biſt ins Fleiſch kommen, 
daß du ſie wilt in ihren Sunden und Elende ſuchen, und 
dadurch von Suͤnden erloͤſen und ſelig machen, wie uns 
dein Wort ſolches lehret; 

So komme ich, O liebreicher Vatter, auf dein Wort ge⸗ 
laden, und nehme dein Wort und Wahrheit in mein Hertz 
und Seele, und faſſe ſie mir ein als dein Geſchencke: Und 
bitte dich, O du Feuer⸗flammende Liebe GOttes, im Bure 
de IEſu Chriſt, uns armen duͤrſtigen Seelen geſchencket/, 
zuͤnde auch meine arme Seele mit dieſer Liebe an, daf ſie 
ein neues Leben und Willen bekomme, und aus ihrer Ge⸗ 
faͤngniß deines Zorns, und aus dem Rachen des Todes 
erloͤſet werde. 

Odu feurige Liebe GOttes! die du haſt den Tod in unſe⸗ 
rer Menſchheit zerbrochen, und die Hoͤlle zerſtoͤret, und un⸗ 
ſerer Seelen Sieg in Chriſto durch den Tod ausgefuͤhret; 
Die du haſt am Heil. Pfingſttage in der Apoſtel Munde 
und Hertzen in feuriger flamme geſchwebet, und alle dei⸗ 

ne 
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ne Heiligen angezuͤndet, und deine Wunderwercke durch 
ſie gethan; Der du die gantze Welt, und alle deine Ge⸗ 
ſchoͤpffe liebeſt und erhaͤlteſt: Zu dir komme ich / und erge⸗ 
be mich gantz in dich. 

O du groſſe Brunnquel GOttes, thue dich auch im 
Geiſte meiner Inwendigkeit auf, und zuͤnde auch in mir das 
Feuer deiner Liebe an, auf daß mein Geiſt in deiner Liebe 
brenne, und ich dich darinnen erkennen und loben moͤge. 

O du groſſe Heiligkeit / durch das Verdienſt meines Hey⸗ 
landes IEſu Chriſti, durch fein Blut und Tod dringe ich in 
mir zu dir, und ergebe mich in deine Flamme: Durch ſeine 
Auferſtehung und Himmelfahrt fuͤhre ich meinen Willen 
in dich, und uͤbergehe dir ihn gantz und gar, thue du mit 
ihm wie du wilt, erloͤſe ihn nur von der falſchen Luft, und 
brich ihm die Gewalt, daß er allein auf dich ſehe. 

O du heilige Krafft GOttes, der du in und uͤber Him⸗ 
mel und Erden ſchwebeſt, und allen Dingen nahe biſt, 
geuß dich doch auch in mir aus, auf daß ich in dir wieder 
neugebohren werde, und in dir grune, und gute Fruͤchte 
wuͤrcke, als ein Rebe am Weinſtock meines Heylandes 
FE Chriſti, zu deinem ewigen Lob und Herrlichkeit. 

O du Pforte der Heiligkeit GOttes! leuchte doch in dei⸗ 
nem Tempel in meinem Geiſte, auf daß ich in deinem Lichte 
wandele, und dich allezeit lobe, und dir diene in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, wie es dir gefaͤllig iſt / der du biſt ein ei⸗ 
niger GOtt , Vatter, Sohn, und heiliger Geiſt, hochge— 
lobet in Ewigkeit, Amen. 


Nun folgen die Gebete auf alle 
Tage in der Wochen, zu Morgends, 


Mittags, und Abends, wie der Menſch 
ſoll in ſtaͤter N und Wuͤrckung 
eyn. 


Coriſtus ſprach zu ſeinen Juͤngern: Wachet und betet 
„ daß ihr nicht in Anfechtung fallet, Matth. 26, 41.5 
Und S. Petrus: Euer Widerſacher, der Teuffel, 
„ gehet umher als ein bruͤllender Lowe, und W 
EL wel 
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„ welchen er verſchlingen moͤge. Dem widerſtehet feſte 
„ im Glauben, im Gebet, und in der Hoffnung, auf daß 
„ euer Hertz bewahret werde vor ſolchen Pfeilen des 
„ Boͤſewichts, 1. Petr. 5, 8. 9. 


Gebet am Montage, 


Ein kurtz Gebet und zu GOtt dringendes 


Seuffzerlein, wann man fruͤhe auf⸗ 
wachet, ehe man aufſtehet. 
42. O Lebendiger GOtt, der du Himmel und Erde ge⸗ 
macht haſt, meine Augen ſehen auf dich, und er⸗ 
freuen ſich deiner Gute, daß du fo gnadig bit, und haſt 
deine Hand in dieſer finſtern Nacht uber mir gehalten, 
und mich durch deinen heiligen Engel vor allem Schaden 
und Leyd bewahret. Zu Dir, du lebendige Quelle, drin⸗ 
ge ich / und ſegne mich mit dem heiligen Creutz, daran du 
den Tod erwuͤrget, und uns das Leben wieder gebracht 
haſt, durch das Blut unſers HErrn JEſu Chriſti, im Maz 
men Gottes des Vatters +, und des Sohnes +, und des 
heiligen Geiſtes t, Amen. 


Ein Gebet und Danckſagung 
wann man aufſtehet. 


43. Ry dance dir, DO GOTT mein himmliſcher Bat: 
ter, durch JEſum Chriſtum deinen lieben Sohn, 
unſern HErrn und Heyland fuͤr alle Wohlthat, fir dei⸗ 
nen gnaͤdigen Schutz und Schirm, daß du deine Hand 
Haft uber mir gehalten, und mich dieſe Nacht vor des Teu⸗ 
fels Lift und Trug, und vor allem Ubel bewahret. Und be⸗ 
fehle dir jetzt nun mein Leib und Seel, (und alles das du 
mir gegeben, und mich darein zu deinem Diener geſetzet 
haſt) in deine Haͤnde; Auch alle meine Sinnen, Gedane 
cken und Begierde. Regiere mich doch dieſen Tag und alle 
Zeit, mit deinem Heiligen Geiſte, und fuͤhre mich auf 
rechter Straſſen: Gib mir dein Wort in mein Hertz / on 
; ¢ 
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lehre mich deine Wahrheit, daß ich nichts rede, dencke, noch 
thue, ohne was recht und wahrhafftig iſt. Behuͤte mich 
vor Luͤgen und allen boͤſen Menſchen, welche in Lugen und 
Trug wandeln, daß ich ihnen nicht nachfolge / ſondern dei⸗ 
ne Wahrheit in meinem Hertzen fuͤhre, und auf rechtem 
Wege wandele. Zeuch du mein Hertz und Seele an mit 
dem Kleide des Heyls, und mit dem Rocke der Gerechtic g⸗ 
keit und Reinigkeit: Und waſche mein Hertz mit dem Blut 
des Laͤmmleins JEſu Chriſti. Laß meine Augen ſehen 
auf deinen Weg, daß ich darauf wandele; Gib mir deinen 
Heiligen Engel zu, daß er mich leite und fuͤhre, und vor 
des Teuffels Fuͤrſtellung und falſchem Netze bewahre, 
daß ich mich nicht laſſe der Ungerechtigkeit geluͤſten; Gib 
mir keuſche und zuͤchtige Augen, daß keine falſche Luſt in 
mir erwache; Und behuͤte mich vor Zorn und Fluchen, daß 
ich deinen Namen nicht mißbraue: Sondern alſo wan⸗ 
dele, wie es dir gefallig iff, durch JEſum Chriſtum deinen 
lieben Sohn, unſern HErrn und Heyland, Amen. 


Gebetlein, wann man ſich anzeucht 
; und waͤſchet. 


44 O Ewiger GOtt! Mit dieſem Kleide erinnere ich 
mich des Kleides der Unſchuld unſerer erſten El⸗ 
tern, da ſie ſolcher Kleidung nicht bedurfften: Welches irr⸗ 
diſche Kleid durch die Suͤnde hat ſeinen Anfang genommen. 
O barmhertziger GOtt! du haſt uns das ſchoͤne Para⸗ 
deiß⸗Kleid in deinem Sohne JEſu Chriſto wieder gebracht; 
Zeuch es doch an meiner Seelen, weil es der irrdiſche Leib 
nicht werth iſt, biß ich werde einmal wieder aus dem Stau⸗ 
be der Erden aufſtehen, ſo wirſt du mich wieder gantz uͤber⸗ 
kleiden mit dem Kleide deiner Krafft und Herrlichkeit: Das 
glaube und hoffe ich nach deinem Worte. Und wie ich 
mich jetzo mit aͤuſſerlichem Waſſer waſche, alſo, O lieber 
Goto wache du doch auch mein Hertz und Seele, mit dem 
Blute des Lammes JEſu Chriſti, auf daß ich vor dir rein 
fen, und als deine Braut dir wohlgefalle. Und faſſe mich 
in deine Arme, als deine liebre Braut, mit welcher du dich 
im Glauben und in der Liebe vertrauet und Wales 19 62 5 
: HErr 
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O HErr JEſu Chriſte, zeuch mir doch an das Kleid dei⸗ 
ner Unſchuld, darinnen du in unſerm Kleide haſt aller 
Menſchen Spott auf dich genommen. Du haſt unſere 
irrdiſche Kleider in deinem Leyden und Sterben von dir 
gelaſſen: Die Kriegs⸗Knechte zogen dir ſie aus, und haſt 
dich nacket und bloß deinem Ewigen Vatter aufgeopffert, 
und haſt uns darmit erworben das reine und heilige Kleid 
der Unſchuld, welches unſer Vatter Adam vor ſeinem Fall 
an hatte, da er nicht wuſte, daß er nacket war. 

O lieber HErr JEſu! zeuch es doch meiner armen See⸗ 
len wieder an: Biſt du doch darum in unſere Menſchheit 
kommen, daß du uns wilt helffen, und das Kleid deiner 
Krafft uns ſchencken. Faſſe doch mein Gemuͤthe in dein 
Kleid, daß es moge in ſolchem Kleide vor GOtt deinen 
Vatter tretten, und ihn bitten. 

O HErr JEſu Chriſte! ich kan ohne das Kleid deiner 
Krafft und Genugthuung nicht fur GOtt kommen: Mein 
Gebet kan die Statte der Gottheit anderſt nicht erreichen, 
du verkleideſt dann mein Gemuͤthe und Begierde mit dem 
Sieg deiner Auferſtehung: Darinnen allein kan ich mit 
meinem Gemuͤthe zu deinem H. Vatter kommen; Darum 
ſo gebe ich dir jetzo mein Gemuͤthe und Willen gantz zum 
Eigenthum, bekleide du es, HErr JEſu mit deiner Krafft, 
gleich wie ich dein Leib jetzo mit irrdiſchen Kleidern bekleide; 
und waſche alle Unreinigkeit von meinem Gemuͤthe ab; 
gleichwie ich mein Antlitz jetzo mit Waſſer waſche / alfo 
waſche du mein Gemuͤthe inwendig mit der Krafft deiner 
Genaden, auf daß es wacker werde dich anzuſchauen, und 
einen Eckel habe an aller Falſchheit und Unreinigkeit der 
Luͤgen, Unwahrheit, Hoffarth, Geitz, Neid, Zorn, und al⸗ 
lem deme, das wider GOtt iſt. f 

O Gott Heiliger Geiſt! laß mich einhergehen und 
wandeln in deiner Krafft: Dein heiliger Engel, denn du 
mir zugegeben haſt, der leite mich, durch FEfum Chri⸗ 
ſtum unſern HErrn, Amen. N 
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Ein Gebet, wann man will zu ſei⸗ 


nem Wercke und Beruff ſchreiten, darein 
Gott einen jeden geſetzet hat. 


45. A Limachtiger ewiger Gott und lieber Vatter, ein 
| Schoͤpffer Himmels und der Erden! Du haſt alle 
Dinge zu deinem Lobe, und den Menſchen zu deinem Eben⸗ 
bilde geſchaffen, und ihn zum Herrn und Regierer deiner 
Wercke geſetzet, und alles unter ſeine Haͤnde gethan. 

Ich armer, elendiger, ſuͤndiger Menſch, erinnere mich 
des ſchweren Falls unſerer erſten Eltern, dadurch dein 
Fluch uͤber dieſes Werck und uͤber die Erden kam: Und er⸗ 
innere mich , wie unſere erſte Eltern find aus dem Paradeiß 
in dieſen Fluch gerathen, darinnen wir nun alleſamt muͤſ⸗ 
fen in Muͤhe, Kummer und Noth ſchwimmen, und uns muͤ⸗ 
hen und kraͤncken, daß wir unſer Leben friſten und erhal⸗ 
ten biß wir endlich wieder in das Staub⸗Weſen eingehen, 
davon wir herkommen ſind; Allda wir deiner wahrhaffti⸗ 
gen Zuſage warten ſollen, daß du uns wilt aus dem Stau⸗ 
be der Erden in den letzten Tagen wieder aufwecken, und 
wieder in das ſchoͤne Paradeiß⸗Bildnuß formiren. Sol⸗ 
ches erinnere ich mich jetzo, weil ich das Werck und den 
Beruff angreiffe, darein du mich durch die Natur verord⸗ 
net haſt; und bitte deine groſſe Barmhertzigkeit, welche du 
nach ſolchem ſchweren Abfalle wieder in der Genade JEſu 
Chriſti zu uns gewandt haſt; Segne mich doch in meinem 
Beruff und Stande, und wende deinen Fluch und Zorn 
durch die Liebe JEſü Chriſti von mir ab, daß mich der boͤſe 
Geiſt nicht in meinem Beruff und Stande ſichte und anta⸗ 
fie, und in Falſchheit einfuͤhre, daß ich nicht etwa darinnen 
meinen Naͤchſten beleidige, betriege, mit Worten oder 
Wercken Unrecht thue, oder das begehre, das ich nicht ſoll. 

Gib mir doch, O lieber HErr, ein redlich Hertz und Ge⸗ 
muͤthe, daß ich mit gutem Gewiſſen, ohne falſche Begier⸗ 
de, auch ohne Hoffart, Geitz, Neid und Zorn, mein Werck 
treibe / und meinen Stand nach deinem Willen fuͤhre, und 
mich an deiner Genade, was du mir gibſt, genugen laſſe; 
Und mit dem Wercke meiner Haͤnde in meinem int me 
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Stande, darein du mich geſetzt halt, nicht allein das meine, 
allein mir zu dienen, ſuche, fondern auch meinen Naͤchſten, 
auch den Armen, Elenden und Unvermoͤgenden: Item 
den Schwachen und Bloͤden, welche nicht mit Verſtand 
deiner Wunderwercke, dieſelben zu treiben, begabet ſind, 
moͤge zu Huͤlffe kommen. a 

Hilff doch, o lieber GOtt, daß ich mich recht erkenne, 
daß ich in meinem Amte und Stande, in meinem Wercke, 
nur dein Diener bin, und daß alles, was ich verwalte, von 
deiner Hand herkommt, und daß ich in dieſer Welt nichts 
Eigenes habe, ſondern nur ein Pilgram und Hauß⸗Genoſſe 
auf Erden bin: Und daß du, O Gott Vatter, mit dei⸗ 
nem Sohne JEſu Chriſto, in Krafft des Heiligen 
Geiſtes, ſelber alles wuͤrckeſt, treibeſt und regiereſt, und 
alles allein dein, und nicht mein iſt. 

Gib mir doch recht zu erkennen, daß alle Menſchen von 
einem herkommen ſind, und deßwegen alle meine Glieder, 
Bruͤder und Schweſtern ſind, wie ein Baum in ſeinen 
Aeſten: Daß ich ſie alle lieben ſoll, wie du uns, O lieber 
Gott, mit einer einigen Liebe in JEſu Chriſto vor der 
Welt Grund geliebet haſt und noch liebeſt: und haſt uns 
Alle in einer einigen Liebe in deinem Zorn verſoͤhnet. Alſo, 
O lieber GHtt , erwecke doch auch dieſelbe einige Liebe in 
mir / und zuͤnde meine Seele und Gemuͤthe damit an, auf 
daß ich auch mit und in dir, in deiner Liebe alle meine Mit⸗ 
Glieder liebe, und ihnen zu Dienſt bereit und willig ſey: 
„Auf daß dein Name in uns allen geheiliget werde, 
„und dein Reich in uns komme, und dein Wille in 
„uns geſchehe; Auf daß wir alle in einer Liebe dei⸗ 
„nen Seegen eſſen und trincken: Und nimm von 
„uns das Übel, und die ſchwere Schuld, „als deinen 
Fluch und Zorn, auf daß nicht des Teuffels Neid und Geitz 
in uns aufquelle, und uns in Rache und Boßheit einfuͤhre: 
Daß wir uns auch mogen hertzlich lieben, und uns unter 
einander die Fehle und Schwachheiten vergeben, wie du 
uns in deiner Liebe in FEfu Chriſto taͤglch vergibſt. 

O HErr wehre du doch des Satans liſtigen Eingriffen, 
daß er uns nicht verſuche, u. die boͤſen Neigligkeiten empor 
fibre, dadurch wir in falſche a gerathen.“ atti 
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„ doch O lieber GOt, von allem ſolchem Übel, durch 
„ das Blut und Tod unſers HErrn IEſu Chriſti. „„ 

Gib mir ein froͤlich Gemuͤthe deine Wunder zu treiben, 
und hilff, daß ich ohne deine Krafft nichts wuͤrcke, wolle 
noch thue. Fuͤhre mein Leben durch deine Wunder⸗Wer⸗ 
cke und Geſchoͤpffe in die ewige himmliſche Wuͤrckung, in 
die Geiſtliche verborgene Welt ein, und laß mich allhie in 
deinen Wunder⸗Wercken, in Krafft und Erkaͤnntnuͤß zu⸗ 
nehmen, auf daß auch mein inwendiger Grund in deinen 
Wunder⸗Wercken, in deiner Krafft wachſe und zunehme, 
zur Offenbahrung des Neuen Jeruſalems in uns, da du 
O wahrer GOtt, wirſt Alles in Allem in uns wuͤrcken, 
wollen und ſeyn. So gib mir doch ſolches ſtaͤts zu erken⸗ 
nen, auf daß ichs zum Denckmahl in meinem Gemuͤthe ha⸗ 
be, und nicht ſuͤndige, noch meinen Willen von dir abbre⸗ 
che, und ein falſches Bild gebaͤhre, das nur nach Hoffart, 
Geitz und eigener Ehre luͤſtere, und mit den boͤſen Geiſtern 
verdammt werde; Sondern laß mich ein Geiſt und Wille 
mit dir ſeyn/ und mit dir wuͤrcken in Krafft meines Hey⸗ 
landes IJEſu Chriſti, und des Heiligen Geiſtes, Amen. 


Ein Gebet am Montage zu Mit⸗ 


tag, oder wann ihn ſolche Andacht ruͤhret, 
ſich zu erinnern ſeines Standes. 


46. O Gott ewiger Vatter, ich dancke dir, und lobe 
dich, daß du mich in dieſen Stand geordnet, und 

Gut und Nahrung gegeben (oder zu frommen Leuten ge⸗ 
fuͤget, denen ich mit deiner Gabe dienen ſoll) und haſt 
mich mit Vernunfft und Verſtand begabet, und zu einem 
vernuͤnfftigen Menſchen geſchaffen, daß ich dich erkenne, 
daß ich nicht ein todter, thoͤrichter, unwiſſender Menſch 
bin, der von dir nichts wiſſe, und dir nicht dancket fuͤr 
ſolche Wolthat: Sondern haſt mich ans Licht der Welt 
geſchaffen, daß ich mit und in deinem Lichte wuͤrcke und 
lebe: Und zeigeſt mir alle deine Wunder in deinem Lich⸗ 
te. Deß dancke ich Dir, daß Du mich haſt zu Deinem 
Ebenbilde geſchaffen, und mir deine Wunder unter 12 5 
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Haͤnde gethan, daß ich fig erkenne, und mich in dem Wercke 
deines Geſchoͤpffes mag erfreuen. 5 

Und bitte Dich, ewiger GOtt, gib mir Verſtand und 
Weisheit, daß ich ſolch deiner Geſchoͤpff nicht mißbrauche, 
ſondern einig allein zu meiner Nothdurfft brauche, mei⸗ 
nem Naͤchſten und mir (ſamt den Meinigen) zu gute. Gib 
mir, daß ich dir in allen deinen Gaben danckbar ſey, daß 
nicht meine Vernunfft ſage: „Das iſt mein, ich habs er⸗ 
„ worben, ich wills alleine beſitzen ich bin darmit edel, 
„ herrlich und ſchoͤne, mir gebuͤhret wegen dieſes Ehre 
2 und Ruhm. „ Welches alles vom Teuffel und dem 
ſchweren Falle Adams herkoͤmmt. 

O lieber HErr Chriſte! Hilff doch / daß ich allezeit deine 
Demuth, Nidrigung und zeitliche Armuth betrachte, und 
meinem Gemuͤthe nicht zulgſſe, ſich zu erheben uber den 
Albern, Armen und Nothduͤrfftigen, daß ſich meine Seele 
nicht von ihnen abbreche, daß ſie in ihrem Elende nicht uͤber 
mich ſeuffzen , und mir meine Wege zu dir verhindern: fons 
dern hilff / daß ich mein Hertz zum Albern in Staub lege, 
und allezeit bekenne, daß ich nichts mehr bin als ſie, daß 
mein Stand dein iſt, und ich nur deſſen Diener bin. 

O groſſer heiliger GOtt, ich bitte dich, eroͤffne mir doch 
meine Inwendigkeit, daß ich recht erkenne, was ich bin. 
Schleuß doch in mir auf, was in Adam eingeſchloſſen 
ward; Laß mich doch in meiner Inwendigkeit des Gemuͤ⸗ 
thes ſehen und empfinden den ſchoͤnen Morgenſtern in dem 
H. Namen JEſus, welcher ſich uns armen Menſchen 
aus Genaden anbeut, und in uns wohnen, auch in uns 
kraͤfftig wurden will. : 

Zerbrich doch du die harten Pfoften meiner Annehm⸗ 
lichkeit eigenes Willens, auf daß ſein Wille durch mich 
ausſcheine, und mein Gemuͤthe ſeine Liebe⸗Feuer⸗Strah⸗ 
len empfinde. | 

Sunde doch du mein feuriges Leben des ſeeliſchen 
Grundes an mit den Strahlen deines Lichts; auf daß ich 
dich ertragen mag, ſo geuß doch deine Liebe und Sanfft⸗ 
muth in mein Feuer⸗Leben ein, daß mich nicht dein Feuer⸗ 
Glantz verzehre und zerſcheitere, wegen meiner noch⸗un⸗ 
reinigkeit. ‘ 
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O du groſſer H. Gott, zu dir nghe ich mich jetzt mit mete 
nem Gemuͤthe, als mit deiner ausgegoifenen Krafft, wel⸗ 
che du in ein Bildniß deiner Gleichheit nach deiner Wuͤr⸗ 
ckung formiret halt, und ergebe mich dir wieder gantz zum 
Eigenthum. Wuͤrcke du in meinem Gemuͤthe, als in det- 
nem Gegenwurffe, deine Wunder, wie du wilt, und halt 
mein Gemuͤthe mit deiner Krafft, als deinen Werckzeug, 
auf daß es nicht ohne dich wolle noch thue, ſondern alles 
mit dir wuͤrcke und thue. Fuͤhre du meine Neigligket mit 
deiner Macht, auf daß ich in und mit dir herrſche uber die 
Suͤnde, Tod, Teuffel, Hoͤlle und Welt. 

Weil du mich im Anfange in meinem Vatter Adam zum 
Herrſcher aller Creaturen gemacht, und nach dem ſchreckli— 
chen Fall in Chriſto JEſu wieder darein gebracht haſt, daß 
ich in JEſu Chriſto ſoll mit ihm, und in ihm, und er mit 
mir, und durch mich, uͤber alle ſeine Feinde herrſchen, biß 
ſie alle zum Schemel ſeiner und meiner Fuͤſſe geleget wer⸗ 
den: So ergebe ich dir mein HErr JEſu, mein gantzes 
Gemüth und Seele, und alles was ich bin; Herrſche du 
in mir uͤber alle meine Feind, die in mir und auſſer mir 
ſind; Lege du fle zum Schemel deiner Fuͤſſe, und fubre 
mein Gemuthe, als das Ebenbild GHttes in GOttes 
Krafft, daß es als ein Werckzeug des heiligen Geiſtes, mit 
Gott das Gute wuͤrcke, wolle und verbringe; auf daß dein 
hoher Name, Gott, darinnen wieder offenbahr werde, und 
wieder komme zur Gemeinſchafft deiner heiligen Engel, 
darzu du es im Anfang verordnet haſt. 

O groſſer GOtt, iſt es doch ein Strahl von deiner All⸗ 
macht, Herrlichkeit und Wiſſenſchafft, eine Geſpielin der 
Goͤttlichen Weisheit und Heiligkeit, eine Dienerin der 
Majeſtaͤt und Einheit GOttes, eine Erkennerin deiner 
Offenbahrung, und eine Figur des groſſen Namens GOt⸗ 
tes, der die Welt und alle Dinge gemacht hat. In ſeiner 
Eſſentz, ehe es eine Creatur ward, ſtunden die Formungen 
deines Willens, welche Formungen Du, o groſſer GOtt, 
in ein creatuͤrlich Geſchoͤpffe gebracht haſt, und das edle 
Gemuͤthe zur Herrſcherin daruͤber geſetzet, da du mit dei⸗ 
nem H. Namen in deiner Krafft, durch das Gemuͤthe fel- 
ber herrſchen wolleſt. 

| O Gott! 
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O Gott! das Gemuͤthe hat ſich in Adam von dir ge⸗ 
wandt, und iſt in eine Annehmlichkeit eigenes Willens ein⸗ 
gegangen: und hat ſich finſter, duͤrre, ſtachlicht / feindig, 
hungerig und neidig gemacht, und it ein hoͤlliſcher Quelle 
und Greuel vor dir worden, allen boͤſen Geiſtern gleich: 
Welches du, o groſſer GOtt, mit deinem allerheiligſten 
Nahmen FEfu wieder zu dir gewandt und neugebohren 
haſt. Darum ergeb ich Dir es willig in deine fife ange 
botene Genade, und verſage mich hiemit meines eigenen 
Willens und Natur⸗Rechts, und gebe dir es zum Eigen⸗ 
thum, HErr IJEſu, auf daß ichs nicht mehr felber fen, ſon⸗ 
dern daß du es ſeyſt, nach deinem und deines ewigen Vat⸗ 
ters Wohlgefallen, auf daß Gott ſey Alles in allem, ein 
wahres Drey⸗Einiges Weſen, Vatter, Sohn, H. Geiſt, 
im Himmel und auf Erden, Alles in allem wuͤrckende und 
beherrſchende, Amen. 


Ein ander Gebet, am Montage zu 
Mittag, des Tages Qualitat und Eigen⸗ 
ſchafft zu betrachten, und ſich in den rech⸗ 


ten Mittag, des inwendigen Mondes himm⸗ 
liſches Weſens einzuſchwingen. 


Vom Aufſteigen des Gemuͤths. 


47. O GOTT, Du uͤberglaͤntzendes ewig ausſchei⸗ 

nendes Licht, Du haſt der aͤuſſern Welt das 
Licht von dem Hauchen deiner Macht durch die Strahlen 
deines Lichtes gegeben, und herrſcheſt mit Sonne und Mon⸗ 
de in allen deinen Wercken in dieſer Welt Weſen; Du ge⸗ 
baͤhreſt alles zeitliche Leben durch dieſe Lichter; Alles was 
Odem hat, wuͤrcket und lebet in dieſen Lichtern, und lobet 
dich in deiner Krafft; Alle Sternen nehmen Licht und 
Schein von deinem ausgegoſſenen Glantze: Du ziereſt die 
Erde mit ſchoͤnen Kraͤutern und Blumen durch dieſes 
Licht, und erfreueſt darinnen alles was lebet und waͤchſet: 
Und zeigeſt uns Menſchen darinnen deine Herrlichkeit, 
daß wir erkennen deine W die inwendig verborgen it 
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und daran ſehen, wie du haſt dein ewiges Wort und Wuͤr⸗ 
ckung ſichtbar gemacht; auf daß wir dadurch ſollen be⸗ 
trachten dein inwendiges, geiſtliches Reich, da du im Ver⸗ 
borgenen wohneſt, und alle deine Geſchoͤpffe erfuͤlleſt, und 
Alles in Allem ſelber wuͤrckeſt und thuſt. 

Die Himmel ſamt der Erden erzehlen deine Ehre, 
Krafft und groſſe Macht: Die Elemente ſind ein Gegen⸗ 
wurff deiner Weisheit, da dein Geiſt mit einem Gegen⸗ 
wurff vor dir ſpielet, und alle Dinge dich loben, und ſich 
in deiner Krafft freuen und frolocken. Uber dieſes alles 
haſt du, O groſſer GOtt mein Gemuͤthe zur Erkennerin 
und Geſpielin deiner Weisheit gemacht, daß ich dich ſoll 
darinnen loben, und deine Wunderwerck helffen treiben 
und foͤrdern: Du haſt Wohlgefallen daran gehabt, 
daß du mir ſolche Macht haſt unterthan , und haſt mir ge- 
geben in allen Dingen zu wuͤrcken, und mir alles zu eigen 
gemacht. 

O groſſer GHtt in Chriſto JEſu, wo iſt jetzt meine 
Macht und Herrlichkeit? Iſt ſie doch blind: Fuͤhre mich 
doch wieder in meinen Ort deiner Schoͤpffung, auf daß ich 
wieder in deinem Lichte ſehend werde, und deine Wunder 
erkenne. Leuchte doch du wieder in meinem aͤuſſern Son⸗ 
nen⸗und Monden⸗Lichte, auf daß ich an dem aͤuſſern We⸗ 
ſen deine inwendige Krafft lerne erkennen. 

Ach du uͤberlichtiſches Licht der groſſen Verborgen- 
heit, gib mir doch deine Strahlen deiner verborgenen 
Heiligkeit, daß ich in meine Lichte ſehe das Licht deines 
Scheins! 

O du Feuer und Licht der groſſen Inwendigkeit, erbar⸗ 
me dich uͤber mein Elend, und hilff mir aus dieſem dunck⸗ 
len Haufe, darinnen ich gefangen bin. Gib mir doch wie⸗ 
der eine wahre Erkaͤnntniß deines Weſens, darzu du das 
Gemuͤthe anfanglich hatin Natur gebildet, und haſt es 
zum Wollen deiner Figuren und Geſchoͤpffe geordnet: 
Fuͤhre mich doch wieder in Chriſto meinem Heylande in 
meine gehabte Herrlichkeit. b . 

Und ob es wohl der Leib in dieſer Zeit nicht werth iſt, 
weil er iſt ein ſtinckend Cadaver worden: ſo durchleuchte 
doch mein edles Gemuͤthe, als dein Ebenbild, und laß es 

in 
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in Chriſto meinem Heylande, im Himmel wohnen, in der 
Gemeinſchafft deiner heiligen Engel. 

Stelle du es in den Mittag deiner Wunder dazu du es 
haſt gebildet, und herrſche du / O HErr JEſu Chriſte, als 
mit deinem Erbe, darmitte uͤber alle Dinge. Und hilff 
mir, daß ich demuͤthig fey, und mich deſſen, was du thuſt, 
nicht annehme, ſondern dir nachſehe, und meine Begierde 
dich lobe, und ſtets in deiner Harmoni lebe, und ohne dich 
nichts begehre anzufahen oder zu thun. . 

O HErr, du allerheiligſtes Licht, laß doch mein Ge⸗ 
muͤthe in deinen Vorhoͤfen wohnen, daß ſichs von deinem 
Glantze, der von dir ausfleuſſet, erfreue, und ewig nicht 
mehr von dir abweiche: Sondern fuͤhre es wieder zur Ge⸗ 
meinſchafft der heiligen Engel, darzu du es verordnet 


aſt. 
O heiliger Name Emanuel, es iſt dein, thue du darmit, 
was du wilt, Amen. 


Gebet am Montag gegen Abend, 


ſich der Muͤhſeligkeit unſerer Haͤnde 
Wercke in Fluche GOttes Zorns zu 
erinnern. 


Vom Abſteigen des Gemuͤths. 


48. Ach Gott, wie elend, voller Jammer, Kummer 
und Sorgen iſt unſere Zeit, voller Aengſten und 
Truͤbſal! Wann wir meynen, wir ſtehen aufrecht, und 
wollen uns unſerer Haͤnde Werck erfreuen, ſo uͤberſchat⸗ 
teſt du uns mit deinem Grimme, und macheſt, daß wir 
uns aͤngſten: Wir lauffen und aͤngſten uns, und iſt Nie⸗ 
mand, der uns jage, als nur dein Zorn in unſerer Ver⸗ 
derbniß. Wir verzehren unſere Tage, wie ein Geſchwaͤ⸗ 
tze: Wie eine Rede, ſo vergeſſen wird, alſo vergehen 
unſere Tage, und ſind immerdar in Unruhe; Unſtete iſt 
unſer Wandel: Wir verlaſſen uns auf unſern Arm, und 
hangen an unſer Haͤnde Wercke, und trauen dir nicht 
gaͤntzlich: Darum laͤſſeſt du uns hinfahren in unſern Aeng⸗ 
ſten und Qualen. Wir betrachten nimmer, daß du, O 
E 5 Gott, 
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GOTT , felber alles wuͤrckeſt und thuſt; Dann kein 
Odem mag ſich ohne dich regen, und kan kein Graͤslein die 
Erde ohne dich kroͤnen. Das alles ſehen wir, und bauen 
doch auf unſere Nichtigkeit, auf unſerer Haͤnde Werck, 
und trauen dir nicht recht; Wir ſammlen, und genieſſen 
deß nicht: Ein Fremder quaͤlet ſich darinnen mit Eitelkeit, 
und iſt des Jammers keine Zahl, das wir treiben. 

O Gott, gedencke doch an unſere Muͤhſeligkeit und 
Elend, und wende deinen Zorn und Fluch von uns: Und 
laß uns wieder zu deinem Ziele lauffen, auf daß wir wie⸗ 
der in unſer Erbe kommen, und uns in deinen Wundern 
erfreuen. Siehe doch an das Aengſten unſers Gemuths, 
und das Tichten unſers Willens, und dencke, daß wir 
im Staub⸗Weſen verſchloſſen liegen; Lofe uns doch auf, 
HErr, und fibre uns wieder heim; Dann wir find in ei⸗ 
nem fremden Lande, bey einer fremden Mutter, welche 
uns in deinem Grimme ſehr ſchlaͤget, und in eitel Hunger 
an deiner ſuͤſſen Speiſe darben und lauffen laͤſet. Wir 
muͤſſen mit dem verlohrnen Sohne die Traͤber der Eitel⸗ 
keit eſſen: Unſer Kleid iſt veraltet, und voll Schande, und 
ſtehen im groſſen Spotte vor deiner Heiligkeit; Der Trei⸗ 
ber deines Zorns fuͤhret uns gefangen: Wann wir mey⸗ 
nen, wir haben dich ergriffen, ſo verbirgeſt du dein Antlitz 
vor uns, und laͤſſeſt uns quaͤlen. 

Das alles macht unſer eigen Wille, daß wir uns von 
dir abwenden in das Eitele, und begehren nur das ver⸗ 
gaͤngliche Weſen. Wir ſchwimmen mit unſerer Luſt dar⸗ 
innen, wie der Fiſch im Waſſer, und ſagen immerdar 
zu unſerer Seelen, Es hat kein Noth, da wir doch auf 
der Hoͤllen Abgrund ſtehen, und der grimmige Tod unſer 
alle Stunden wartet. Wir wandeln alle gegen der Nacht, 
und lauffen gegen unſere Gruben zu, wie ein Botenlaͤuf⸗ 
fer ſeinen Weg lauffet. 

O HE JEſu! bleibe du doch bey und in uns, und 
lehre uns bedencken, daß unſer aͤuſſerlich Lehen, dar⸗ 
auf wir ſo viel trauen, gegen Abend und zu ſeinem Ende 
fauffet, daß es gar bald um uns geſchehen iſt, und lehre 
uns den rechten Weg wandeln; Sey du doch mit uns auf 
dieſer Pilgram ⸗Straſſe / und fuͤhre uns zu dir heim: Wann 

un⸗ 
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unſere Nacht ſich nahet, und der Tod ſeinen Rachen nach 

unſerm Fleiſche und aͤuſſern Leben aufſperret, und uns in 

ſich einſchlinget, und uns zermalmet wie einen Staub: So 

nimm uns doch in deine Krafft, und laß uns ſeyn ein ſuͤſſes 

1 5 in der Eſſentz deines ausgefloſſenen Worts deines 
undes. 

Hilff doch mein lieber GOtt, daß ich ſtets daran geden⸗ 
cke / daß es mit meinem aͤuſſern Leben alle Stunden gegen 
Abend, und zum Staub⸗weſen gehet: Daß ich der Nacht 
der Erden immer naͤher komme: Daß mein Lauff des Flei⸗ 
ſches nur ein Lauff zur Gruben iſt, da mich ſollen die Wuͤr⸗ 
me verzehren. 978 

Ach HErr, was mir allhier ein Eckel iſt, dem muß ich in 
ſeinen Schlund fallen, und mich ihme zur Speiſe ergeben; 
Wo bleibet dann meine Luſt irrdiſcher Dinge, welcher ich 
in der Welt pflege? So mir alles zum Spotte wird, was 
erhebe ich mich dann in zeitlicher Luſt nach dem, das mich 
nicht darvon erretten kaͤn? Warum qualet ſich meine 
Seele, und angſtet ſich nach ihrem Feinde, der fie zur fine 
ſtern Nacht fuͤhret? 

O Gott, lehre mich doch ſolches erkennen, daß ich mein 
Hertze von der Muͤhſeligkeit des Wuͤrckens dieſer Welt zu 
dir wende, und nicht den Tod fuͤr mein Leben halte, auf 
daß ich in ſteter Buſſe lebe, und ſich mein Gemuͤthe zu dir 
ſchwinge, und mit dir wuͤrcke, auf daß auch mein rechtes 
in Adam geſchaffenes Fleiſch geheiliget, und aus dem 
Staube wieder zum Gemuͤthe gebracht werde. 

Erloͤſe mich von der groben Huͤlſe des irrdiſchen Flei⸗ 
ſches, darein der Teuffel hat fein Gifft gebracht, welches 
kein nuͤtz in deinem Reiche, Joh. 6. Und gebaͤhre in mir 
wieder den himmliſchen, Reith Leib, darinnen die Un⸗ 
ſterblichkeit iſt, und keine boͤſe Reiglichkeit oder falſche Luft 
mehr entſtehen mag: Und laß mich in Chriſto JEſu in dir 
ruhen, biß zur herrlichen Wiederkunfft und Offenbarung 
deiner Herrlichkeit, Amen. 


Ein 
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Ein Gebet, wann man des Abends 


von ſeinem Were auf hoͤret, und 
ſchlaffen gehen will. 

49. Ry dancke dir, O GHtt, du Vater aller Gute, durch 

IEſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern 
HErrn und Heyland, fur alle Wohlthat, daß du mich die⸗ 
ſen Tag fuͤr allem Ubel und Schaden genaͤdiglich behuͤtet 
haſt, und befehle dir nun jetzt mein Werck in deine Verwal⸗ 
tung, und fliehe mit meinem Gemuͤthe zu dir, und ergebe 
mich gantz und gar in deine heilige Wüͤrckung. Würcke 
doch du nun dieſe Nacht und allezeit mit deiner Genaden⸗ 
Krafft in mir, und zerbrich in mir die eitele Begierde der 
falſchen Wuͤrckung / da dein Fluch und Grimm in meinem 
Fleiſche begehret mit zu wuͤrcken, ſo wohl des Teuffels 
eingefuͤhrte Luſt, welche alle mein Gemuthe zur Luft der 
Eitelkeit reitzen. Solches zerſtoͤre doch, O lieber GOtt, 
mit deiner Krafft, und zuͤnde in mir an das Feuer deiner 
reinen Liebe, und tilge die falſche Luſt der Unreinigkeit. 

Widerſtehe du allen böͤſen Einfluſſen vom Geſtirne, und 
der entzuͤndeten Elementen, und laß mich in deiner Krafft 
ruhen, auf daß mein Gemuͤthe nicht in falſche Begierde 
und Neigligkeit gefuͤhret werde. 

O groſſer heiliger GOtt, in deine Genade und Barm⸗ 
hertzigkeit erſincke ich gantz und gar! Laß doch deinen guten 
Engel bey mir ſeyn, daß er auf halte die feurige Strahlen 
des Boͤſewichts, daß ich in deiner Krafft ſicher ruhen moͤ⸗ 
ge, durch JEſum Chriſtum unſern HErrn, Amen. 


Ein Gebetlein, wann man ſich aus⸗ 


zeucht und niederleget. 

50. O Barmhertziger GOtt, zeuch doch du in mir aus 
das falſche Kleid der Schlangen, das mein Vat⸗ 

ter Adam und meine Mutter Eva mir durch ihre falſche 
Luſt angezogen haben, darinnen meine arme Seele mit 
deinem Zorn bekleidet iſt, und in Schande vor deinem H. 
Engeln ſtehet. Bloͤſſe doch du mein Gemuͤthe und Seele, 
auf daß mein Gemuͤth von ſolchem Kleide abgezogen 1 55 
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de, und lauterlich vor deinem Angeſichte ſtehen moͤge. 

Bekleide du es doch mit deiner Krafft, und mit dem Kleid 
der Menſchheit JEſu Chriſti, auf daß es wieder moͤge mit 
den heiligen Engeln vor dir wandeln. ree 

O lieber HErr JEſu Chriſte! ich ergebe dir meine See⸗ 
le und Gemuͤthe, gantz nacket und bloß: Zeuch du mir das 
unreine Kleid ab, darinnen ich in groſſer Schande vor 
Gottes Heiligkeit ſtehe. 

Bekleide doch du mich mit deiner Uberwindung, und 
ſtelle mich deinem Vater wieder vor, als ein neugebohrnes 
Kind, das du in deinem Blut gewaſchen , und deſſen boͤſen 
Willen du in deinem Tode getoͤdtet, und in deiner Aufer⸗ 
ſtehung neugebohren haſt: Und zuͤnde in dieſer neuen Ge⸗ 
burth an dein Licht, auf daß ich im Lichte wandele, und ein 
Rebe an dir ſey und bleibe, Amen. “J 


Eine Danckſagung der bußfertigen 


Seelen fuͤr das bittere Leyden und 
Sterben JEſu Chriſti. 

51. O Allertieffeſte Liebe GHttes, in Chriſto JEſu! Ich 
ſage dir Lob und Danck, daß du mich aus dem 
Feuer⸗Quaal der Peinlichkeit haſt erloͤſet, und dich ſelbſt 
mit deiner Liebe und Genade in meinen Feuer⸗Quall einge⸗ 
geben / und mich in mein Liebes⸗Feuer und Goͤttliches Licht 
verwandelt. Du haſt deine Krafft und Macht in mein 
Weſen, in Leib und Seele eingeleget, und dich mir zum Ei⸗ 
genthum gegeben; ja du haſt mich ſelbſt mit deiner Genade 
durch den Schatz deines theuerbaren Blutes dir zum Ei⸗ 
et erkauffet , dafuͤr Dance ich dir in Ewigkeit; und 
itte Dich , du ewige ausgegoſſene Liebe, in dem allerheilig⸗ 
ſten Namen JEſus, fuͤhre mich doch, (wann ich allhier des 
zeitlichen Lebens abgeſtorben bin) wiederum in mein ers 
ſtes Vatterland (in welchem mein Vatter Adam in ſeiner 
Unſchuld wohnete) in das Paradeiß ein, und begrabe 
mein Leib und Seele in die Göttliche Ruhe. Unterdeſſen 
verleihe, daß ich taͤglich in der Buſſe und in dem Ausgehen 
von meinem irrdiſchen Willen moge leben, auch die gantze 
Zeit meines Lebens darinnen beſtaͤndig bleiben, und viel 
gu⸗ 
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15 eat in ſolchem Stande möge hervor bringen, 
iß da 


Gebet am Dienſtage, 


Von Gottes Gerechtigteit, auch ſtren⸗ 
gem Gebot und Geſetze: was GOtt 


von uns fordere / und wie ſolches moͤge 
erfullet werden. 
Durch die X. Gebote und Glauben gefuͤhret, und in 
Beichts - und Gebets⸗weiſe vorgeſtellet: 


Ein ernſter Spiegel wohl zu be⸗ 
trachten. 
Vom J. Gebot. 


O TT ſprach auf dem Berge Sinai zu Iſrael: Ich 

„ bin der HErr dein GOtt, du ſolt keine andere 
„ Goͤtter neben mir haben, Exod. 20, 2. 3. Deut. 5, 6.7. 
„ Item: Du ſolt GOtt deinen HErrn lieben von gantzem 
» Hertzen, von gantzer Seelen, und von gantzem Ges 
5 muͤthe, Deut. 6, 5. Matth. 22, 37. „ 


Beichte. 


82. O Groſſer, heiliger GOTT, du halt den Menſchen 

aus dem Limo der Erden gemacht / darinnen das 
Paradeiß gruͤnete, als eine heilige Krafft, einen herrlichen, 
kraͤfftigen und ſchoͤnen Leib / ohne Zerruͤttligkeit und ohne 
Zerſtoͤrligkeit eine Gleichheit der Elementen: Und haſt 
ihm aus deiner Krafft das innere Seeliſche, und aͤuſſere 
Elementiſche Leben eingehauchet, von der Krafft deiner 
innerlichen gottlichen Wuͤrckung und Erkaͤnntniß, als den 
groſſen Namen GHttes : Und haſt ihm eigenen Willen ge- 
geben, daß er fey ein Bilde nach deiner Wunderthat, 
Macht und Herrlichkeit, und uͤber alle dein Geſchoͤpffe die⸗ 
ſer Welt herrſche: Auch haſt du ihm das aͤuſſere Leben aller 
Wuͤrckung, mit dem innern ſeeliſchen Leben gegeben, durch 
den du die Welt beherrſcheteſt. Du 
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Du haſt ihn zum Regenten uͤber deine Wunderwercke 
geſetzet, und ihm kein Gebot noch Geſetz gegeben, ohne 
daß er ſich nicht ſoll in eigene Luſt und Willen einfuͤhren, 
ſondern ſoll allein (in deinem ihm gegebenen Willen) in 
deiner Krafft wuͤrcken und wollen, und ſich nicht in eigene 
Annehmlichkeit einfuͤhren, zu probiren Gutes und Boͤſes, 
auf daß nicht der Grimm des Feuers, und die Macht der 
Finſterniß in ihm aufwache, und das edle Bild zerſtoͤre, 
und in die Schaͤrffe der Erde verwandele. 

Weil ſich aber unſere erſte Eltern, durch des Satans 
Einſprechen der Luͤgen, von deinem Willen abgewandt ha⸗ 
ben, und in eigen Wollen eingefuͤhret, und wider dein 
Verbot Gutes und Boͤſes probiret, und ſich laſſen nach 
der Empfindlichkeit und eigener Annehmlichkeit geluͤſten, 
dadurch dein Zorn und Grimm in ihnen aufgewachet, und 
das Himmels⸗Bilde zerſtoͤret, und in ein irrdiſches Bilde, 
gleich den Thieren, verwandelt: 

So haſt du, O heiliger GOtt, uns deine Gebot und 
Geſetze gegeben, und uns darinnen die Himmliſche Goͤtt⸗ 
liche Form des vollen Gehorſams fuͤrgeſtellet, was wir 
ſind geweſen, und was wir im Abfalle ſind worden: Und 
forderſt von uns, daß wir in unſerm Willen, aus allen 
Kraͤfften und Sinnen ſollen an dir allein hangen, und mit 
dir allein wuͤrcken; Ja du forderſt von uns das edle Pfand 
als die Seele, die du uns aus der inwendigen Krafft dei⸗ 
nes Namens und Willens haſt eingehauchet: und wilt, 
daß die Seele, welche von deiner Krafft iſt ausgefloſſen, 
allein in deinem Namen und Krafft bleibe, und mit dir 
wuͤrcke, und ſich keines andern fremden Namens, Wil⸗ 
lens noch Luſt gebrauche, als nur einig allein deſſen, dar⸗ 
aus fie gefloffen iff, daß ſie gantz an ihrem Centro hange, 
und ihre Begierde einig allein in deine Liebe einfuͤhre, 
und mit deiner Liebe mit dir uͤber alle Wercke herr⸗ 
ſche, und ſich keiner eignen Herrſchung ohne deine Liebe 
und Mit⸗wuͤrckung annehme: Auf daß fie fen dein Werck⸗ 
zeug, damit du alle Weſen dieſer Welt regiereſt. Sie ſoll 
ihr Vertrauen in keine andere Macht noch Krafft einfuͤh⸗ 
ren, und ihr nichts zum Eigenthum machen, auch ſich mit 
nichts bilden noch formen; Dann ſie iſt ein Strahl 81 
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Allmaͤchtigen, und ſoll uber alle Dinge vollkommlich herr: 
ſchen, als GOtt ſelber, und doch nicht in eigner Annehm⸗ 
lichkeit eignes Willens, ſondern in und mit GOtt: Und 
den Leib zu ihrem Werckzeug gebrauchen, welcher ſolte 
ſeyn ein Pfleger deiner Creaturen: Alles haſt du ihm zu 
ſeinem Spiel und Freude gegeben, und ihm unterworffen. 
Dieſes alles, O groſſer GOtt, ſtelleſt du uns in deinem 
Gebote vor, und forderſt das von uns nach deiner ſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit und ewigen Wahrheit, bey Vermei⸗ 
dung ewiger Straffe, daß, wer nicht haͤlt alle deine Ge: 
bot und Geſetze, und bleibt in deiner Ordnung, der ſoll 
verflucht, und von deinem Angeſichte geſchieden ſeyn, und 
deine Herrlichkeit ewig nicht ſehen, noch zu deiner Ruhe 
kommen. | 
O groſſer heiliger GOtt, der du ein verzehrend Feuer 
biſt, was ſoll ich armer, elender Menſch , der ich voller Un⸗ 
gehorſam, eigner Luſt und Willens bin, und keine rechte 
Liebe noch Neiglichkeit zu dir habe, vor dir ſagen? Was 
ſoll ich dir antworten, fo du mich vor dein Gerichte ſtelleſt, 
und mein Hertz und Seele pruͤfeſt? 5 | 
O lieber GOtt, ich kan nichts! Ich ſtecke im Schlam⸗ 
me der Eitelkeit biß in meine Inwendigkeit der Seelen; 
Dein Zorn iſt in mir angebrandt: In mir leben alle boͤſe 
Thiere mit ihrer Luſt. n 
Ach HErr! meine Luft in Seele und Leib hat ſich in fie 
gebildet, und bin vor dir ein Wurm und kein Menſch: 
Ich kan alſo mit dieſer Bildung nicht vor dein Angeſichte, 
viel weniger zu deinem Heil. Namen, als zu dem Centro 
meiner Seelen, daraus ſie enſproſſen iſt, kommen: Ich 
ſchaͤme mich in dieſer Larve vor deinem Angeſichte, und 
habe keine Gerechtigkeit in mir zu dir: Ich bin dir treuloß 
worden, und habe mich von deinem Willen abgebrochen, 
und in eigenen Willen eingefuͤhret; Und ſtehe jetzt vor dei⸗ 
nem Angeſichte als der verlohrne Sohn, welcher ein 
Saͤuhirte worden iſt, und habe das ſchoͤne Kleid deiner 
Krafft verlohren, und eſſe alle Stunden mit des Teuffels 
Saͤuen die Treber der Eitelkeit, und bin nicht werth , daß 
ich dein Bild und Gleichnuß heiſſe: Dann ich kan dir nicht 
gehorſam ſeyn aus eigenen Kraͤfften; Ich bin in mir yee 
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An deiner Gnade, nur ein Quell deines Grimmes und 
orn 

Ich erfreue mich aber deiner groſſen Barmhertzigkeit, 
welche du aus dem H. Namen, daraus meine Seele iſt ge— 
floſſen, wiever zu uns haſt gewandt; da du haſt aufge⸗ 
than die Pforten deiner ewigen Einheit, und meiner See⸗ 
len eingefloifet , welche deinen Grimm zerſtoͤret, und das 
Monſtrum zerbricht; Ja du haſt mit dieſem Einfluſſe dei⸗ 
ner inwendigſten Heiligkeit und Suͤßigkeit den Namen 
IEſus in meine Seele eingepraͤget, welcher meine Seele 
und Menſchheit angenommen, und dir gehorſam worden 
iſt an meiner ſtatt, und dein Gebot und ſtrenges Geſetze 
mit voller Liebe und Gehorſam erfiillet hat. 

Jetzt komme ich nun mit Danckſagung zu dir, O Heili⸗ 
ger GOtt, und bitte dich, mache ſolche deine geſchenckte 
Liebe deiner eingegoſſenen Gnade in mir groß, auf daß ich 
dir nun in dieſer neuen Guaden-Liebe gehorſam fey, und 
dein Gebot und Geſetze mit dem Gehorſam JEſu Chriſti, 
mit ſeiner Liebe erfuͤlle. 

Mein HErr JEſus hat mich wieder in deinen Namen 
eingepflantzet, daraus mich mein Vatter Adam hat aus⸗ 
gereutet. Darum ſo komme ich nun in ihm und mit ihm 
zu dir, und teofte mich, daß ich in ihm, in ſeiner inwohnen⸗ 
den und inherrſchenden Gnade und Liebe, in deinem Ge⸗ 
horſam lebe und bin: und daß ich in ihm kan uͤber Suͤnde, 
Tod, Teuffel, Welt, und alle Creaturen herrſchen, und 
bin wider dein rechtes Ebenbilde und Eigenthum in ihm 
worden 

O lieber GOtt, herrſche du nun durch dieſe eingegoſſe⸗ 
ne Liebe deiner Gnaden! in mir, und thue in und mit mir, 
wie du wilt; Toͤdte nur meine boͤſe Creaturen in meinem 
Fleiſche taͤ glich, und verbinde dich ewiglich mit meiner 
Seelen und Gemuͤthe, wie du in der Menſchheit JEſu 
Chriſti gethan haſt; Ich will meine boͤſe Thiere im Fleiſche 
gern der Erden laſſen zu deiner Wiederbringung, nur uͤber⸗ 
kleide meine Seele nnd Gemuͤthe, und fuͤhre das in deinen 

Gehorſam, daß es keinen andern GOtt oder Namen mehr 
ſuche noch ehre, als allein den 17 Namen JEſus, 
welcher in mir dein Gebot e men. me 
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Das i. Gebot. 
35. Du ſolt den Namen des HERRN 
deines GOttes nicht mißbrau⸗ 
chen, dann ty will den nicht unge- 
ſtrafft laſſen, der ſeinen Mamen mißbrau⸗ 
chet. 
Lieber GOtt, dieſes Gebot erinnert mich recht, wie du 
deinen heiligen Namen haſt in meine Seele und Ge⸗ 
muͤthe eingegoſſen; Ja aus deinem Namen iſt es entſproſ⸗ 
fen, und halt mir Gewalt gegeben, mit deinem Namen 
uͤber alle Dinge zu herrſchen, daß er ſoll aus meinem Mun⸗ 
de, durch deine Krafft ausflieſſen, und alles regieren; Ja 
ich ſolte mit meinem Mund und Ausſprechen wieder heilige 
Figuren und Bildnuͤß bilden und formen. Gleich wie du 
ewiger GHtt haſt alles durch dein Aushauchen oder Spre⸗ 
chen gebildet und formiret: Alſo haſt du auch dein Wort 
mit deinem H. Namen in meine Seele und Gemuͤthe gege- 
ben, das ich als eine Form und Bilde deines Willens ſolte 
auch alfo ausſprechen, als nemlich deine Wunderthat; 
Was du, o groſſer GOtt, haſt leiblich und creatuͤrlich durch 
dein Wort gebildet, das ſolte ich geiſtlich in deinem Lobe 


bilden, und in deiner Weißheit formiren, und kein fremdes 


Bilde wider dein Geſchoͤpffe und Ordnung in meinem 
Munde bilden, ſondern in deiner Wuͤrckung bleiben, und 
mit deinem Wort in meinem Munde und Hertzen uͤber alle 
Dinge herrſchen, wie die Schrifft zeuget: Das Wort iſt 
„ dir nahe, als nemlich in deinem Munde, und in deinem 
„ Hertzen, Deut. 30, 14. Rom. 10, 8. Item: Das 

„ Reich GHttes iſt inwendig in euch, Luc. 17, 21. „ 
Solches dein heiliges Wort, damit du haſt Himmel und 
Erden gemacht, haſt du in unſern Mund gegeben, auf daß 

du durch unſern Mund dein Lob ſchoͤpffeſt und bildeſt. 
Nachdem ſich aber der Menſch in eigene Luſt hatte ein⸗ 
gefuͤhret / und ſeinen Willen von dir abgewandt, fo hub er 
an irrdiſche und hoͤlliſche Figuren in deinem Grimme mit 
ſeinem Munde in dein Wort zu bilden, als Fluchen, Schwoͤ⸗ 
ren, 


vom heiligen Gebet. 83 


ren, Luͤgen, Form, falſche boͤſe Schlangen⸗Form, Wolffe, 
Baͤren, Lowen, Hunde, Katzen, Nattern, Schlangen, 
und allerley gifftige Thiere zu formen, und den Namen 
Gottes, unterm Schein goͤttlicher Formirung und War: 
heit, darein zu bilden; auch in falſche Zauberey und Trug, 
und damit fremde Bilde fur Gotter aufzuwerffen, und 
zu ehren, und deinen Namen in Goͤtzen⸗Bilder einzufuͤhren 
und zu bilden. f ; 

Das alles ſtelleſt du uns in dieſem Gebote fur, und for⸗ 
derſt von uns deine ſtrenge Gerechtigkeit, deinen Namen 
in Heiligkeit, zu deinem Lobe und in dein Lob, in Lauterkeit 
und Wahrheit zu bilden, und ohne deinen Willen und 
Mit⸗Wuͤrcken keine Form unſerer Worte zu machen, ſon⸗ 
dern wilt, daß wir mit dir ſprechen, wollen und bilden, 
bey Vermeidung ewiger Straffe, wie dein Gebot lautet: 
Verflucht ſey, wer nicht halt alle Worte dieſes Geſetzes 
Deut. 27, 26. i 

O groſſer GOtt! was ſoll ich nun allhier von dir ſagen? 
Wie unzehlich viel fuͤhren wir deine Wort und Krafft in 
unſerm Munde in falſche Bildung, da wir bey deinem 
Namen ſchwoͤren, fluchen, falſche Luft darein fuͤhren, und 
ein ſchoͤn gleiſſend Bilde auf unſern Lippen machen, und 
einander fur Wahrheit verkauffen und einreden, und iff 
inwendig doch nichts, als eine Schlange voll Luͤgen und 
Gifft: Und bilden alſo dein Wort unter rechtem Schein in 
eine Schlange und Teuffels⸗Bilde. Item, wir fluchen dar⸗ 
bey, und gebaͤhren alſo eine lebendige Figur des Teuffels 
und der Hollen. Item, wir brauchen ihn zu hoͤniſcher Spoͤt⸗ 
terey, und bilden unſere falſche Thiere darein: Alles was 
wir in der Welt lieben, es ſey ſo falſch als es wolle, darein 
bilden wir deinen Namen und Krafft mit unſerm Munde. 
Item in Schwoͤren, da wir deine Macht zum Zeugen fuͤh⸗ 
ren: auch in Zuubern, Martern und Kraͤncken: Ja in alle 
hölliſche Figuren bilden wir ihn mit unſerm Munde; Ja 
die Menſchen fuͤhren noch dein geoffenbahrtes Wort und 
Willen, um ihres Bauchs und zeitlichen Wolluſts und Hof⸗ 


farts willen, in ein fremdes Bilde, das ſie ſelber nicht ken⸗ 


nen, nur daß die Wahrheit dunckel bleibe, und fie in ſol⸗ 
chem fremden Bilde ſelber fiir Goͤtter geehret . 
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Sie machen Geſetz und Gebot zu ihren eigenen Ehren und 
Wolluſt, und verbinden ſie mit dem Schwur deines Na⸗ 
mens, und da doch keiner daſſelbe in ſeinem Hertzen halt. 

Ach Gott! wie viel gifftigen Zorn und Boßheit eigner 
Rache fuͤhren wir in deinem Namen? Da wir einander 
in unſerm hoffaͤrtigen Sinne mit deinem Namen laͤſtern, 
untertretten, und denſelben in Tyranniſcher Gewalt fuͤh⸗ 
ren, und anderſt mit deinem Namen nichts thun, als der 
abgefallene Lucifer thut. 

Dieſes alles ſtelleſt du uns vor in deinem Gebote, dann 
du ſprachſt: wir ſollen ihn nicht mißbrauchen. Das heiſ⸗ 
fet gemißbrauchet, wann wir ihn in falſch Ausſprechen 
und Bilden einfuͤhren. 

O groſſer Gott, was ſoll ich allhie vor dir ſagen? Du 
forderſt deinen Namen von und in mir in Heiligkeit in dei⸗ 
nem Lobe; Wo ſoll ich dieſe Teuffels⸗Bilder alle, welche 
wir arme Menſchen in unſerm Suͤnden-Hauſe bilden, vor 
deinem Angeſichte hinthun? Sind ſie doch eitel Greuel vor 
dir, um welcher willen mich dein Geſetz verflucht, und zum 
ewigen Tode verurtheilet. J 

O heiliger GOtt, ich habe nichts, darmit ich moͤge vor 
dich kommen, als nur deine groſſe Barmhertzigkeit, da 
dein heiliges Wort nach deiner allerinnerſten Liebe iſt 
Menſch worden, und iſt uns, als deinem erſten gegebenen 
Wort, welches ſich hat in unſer Leben formiret, zu Huͤlffe 
kommen, daß es uns wieder verneure, und alle dieſe Teuf⸗ 
fels⸗Bilder todte, und die arme Seel und Gemuͤthe von 
ſolchen Bildern der Schlangen erloͤſe. 

Deß dancke ich dir in Ewigkeit, und bitte dich du ewige 
ausgegoſſene Liebe, im allerheiligſten Namen JEſu, komme 
mir doch zu huͤlffe, und fuͤhre dein Wort, das Menſch ward, 
in meine Seel und Gemuͤth ein, und bleibe in mir, auf daß 
ich in dir bleibe! Erwecke doch in mir das Feuer deiner 
groſſen Liebe: Zuͤnde es an, O HErr, auf daß meine Seele 
und Gemüth dieſe bofe Thiere ſehe, und in deiner Krafft, 
durch rechte wahre Buſſe toͤdte, auf daß ich deinen heiligen 
Namen FESUS ſtaͤts in mir zu deinem Lobe und Danck, 
führe und gebrauche, und nicht mehr boͤſe Thiere in dein 
Wort gebaͤhre, welche in dein Gerichte gehoͤren. a 
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O du lebendiger Odem GHttes, dir ergeb ich mich gantz 
zum Eigenthum: Wurcke du in mir, was du wilſt, Amen. 


Das III. Gebot. 
Gt des Sabbath⸗Tages, daß 
dit ihn heiligeſt, c. Dann in 
ſechs Tagen hat der HErr Himmel und 
Erde geſchaffen, und das Meer, und alles 
was darinnen iſt, und ruhete am ſieben⸗ 
den Tage. 
O Lieber GOtt! dieſes Gebot erinnert mich meiner in⸗ 
wendigen, rechten, goͤttlichen Ruhe in deiner Liebe 
und Krafft: Daß mein Wille von ſeiner eignen Annehm⸗ 
lichkeit eigenes Willens in dir ruhen ſolte, und du ewiger 
GoOtt wolteſt mit deiner Krafft in meinem Willen wuͤr⸗ 
cken; Du biſt der rechte Snbbath, in dem alle meine 
Kraffte ſolten in einer ewigen Ruhe wuͤrcken, und in dir 
heilig ſeyn und bleiben. 

O ach! es iſt das wahre Paradeiß geweſen, darein du 
unſere erſten Eltern haſt geſetzet, daß ſie ſolten deinen Sab⸗ 
bath, als deine inwohnende wuͤrckliche Krafft heiligen, 
das iſt, recht lieben, und keine fremde Luſt falſcher Begier⸗ 
de darein fuͤhren, und dieſen heiligen Sabbath deiner in⸗ 
wohnenden Krafft nicht mit eigener Begierde verdunckeln, 
und der Schlangen Liſt und Falſchheit darein nicht fuhren: 
ſondern mit dir wollen, würcken und leben, auf daß du al 
lein in mir ſeyeſt das Wuͤrcken, Wollen und Thun. 

Ach lieber GO TT! du ſtelleſt mir in dieſem Gebot 
wohl die Figur vor, darinnen ich deine Ordnung und 
Willen ſehe: Du forderſt von mir das Vermoͤgen, daß 

ich ſoll in deiner Ordnung, in deinem Willen leben, wie 
du mich in Adam haſt geſchaffen; Aber mein Vatter 
Adam hat ſeinen Willen von dir gewandt, und in eigne 
Luft und Begierde eingefuͤhret, und ſolch Paradieſiſches 
Würcken in deiner Ruhe , in ein feuriſch, feindig, hoffaͤr⸗ 
tig, geitzig, neidig, und zorniges Wuͤrcken gefuͤhret, und 
hat deinen und ſeinen Sabbath entheiliget, und der 
Schlangen falſches Wuͤrcken 5 Wollen darein geführt 
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ee Eigenſchafften der ewigen Natur, (als 1. die Begier⸗ 
ichkeit, 2. die Beweglichkeit, 3. die Empfindlichkeit, 4. 
das Feuer oder Leben, 5. das Licht oder Liebe, 6. die Ver⸗ 
ſtaͤndnuß und Erkaͤnntnuß der Kraffte,) haſt alle Dinge ge⸗ 
wuͤrcket, und halt es aber in die ſiebende Eigenſchafft, als 
in deine weſentliche Einheit und Weißheit, zur Ruhe ein⸗ 
gefuͤhret, darinnen alle deine Wercke, in deiner wuͤrcken⸗ 
den Liebe ruhen ſolten, darinnen du mit deiner Liebe wol⸗ 
teſt wuͤrcken. 

Welches dann das rechte Paradeiß auf Erden in den 
Elementen war, da deine ausgegoſſene Liebe das Obers 
Regiment in allen hatte. Aber der Teuffel und der Menſch 
hat dieſes verderbet: deßwegen halt du, gerechter GHtt, 

das Wuͤrcken des eigenen falſchen Willens verflucht , und 
deinen Sabbath davon entzogen, daß nun alle Dinge in 
eitel Unruhe, Jammer, Noth, Stechen, Brechen, Mor⸗ 
den, Toͤdten und Wider⸗Willen ſtehen. Solches hat mein 
Vatter Adam auf mich geerbet, daß ich nun in deinem Zor⸗ 
ne wurde und lauffe, und ſtets deinen Sabbath in mir bre⸗ 
che und entheilige, und deinen Namen mißbrauche, wel⸗ 
cher ſich mit meinem Leben hat in mein Wuͤrcken und Wol⸗ 
len eingegeben. Weil aber der Menſch iſt an ſolcher Er⸗ 
kaͤnntnuͤß blind worden, fo haſt du ihm in deinen Geboten 
eine Figur und Forme vorgeſtellet, worzu du ihn haſt er⸗ 
ſchaffen, und in welcher Ordnung er ſey geſtanden: Und 
forderſt von ihm, daß er ſoll in ſolcher Form und Ordnung 
deinen Sabbath heiligen, und am ſiebenden Tage von al⸗ 
lem ſeinem Wuͤrcken ſtille ſtehen, anzudeuten, daß du der 
Sabbath biſt, in dem alle Dinge ruhen. 

Auch ſtelleſt du uns damit fur die ewige Ruhe, da alle 
Dinge (was zum Ewigen, und aus dem Ewigen gefloſſen 
iſt) in deinem Sabbath ruhen ſollen; Und haſt deinen 
Fluch und Zorn wider den geſetzt, der deine Ordnung ea 
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halt, und nicht an deinem Sabbath in in dir rul ruhet, und allein 
mit dir wuͤrcket. 

O ewiger GOtt! was ſoll ich allhie nun vor dir ſagen? 
Mein Gewiſſen uͤberzeuget mich, daß wir deinen Sabbath 
nicht recht heiligen: Denn man treibet daran alle gott⸗ 
loſe Uppigkeit, und unordentliches Leben: Er wird 
mit Eitel Pracht und Wollust des Fleiſches entheiliget, da 
der Teuffel in deinem Zorn in vielen wuͤrcket, und ſeinen 
Sabbath des Widerſpiels haͤlt; der Reiche verbringt ihn 
mit Pracht und Wolluſt des Fleiſches, und der Arme mit 
Sorgen und Kummer, oder ja auch mit Luſt des Fleiſches: 
Wir laſſen uns dein Wort ruffen und laden, und halten 
den Schall, den wir hoͤren, fuͤr deinen Sabbath; Aber die 
Seele und das Gemuthe wirds nicht gewahr: Wir ge⸗ 
hen voruͤber als die Tauben, die deine Stimme nicht hoͤ⸗ 
ren: Du ruffeſt uns in deinen Sabbath, aber die Seele 
hat ſich von dir gewandt, und wuͤrcket in eigenem Willen, 
in des Teuffels Luft, und laͤſſet ſich an dem Namen begnuͤ⸗ 
gen, daß es dein Sabbath ſey: Aber ſie will dir nicht ſtille 
halten, und ihr Ohr und Begierde zu dir kehren, daß du 
in ihr wuͤrcketeſt: der Teuffel hatte ſeinen Sabbath in das 
menſchliche Geſchlecht eingefuͤhret, und ſie alſo verblen⸗ 
det, daß ſie deinen Sabbath nicht mehr kannten; Um wel⸗ 
ches willen du auch haſt unſern Vatter Adam und unſere 
Mutter Evam aus deinem heiligen Sabbath ausgeſtoſſen 
und ins Vorbild geſetzet: Und haſt aber deinen Sabbath 
in dem Namen JESUS wieder in die Menſchheit einge 
fuͤhret, daß er wieder in uns ſoll wuͤrcken, und wir in 
ibm, welcher dem Teuffel ſeinen Sabbath der Falſchheit, 
Luͤgen und Eitelkeit zerſtoͤret, und uns das Paradeiß wie⸗ 
derbracht hat, daß wir uns nur zu dir wenden ſollen, und 
dieſen Sabbath annehmen, und uns gantz in das Wuͤr⸗ 
cken deiner Gnade ergeben; So willſt du, O ewiger 
Gott, in IJEſu Chriſto in uns einen neuen Sabbath auf⸗ 
richten, und Wohnung in uns machen, und dein gebils 
detes Wort, als unſer Gemuͤthe und Seele wieder heili⸗ 
gen, und in den ewigen Sabbath, als in die Ruhe deiner 
Einheit ſtellen. 

O ewiger Gott, ich ergebe dir meine Seele und Gee 
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muͤth in deinen heiligen und neuen Sabbath JEſum Chri⸗ 
ſtum/ und fuͤhre meine Kräffte/ Willen und Sinne zu dir; 
Nimm und fuͤhre mich doch in deinen neuen Sabbath ein, 
dann ich kan ihn aus eigenen Kraͤfften nicht erreichen, fo du 
mich nicht darein fuͤhreſt: Weil du mich aber in deinem 
Sohn JEſu Chrifto haſt heiſſen kommen, du wolleſt mich 
erquicken, Matth. 11. 28. So komme ich auf dem Wort 
geladen zu deinem ewigen Abendmahl deines ewigen Bun⸗ 
des in Chriſto JEſu, und bitte dich, heilige doch meine ar⸗ 
me Seele in dem Sabbath deines Sohns JEſu Chriſti, 
und fubre ſid darein in die ewige Ruhe, und gieb ihr wieder 
die Speiſe deines rechten Sabbaths, als fein H. Fleiſch und 
Blut, auf daß meine Seele wieder deinen Sabbath heilige, 
und du allein in ihr wurckeſt, als in deinem Ebenbilde. 

Zerbrich doch du in mir des Teuffels Sabbath und fal⸗ 
ſche Wuͤrckung, und gib mir ein gehorſames Hertz, das ſtets 
nach deinem Sabbath hungere. Und laß dein Wort in mir 
den Sabbath halten, auf daß meine Seele höre / was du in 
deiner Wuͤrckung in mir ſprichſt, auf daß fie dir gehorſam 
ſey / und ich alle mein Vertrauen in dich ſetze. 

O du ewige Liebe JEſu Chriſte, wie herrlich iſt dein 
Sabbath in der Seele, wann ſie ſich zu dir wendet, daß du 
ſie mit deiner ſuͤſſen Liebe durchdringeſt, darinnen ihr das 
Paradeiß wieder aufgeſchloſſen wird: Laß doch meine 
Seele ewig in deinem Sabbath bleiben; Baue doch in mir 
wieder auf das neue Jeruſalem, als die Stadt Gottes, 
darinnen dein Sabbath geheiliget wird. In deinen Sab⸗ 
bath ergebe ich mich gantz und gar: Erloͤſe mich nur vom 


ithe Amen. 
Das IV. Gebot. 
55. Dil ſolt deinen Vatter und deine 
Mutter ehren, auf daß du lange 
lebeſt i im Lande, das dir der HErr dein 
G Ott giebt. 


Ewiger GOtt, bey unſern leiblichen Eltern ſtelleſt 

du uns ein Bild vor unſers ewigen Vatters, und un⸗ 
ſerer ewigen Mutter; Dann du biſt unſer Vatter, 8 
em 


r ete 


vom heiligen Gebet. 89 


dem wir haben unſer Leben empfangen; Und dein Wort 
iſt unſere Mutter, die uns hat aus deinem Geſchoͤpffe ge⸗ 
bohren, und nach dem Ebenbilde deiner Offenbahrung 
formiret. Unſere Seele und Gemüthe tft, O GHtt Vat⸗ 
ter, dein Ebenbilde, und unſer Leib iſt ein Ebenbild deines 
ausgefloſſenen Wortes. Welches Wort unſere ewige 
Mutter iſt, in dero Leib wir gezeuget und ernehret wer⸗ 
den: Die ſollen wir ehren, und uns davor demuthigen, 
und ihr gehorſam ſeyn. Wie wir unſere aͤuſſere leibliche 
Eltern ſollen ehren: Wd auch unſere Ewige, aus welcher 
Grund wir ſind entſproſſen. 

O ewiger Vatter, wir ſind dir ungehorſam worden, 
und haben uns einer fremden Mutter in ihre Pflege gege⸗ 
ben: Wir haben die Welt zur Mutter angenommen, und 
find der inwendigen Mutter deiner Krafft in deinem Wor⸗ 
te treuloß worden. Nun muͤſſen wir von der fremden 
Mutter Brüſten den Gifft und Tod in uns ſaugen; Ja ſie 
tragt uns nun in ihrem Leibe der Widerwaͤrtigkeit, gebaͤh⸗ 
ret und verzehret uns wieder in deinem Grimm, und nehret 
uns die Zeit dieſes gantzen aͤuſſern Lebens in eitel Elend, 
Kummer, Muͤhe und Noth, in Leyden und Durfftigkeit: 
Und haͤlt uns gefangen, daß wir unſere erſte ewige Mut⸗ 
ter nicht ſehen koͤnnen; Unſere Seele jammert nach ihr, 
aber dein Zorn haͤlt uns in ſich gefangen, daß wir der frem⸗ 
den Mutter dienen muͤſſen. 

O GOtt, wie lange wilſt du unſerer in unſerm Elende 
vergeſſen! Nimm uns doch wieder zu deinen Kindern an, 
und gebaͤhre uns wieder in unſerer ewigen Mutter neu, 
und gib uns einen gehorſamen Willen, daß wir ewig nicht 
mehr von dir abweichen. 

Gib uns auch ein gehorſames Hertz gegen unſere leibli⸗ 
che Eltern, daß wir ſie als deine Ordnung, lieben und eh⸗ 
hren, dieweil du uns durch ſie zu dieſer Welt gebaͤhreſt und 
ans Taglicht bringeſt: So hilff doch, daß wir deinem Ge⸗ 
boxe gehorſam ſeyn. 

O lieber GOTT! du Haft uns aus Gnaden eine neue 
Mutter, als dein allerheiligſtes Wort in deiner Liebe ge⸗ 
geben, und in unſere Menſchheit geſandt, uns wieder in 
deiner ewigen Krafft zu 8 Kindern und Erben iv gee 
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baͤhren, und ſtoͤſſeſt uns wieder ein die Milch deines heili⸗ 
gen Weſens deiner Liebe: Zeuch uns doch zu ihr, und 
ſchleuß in uns auf den rechten Mund des Glaubens daß 
wir ſtets nach ihr hungern und duͤrſten, und in ihrer Krafft 
erneuert werden: Dann der alte Leib von der irrdiſchen 
Mutter gilt nicht vor dir, er kan dein Reich nicht beſitzen: 
Dann nicht der, ſo vom Fleiſch und Blut, noch vom Willen 
des Mannes gezeuget iſt, kan deine goͤttliche Kindſchafft 
erreichen, ſondern der aus GHtt gebohren iſt. Darum 
bitte ich dich, O ewiger Vatter, gebaͤhre mich doch durch 
die neue Mutter deiner Gnade und Barmhertzigkeit, in 
IEſu Chriſto neu, und laß mich in ihm wachſen und zuneh⸗ 
men, zu einer lebendigen und heiligen Frucht in deinem 
Reiche, auf daß ich dir neben den heiligen Engeln ewig ge⸗ 
horſam fen, und mich in dir ewig freue, Amen. 


NB. 

Weiter hat unſer Autor p. m. dieſes Gebet⸗ 
Buͤchlein, nicht gebracht, ſondern iſt, 
ehe Ers vollendet, Anno 1646. zu Goͤr⸗ 
ts in demHErrn ſeeliglich einſchlaf⸗ 
en. 
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Eine kurtze Andeutung von dem 


Schluͤſſel zum Verſtande gottlider Ge⸗ 
tzeimnuͤß, wie der Menſch in ſich zur goͤttlichen Be⸗ 
ſchaulichkeit gelangen moͤge, geſtellet 


Durch 
JACOB BOEHM E, von Alt Seidenburg, 


Teutonicus Philofophus genannt. 
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5 
St. Paulus ſaget: 


Alles was ihr thut, das thut im 
Namen des Herrn, und dancket 
G Ott und dem Vatter in Chri⸗ 
ſto JEſu. 


Qos hee Leſer, wirſt du diß 
Buͤchlein rechl brauchen, und dir 
laſſen einen Ernſt ſeyn, du wirſt 
ſeinen Nutz wohl erfahren. Will dich 
aber noch eines gewarnet haben; Iſt 
dirs nicht ein Ernſt, ſo laß die theuren 
Namen Gottes, indeme die höchſte Hei⸗ 
ligkeit damit genennet, geruͤget, und 
maͤchtig begehret wird, ſtehen, daß ſie 
dir nicht den Zorn Gottes in deiner See⸗ 
len entzuͤnden. Dann man ſoll die heili⸗ 
gen Namen Gottes nicht mißbrauchen: 
Dieſes Buͤchlein geboret allein denen, die 
da gerne wolten Buſſe thun, und in Be⸗ 
gierde zum Aufang ſind: Sie werden 
beyderſeits erfahren, was darinn vor 
Worte ſind und woraus ſie geboh⸗ 
ren ſeynd. 
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Eine kurtze Andeutung, 


Von dem Schluͤſſel zum Verſtande goͤtt⸗ 
licher Geheimnuͤß. 
DE POENIT ENT IA. 


Deiche Menſch zu goͤttlicher Beſchaulichkeit in 
ſich ſelber gelangen, und in Chriſto mit 
GOtt reden will, der folge dieſem Proceſs, 
ſo kommt er darzu. 

1. Er ſoll alle ſeine Sinne und Vernunfft, ſamt aller 
Einbildung, zuſammen in einen Sinn raffen, und eine fol- 
che ſtarcke Imagination ihm einfaſſen, ſich ſelber zu betrach⸗ 
ten / was er fen: Indem ihn die Schrift GOttes Bild, ja 
einen Tempel des H. Geiſtes, nennet, der in ihm wohnet, 
und nennet ihn Chriſti Gliedmaß, und beut ihm Chriſti 
Fleiſch und Blut zu einer Speiſe und Tranck an. 

2. So ſoll er ſich in ſeinem Leben beſchauen, ob er auch 
dieſer groſſen Genade wuͤrdig, und dieſes hohen Titels 
Chriſti faͤhig fey, und anheben fein gantzes Leben zu be⸗ 
trachten, was er gethan, und wie er ſeine gantze Zeit zu⸗ 
gebracht habe? Ob er ſich auch in Chriſto befinde? Ob er 
auch in goͤttlichem Willen ſtehe, oder worzu er geneigt ſey? 
Ob er auch einigen Willen in ſich finde, der ſich hertzlich 
nach GHtt ſehne, und gerne ſelig ſeyn wolle? 

3. Und ſo er nun einen tieff⸗ verborgenen Willen in ſich 
findet, der da gerne wolte zu GOttes Genade ſich wenden, 
ſo er nur koͤnte; ſo wiſſe er, daß derſelbe Wille das einge⸗ 
leibte, und im Paradeiß, nach begangener Gunde, einge⸗ 
ſprochene Wort GHttes fey; daß ihn dannoch der G.Htt 
Jehovah, als der Vatter, zu Chriſto zeucht: Dann in unſe⸗ 
rer Eigenheit haben wir keinen Willen mehr zum Gehorſam. 

4. Aber derſelbe Zug des Vatters, als die eingeleibte, 
eingeſprochene Genade, zeucht alle Menſchen, auch Bi 
Aller⸗ 


94 Das dritte Buͤchlein, 


— —— ͥͤ — — — —ä4—Hẽ h- — Oe „t !/ͤ p! ee 


allergottloſeſten (wann er nicht gar eine Diſtel iſt) und 
dem Zuge einen Augenblick (till ſtehen will, von ſeiner fale 
ſchen Wuͤrckung. 

5. Daß alſo kein Menſch an GOttes Genade Urſach 
hat zu zweiffeln, fo er in ſich eine Begierde findet, ſich dev- 
mahleins zu bekehren. : 

6. Derſelbe ſpahre es keinen Augenblick mehr, wie ae 
ſchrieben ſtehet: Heute wann ihr des HErrn Stimme ho- 
ret, ſo verſtocket euere Ohren und Hertzen nicht. 

7. Dann die Begierde zur einmahl Bekehrung iſt GOt⸗ 
tes Stimme im Menſchen, welche der Teuffel mit ſeinen 
eingefuͤhrten Bilden verdecket und aufhaͤlt, daß es von ei⸗ 
nem Tage und Jahr zum andern aufgeſchoben wird, biß 
endlich die Seele zur Diſtel wird, und die Genade nicht 
mehr erreichen kan. 

8. Dieſer Menſch thue nur diß Ding in ſeiner Himmli⸗ 
ſchen Betrachtung, und ſehe ſeinen gantzen Lauff an, und 
halte ihn gegen die zehen Gebot GOttes, und gegen die 
Liebe des Evangelii, das ihm gebeut ſeinen Naͤchſten zu 
lieben als ſich ſelber / und daß er allein in Chriſti Liebe ein 
Genaden⸗Kind fey, und ſehe wie weit er davon abge⸗ 
ſchritten fern, und was feine taͤgliche Ubung und Begierde 
ſey: So wird ihn derſelbe Zug des Vatters in GOttes 
Gerechtigkeit einfuͤhren, und die eingemodelten Bilder in 
ſeinem Hertzen weiſen, die er fur GOtt geliebet, die er fur 
ſeinen beſten Schatz gehalten hat, und noch haͤlt. 

9. Dieſe Bilder werden ſeyn, 1. Hoffart ſich ſelber zu 
lieben, und von andern geehret ſeyn wollen. Item, es 
wird ſeyn ein Bild zur Macht und Gewalt in ſeiner Hof⸗ 
fart. In Ehren uͤber andere aufſteigen wollen. 2. Item, 
es wird ſeyn ein Bild einer Sauen, als der Geitz, der al⸗ 
les allein haben will, und hatte er die Welt und Himmel, 
ſo will er auch die Hoͤlle beherrſchen; welcher mehr begeh⸗ 
ret, als er zu dem zeitlichen Leben bedarff, und keinen 
Glauben in ſich zu GOtt hat, ſondern iſt eine beſudelte 
Sau, die alles begehret in ſich zu ziehen. 3. Item, es wird 
in ihm ſeyn ein Bild des Neides, das in andere Hertzen 
fticht, und andern nicht goͤnnet, ob fie mehr zeitliches Gu⸗ 
tes und Ehren haben als er. 4. Item, es wird tay der 
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Zorn, da fich der Neid als ein Gifft darinnen erhebet, und 
um geringer Urſach willen ſtoſſen, ſchlagen, zoͤrnen und ſich 
rechtfertigen will. 5. Item, es werden ein Hauffen, ja 
viel tauſend irrdiſche Thiere in ihm ſeyn, die er liebet : 
Dann alles was in der Welt iſt, das liebet er, und hat es 
an Chriſti Stelle geſetzet, und ehret es mehr als GOTT. 
Sehe er nur ſeine Wort an, wie ſein Mund andere Men⸗ 
ſchen heimlich verlaͤumdet, und uͤbel bey den Seinen aus⸗ 
richtet, offt uͤbel ohne gewiſſen Grund nachredet, des Naͤch⸗ 
ſten Ungluͤcks ſich freuet, und ihm daſſelbe goͤnnet: Wel⸗ 
ches alles Klauen und Krelle des Teuffels, und das Bild 
der Schlangen ſind, das er in ſich traͤget. 

10. Da beſehe er nun dieſe gegen GOttes Wort im Ge⸗ 
ſetze und Evangelio, fo wird er ſehen, daß er mehr ein Thier 
und Teufel iſt, als ein wahrer Meſuch; und wird klar 
ſehen, wie dieſe eingebildete und angeerbte Bilder von 
Gottes Reich ihn aufhalten und abfuͤhren: daß offte, 
wann er gleich gerne Buſſe thun, und zu GOtt ſich wen⸗ 
den und kehren wolte, dieſe Teuffels⸗Klauen ihn aufhalten 
und davon abfuͤhren, und der armen Seelen dieſe Larven 
fiir Heiligkeit einbilden , daß fie in die Luft derſelben wieder 
eingehet, und in GOttes Zorn ſitzen bleibet, und endlich 
in Abgrund tritt, wann ihr die Genade und der Zug des 
Vatters verliſchet. 

11. Deme ſagen wir unſern eigenen Proceſs, daß, fo 
bald er dieſer Thier inne wird, er alsbald dieſelbe Stunde 
und Minute ſich in der Seelen alſo faſſe, und in einen Wil⸗ 
len einfuͤhre, daß er wolle von dem thieriſchen Willen aus⸗ 
gehen, und durch wahre Buſſe zu GOtt ſich wenden: Und 
ob er das in eigenen Kraͤfften nicht vermag noch kan, ſo neh⸗ 
me er Chriſti Verheiſſung in ſich, da Chriſtus ſprach: Su⸗ 
chet, fo werdet ihr finden, klopffet an, fo wird euch aufge⸗ 
than. Kein Sohn bittet den Vatter ums Brod, der ihm 
einen Stein dafuͤr biete; oder um ein Ey, der ihm einen 
Scorpion biete. Koͤnnet ihr, die ihr arg ſeyd, euren Kin⸗ 
dern gute Gaben geben; Wie vielmehr wird mein Vatter 
im Himmel den H. Geiſt geben, denen die ihn darum bitten. 

11. Dieſe Verheiſſung bilde er ihm in fein Hertz: Dann 
fie iſt des Teuffels, und aller angeerbeten und een 
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ten Thiere Gifft und Tod: Und komme alsbald dieſelbe 
Stunde mit dieſen eingebildeten verheiſſenen Worten mit 
ſeinem Gebet fur GOtt, und bilde ihm zu vorhin alle die 
greulichen Thiere ein, derer er ſelber iſt und dencke in ſich 
anders nichts, dann daß er der beſudelte Saͤu-Hirte fey, 
der all ſeines Vatters Gut, und ſein kindlich Recht mit die⸗ 
fen Sauen der Welt / mit den boͤſen Thieren verthan habe: 
daß er jetzo fur GHttes Angeſicht anderſt nicht ſtehe, als 
ein elender, nacketer, zerlumpter Saͤu-Hirte, der ſeines 
Vatters Erbe mit der Welt Thieriſchen Bilden verhuret 
und verbuhlet habe, und habe mehr keine Gerechtigkeit zu 
GOttes Genade, fey der auch nicht werth, viel weniger 
daß er ein Chriſt oder GOttes Kind genannt werde, und 
verzage auch an allen guten Wercken, die er jemahls ge: 
than hat, dann ſie ſind nur aus gleißneriſchem Schein der 
Gottſeligkeit gegangen, demit der Menſchen⸗Teuffel ein 
Engel genannt ſeyn will. Dann ohne Glauben iſts un⸗ 
moͤglich GOtt gefallen, ſaget die Schrifft. 

13. Aber er verzage an goͤttlicher Genade nicht, nur an 
ſich ſelber, und an ſeinem Koͤnnen und Vermoͤgen, und 
buͤcke ſich in ſeiner Seelen aus allen Kraͤfften vor GOTT: 
Und ob gleich ſein Hertz ſpricht lauter Nein, oder, harre 
noch, es iſt heute nicht gut, oder deine Suͤnde ſind zu groß, 
es mag nicht ſeyn, daß du zur Huld GHttes kommeſt; Daß 
auch ihm alſo angſt wird, daß er nicht zu GOtt beten kan, 
auch weder Troſt noch Krafft in ſein Hertze bekommt, daß 
ihm iff, als wave ſeine Seele an G Ott gantz blind und todt: 
So foll er doch ſtehen, und GOttes Verheiſſung fur eine 
gewiſſe unfehlbare Warheit halten, und mit untergeſchla⸗ 
genen Hertzen zu GOttes Genade ſeuffzen, und in ſeiner 
groſſen Unwuͤrdigkeit derſelben ſich einergeben. 0 

14. Und ob er wohl ſich zu unwuͤrdig achtet, als der ein 
Fremdling fey, dem das Erbe Chriſti nicht mehr gebuͤh⸗ 
re, und er ſein Recht verlohren habe, ſo ſoll er ihm aber 
feſt einbilden, daß Chriſtus ſagte: Er ware kommen zu 
ſuchen und ſeelig zu machen, das verlohren iſt, als den ar⸗ 
men an Gott todten und blinden Sunder, Dieſe Vers 
heiſſung bilde er ihm ein, und mache ihm in ſich einen ſol⸗ 
chen ſtrengen Fuͤrſatz / daß er von der verheiſſenen 85 
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Gottes in Chriſto nicht wolle ausgehen, ſolte ihm gleich 
Leib und Seel zerſpringen: Und ob er alle ſein Lebetage 
keinen Troſt in ſein Hertze zur Vergebung erlangen ſolte, 
fd fey GOttes Zuſage doch beſtaͤndiger als aller Troſt, fo 
ihm wiederfahren moͤchte. b 

15. Auch ſetze er ihm fir, und ſchlieſſe feinen Willen 
alſo hart in ſeinen Fuͤrſatz, daß er nicht mehr wolle in die 
alten thieriſchen Bilder und Laſter eingehen, und ſolten 
alle ſeine Saͤue und Thiere um ihren Hirten trauren, ſolte 
er auch gleich darum aller Welt Narr ſeyn, ſo wolle er doch 
beſtaͤndig in ſeinem Fuͤrſatze und an GOttes Genadeu⸗ 
Verheiſſung bleiben. Sey er aber ein Kind des Todes, ſo 
wolle er in Chriſti Zuſagung in Chriſti Tode ſeyn, und ihm 
ſterben und leben, wie er wolle. Er richte nur ſeinen 
Fuͤrſatz in ſtetes Gebet und Seuffzen zu GOtt, und ergebe 
ihm alle ſeine Anfaͤnge und Thun in ſeiner Haͤnde Wercke, 
und fey von der Einbildung des Geitzes, Neides, und der 
Hoffart ſtille; Er uͤbergebe nur dieſe drey Thiere, fo wers 
den die andern gar balde auch anheben ſchwach und kranck 
zu werden, und ſich zum Sterben nahen: Dann Chriſtus 
wird bald in ſeinen verheiſſenen Worten, welche er ihm 
einbildet, und ſich darein huͤllet, eine Geſtalt zum Leben 
bekommen, und in ihm anheben zu wuͤrcken, darinn ſein 
Gebet wird kraͤfftiger werden, und wird je laͤnger je mehr 
im Geiſte der Genaden geſtaͤrcket werden. 

16. Gleichwie ein Saame zum Kinde in Mutter Leibe 
wuͤrcket, und waͤchſet unter vielen Anſtoͤſſen der Natur 
und auswendigen Zufaͤllen, biß daß das Kind fein Leben 
in Mutter⸗Leibe bekoͤmt: Alſo gehet es auch allhie zu. Je 
mehr der Menſch von ſich aus den Bildern ausgehet, je 
mehr gehet er in GOtt ein: bis fo lang Chriſtus in der eine 
geleibten Genade lebendig wird, welches geſchicht in groſ⸗ 
ſem Ernſt des Fuͤrſatzes; So gehet alsbald die Vermaͤh⸗ 
lung mit Jungfrau Sophien an, da die zwey Liebe einan⸗ 
der in Freuden empfahen, und mit gar inniglicher Be⸗ 
gierde in die allerſuͤſſeſte Liebe GOttes, mit einander 
eindringen: allda in kurtzer Friſt die Hochzeit des Lam⸗ 
mes bereitet iſt, da Jungfrau Sophia (als die wuͤrdi⸗ 
ge Menſchheit Chriſti) mit 15 Seelen vermaͤhlet 5 
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Und was allda geſchehe, und was fur Freuden allda ge⸗ 
halten werden, ſagt Chriſtus von der groſſen Freude uͤber 
den bekehrten Suͤnder, welche im Himmel, im Menſchen, 
vor GOttes Augen, und allen heiligen Engeln gehalten 
werden, fur neun und neuntzig Gerechten, die der Buſſe 
nicht beduͤrffen. 

17. Dazu wir weder Feder noch Wort haben zu ſchrei⸗ 
ben oder zu reden, was die ſuͤſſe Genade GOttes in Chriſti 
Menſchheit fey, und was denen wiederfahre, welche wuͤr⸗ 
dig zu des Lammes Hochzeit kommen, welches wir in un⸗ 
ſerm eigenen Proceſs ſelber erfahren haben, und wiſſen, 
daß wir unſers Schreibens einen wahren Grund haben: 
Welchen wir unſern Bruͤdern in der Liebe Chriſti hertzlich 
gerne mittheilen wolten: Wann es moͤglich waͤre, daß ſie 
unſerm treuen kindlichen Rath glauben wolten, ſie wuͤr⸗ 
dens in ihnen erfahren, wovon dieſe einfaͤltige Hand die 
groſſen Geheimnuſſe verſtehe und wiſſe. ö 

18. Weil wir dann vorhin einen gantz ausfuͤhrlichen 
Tractat von der Buſſe und neuen Wiedergeburth geſchrie⸗ 
ben haben, ſo laſſen wir es allhier nur bey einer Andeu⸗ 
tung bleiben, und weiſen den Leſer daſelbſt hin, ſo wohl in 
das groſſe Werck uber Genefin : Da wird er allen Grund 
deſſen, was er fragen moͤchte wollen, gnugſam ausfubr- 
lich finden: Und vermahnen ihn Chriſtlich, uns nachzu⸗ 
fahren in dieſem Proceſs, ſo wird er zu Goͤttlicher Be⸗ 
ſchaulichkeit in ſich ſelber kommen, und hoͤren was der 
HERR durch Chriſtum in ihm ſaget. Und empfehlen ihn 
hiemit der Liebe Chriſti. 


Gegeben den 9. Febr. 
Anno 1623. 


Ende des dritten Buͤchleins. 
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Von 
ae . : 
Wahrer Gelaſſenheit: 
Wie der Menſch in ſeinem eigenen 
Willen, in ſeiner Selbheit muͤſſe kaͤglich 
ſterben: Und wie er ſeine Begierde in GOtt einfuͤhren, 
und was er von GOtt bitten und begehren ſoll: Und wie 
er aus dem Sterben des ſuͤndlichen Menſchens mit ei⸗ 
nem neuen Gemuͤthe und Willen, durch Chriſti 
4 Geiſt ausgruͤnen ſolle: re 
Auch 
Was der Alte und Meue Menſch, ein jee 
der in ſeinem Leben, Wollen und Thun ſey. ö 
Geftellet durch 
JACOB BOEHME, von Alt Seidenburg, 
5 ſonſten Teutonicus Philoſophus genannt, 
im Jahr, 1624. 
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Andeutung der Titul⸗ Figur von der 
5 MB Falaſſenhelt. 


Wer dem Feuer und Finſternuͤß einmals entrunnen, 

D mag ſich wohl freuen, daß er Waſſer und Licht eve 
reicht, die den Tod und Hoͤllen⸗Angſt verſiegeln, und ſeiner 
Seelen Labſal und Leben geben. 

Aber du wohneſt noch auf der Graͤntze Edom die dem 
Fluch uͤbergeben iſt, darum iſt noth daß du uͤber deine See⸗ 
le noch eine zeitlang wacheſt, fuͤrſichtig ſeyeſt und in Furcht 
lebeſt, denn für deiner Furcht wird ſich dein frecher Feind 
fuͤrchten, und damit kanſt du dein Leben in Sicherheit er⸗ 
halten, ſo du an deinem Orte bleibeſt, biß dein Verſucher 
wegkommt, alsdann biſt du vor deinem Feinde auch ſicher. 

Fliege nur nicht uber den Stuhl GOttes, daß du nicht 
den Lucifer erjageſt, der dir vorgeflogen iſt, und hernach 
ewig mit ihm fliegen muͤſſeſt; Noch ſincke zu niedrig, daß du 
nicht unter die unvernuͤnfftigen Thiere geraͤthſt, denn ſolches 
iſt auch ein Greuel und zu veraͤchtlich dem Gottlichen Ge 
ſchlecht: In der Mitten haſt du das Unterſte und Oberſte 
beyſammen. a 

Dein Auge magſt du wohl hoch aufheben im Lobgeſang 
deines GOttes und Erloͤſers: Bedecke es aber mit tieffer 
Demuth wie die Seraphinen; die wollen GOtt in Eigen⸗ 
heit nicht anſehen, und find doch in der Ordnung die naͤch⸗ 
ſten Goͤtter bey GOtt, und die naͤchſten Lichter beym Licht. 

Denn der ſich im Waſſer GOttes der Gelaſſenheit zerlaͤſt 
und zerſchmeltzet, findet das Wort im Fleiſch, darinnen er 
ficher wohnet firm Tode und der Hollen, und kan Gott 
ſchauen, darzu alle ſeine Wercke und Wunder dieſer Welt. 


Wie dieſes Buͤchlein lehret, 
Und die folgenden: 


Aurora. Cap. 8. v. 7. c. 19. v. 70. 71. c. 26. v. 32. 34. 

Drey Principien. Cap. 22. v. 16. 17. 18. 85. 108. 

Dreyfaches Leben. Cap. 4. v. 43. 44. 45. 61. 62. 63. c. 10. 
v. 46. c. 11, v. 57. 

40. Fragen. 1. Frage. v. 240. 274. 275. 276. f. Fr. v. 6. 
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2. Theil der Menſchw. Chriſti. Cap. 10. v. 8. 
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9 

Son wahres Exempel haben wir am Lucifer, und 

auch an Adam, dem erſten Menſchen, was 

die Selbheit thut, wenn ſie das Licht der Na⸗ 

tur zum Eigenthum bekommet, daß ſie im Ver⸗ 

ſtande mag in eigenem Regiment wandeln: 

Auch ſiehet man es an den Kunſtgelehrten Menſchen, wann 
fie das Licht der aͤuſſern Welt oder Natur in ein vernuͤnff⸗ 
tig Eigenthum erlangen, wie daraus nichts als eigene 
Hoffart entſtehet: Welches doch alle Welt ſo hefftig ſu⸗ 
chet und begehret, als den beſten Schatz, es iſt auch wohl 
der beſte Schatz dieſer Welt, fo der recht gebrauchet wird. 

2. Weil aber die Selbheit, als die Vernunfft, in einer 
ſchweren Gefaͤngniß, als in GOttes Zorn, ſo wohl auch 
in der Irrdigkeit gefangen, und feſte angebunden ſtehet, 
fo iſt es dem Menſchen gar gefaͤhrlich, daß er das Licht der 
Erkänntniß in der Selbheit fubre, als ein Eigenthum der 
Selbheit. 6 

3. Dann der Grimm der ewigen und zeitlichen Natur 
erluſtiget ſich balde darinnen, davon die Selbheit und eige⸗ 
ne Vernunfft in Hoffart aufſteiget, und von der wahren 
gelaſſenen Demuth gegen GOtt ſich abbricht, und von der 
Paradeiß⸗Frucht nicht mehr eſſen will, ſondern von der 
Eigenſchafft der Selbheit, als von des Lebens Regiment, 
darinnen Boͤſes und Gutes ſtehet: Wie Lucifer und Adam 
thaten, welche alle bende mit der Begierde der Selbheit, 
wieder in den Urſtand, daraus die Creatur gebohren wor⸗ 
den, und in ein Geſchoͤpff getretten, eingiengen, Lucifer ins 
Centrum der grimmigen Natur, in des Feuers Matrix, und 
Adam in die irrdiſche Natur, in die Matrix der aͤuſſern 
Welt, als in die Luſt Boͤſes und Gutes. 

4. Welches ihnen allen beyden aus denen Urſachen ent⸗ 
ſtunde, daß fie das Licht des Verſtandes in der Selbheit 
ſcheinen hatten, in welchem ſie ſich beſpiegeln und beſchauen 
konten / dadurch der Geiſt 8 Selbheit in die Imagina- 

3 tion. 
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als die eigene Macht, nicht offenbar worden, daraus die 
Imagination und Luft entſtund. 8 
8. Inmaſſen dann ſolches noch heutiges Tages bey den 
erleuchteten Kindern GOttes Gefahr bringet, daß, wann 
manchem die Sonne des groſſen Anblicks von GOttes 
Heiligkeit ſcheinet, davon das Leben in Triumph tritt, ſich 
die Vernunfft darinnen ſpiegelt, und der Wille in die Selb⸗ 
heit, als in eigen Forſchen eingehet, und will das Cen- 
trum, daraus das Licht ſcheinet, probiren, und ſich in 
der Selbheit darein zwingen. . : 
9. Aus welchem die elende Hoffart und eigner Duͤn⸗ 
ckel entſtehet, daß die eigene Vernunfft (welche doch nur 
ein 
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ein Spiegel⸗Glaſt des Ewigen iſt) meynet, ſie ſey was 
mehr, fle thue was fie wolle, fo thue es Gottes Wille in 
ihr, fie fey eine Prophetin; Und iſt doch nur in ihr felber, 
und gehet in eigener Begierde, in welcher ſich das Cen- 
trum der Natur gar bald in die Hohe ſchwinget, und in ei⸗ 
gene Begierde der Falſchheit gegen GOtt eingehet, daß 
der Wille in einen Duͤnckel eingehet. 

10. So tritt alsdann der Schmeichel-Teuffel zu ihm, 
und ſichtet das Centrum der Natur, und fuͤhret ſeine 
falſche Begierde darein, daß der Menſch in ſeiner Selb⸗ 
heit, gleich als wie truncken wird, und ſich ſelber beredet, 
er werde von GHtt alſo getrieben : Dadurch der gute 
Anfang, darinnen das Licht Gottes in der Natur ſchei⸗ 
nend ward, verdirbet, und auch daſſelbe Licht GOttes 
von ihm weichet. 

11. Alsdann bleibet das aͤuſſerliche Licht der aͤuſſern 
Natur in der Creatur ſcheinende, dann die eigene Selb⸗ 
pat ſchwinget fic) darein, fo meynet fie dann es fey noch 

das erſte Licht von GOtt; Aber nein, in dieſes (als in den 
Duͤnckel der Selbheit, in das aͤuſſere Vernunfft⸗ Licht) 
ſchwinget ſich der Teuffel, nachdem er im erſten Licht, 
welches Goͤttlich iſt, weichen muſte, mit einer ſieb enfa⸗ 
chen Begierde wieder ein: Davon Chriſtus ſagte: Wann 
der unſaubere Geiſt vom Menſchen ausfaͤhret, fo durch⸗ 
wandert er duͤrre Staͤtte, ſuchet Ruhe, und findet ihr 
nicht: Alsdann nimmt er ſieben Geiſter zu ſich, die aͤrger 
ſind als er, und kehret wieder in ſein erſtes Hauß ein, und 
findet es mit Beſemen geſchmuͤcket, und wohnet alsdann 
allda, und wird mit demſelben Menſcheu aͤrger als 
vorhin, ꝛc. 

12. Das geſchmuͤckte Hauß iſt das Vernunfft⸗Licht in 
der Selbheit; Dann ſo der Menſch ſeine Begierde und 
Willen in Gott einfuͤhret, und in Abſtinentz ſeines bos 
ſen Lebens eingehet, und GOttes Liebe begehret, ſo er⸗ 
ſcheinet dieſelbe ihme mit ihrem gar freundlichen freu⸗ 
denreiche Anblicke, dadurch auch das aͤuſſere Licht der 
Vernunfft angezuͤndet wird. Dann wo ſich Gottes 
Licht anzuͤndet, da wird alles Lichte; Allda kan der Teuffel 
nicht bleiben, er muß alba ausfabeen: So en 

4 


* 


104 Das vierdte Buͤchlein, Cap. 1. 
er die Mutter des Lebens Urſtand alsdann, nemlich das 


Centrum, aber es iſt eine duͤrre unmaͤchtige Staͤtte wor⸗ 


den: Der Zorn Gottes, als das Centrum der Natur, iſt 
in ſeiner ſelbſt Eigenſchafft, gantz unmaͤchtig / mager und 
duͤrre, und kan nicht zum Regiment nach des Grimmes 
Art und Eigenſchafft kommen. Dieſe Staͤtte durchſucht 
der Satan, ob er irgend eine Pforte mochte offen finden, 
da er koͤnte mit der Begierde einkehren, und die Seele ſich⸗ 
ten / daß ſie ſich erhuͤbe. 

13. Und ſo ſich nun der Willen⸗Geiſt der Creatur, mit 
dem Vernunfft⸗Lichte ins Centrum, als in die Selbheit 
ſchwinget, und in eigenen Wahn eingehet, ſo gehet er von 
Gottes Licht wiederum aus: Jetzt findet der Teuffel eine 
offene Pforte zu ihme, und ein geſchmuͤcktes Haus, als das 
Vernunfft⸗Licht, zu ſeiner Wohnunge, ſo nimmet er die ſie⸗ 
ben Geſtalten des Lebens Eigenſchafft zu ſich in der Selb⸗ 
heit, als Heuchler, welche von GOtt find ausgegangen in 
die Selbheit: Allda kehret er ein, und ſetzet ſeine Begierde 
in die Luſt der Selbheit, und falſchen Einbildung: da ſich 
der Willen⸗Geiſt in den Geſtalten des Lebens Eigenſchaff⸗ 
ten, im aͤuſſern Licht, ſelber ſchauet: Allda erſincket er in 
ſich ſelber , als ware er truncken, fo ergreifft ihn alsdann 
das Geſtirne, und fuͤhret ſeine maͤchtige Conſtellation dar⸗ 
ein, die Wunder Gottes alldar zu ſuchen, und ſich ſelber 
darinnen zu offenbahren; dann alle Creatur ſehnet ſich 
nach GOtt. Und obwohl das Geſtirne den Geiſt GOt⸗ 
tes nicht ergreiffen mag, ſo hats aber viel lieber ein Haus 
des Lichts, darinnen es ſich mag beluſtigen, als ein zuge⸗ 
ſchloſſen Haus, da es keinen Beſtand hat. a 

14. Alſo gehet dann dieſer Menſch, als waͤre er im Ge⸗ 
ſtirne truncken worden, er begreifft groſſe wunderliche 
Dinge, und hat einen ſteten Fuͤhrer am Geſtirne, fo mer⸗ 
cket der Teuffel auch gar eben, wo ihm eine Pforte offen 
ſtehet, da er mag des Lebens Centrum anzuͤnden, daß der 
Willen⸗Geiſt in eigener Hoffart in ſeinem Duͤnckel (oder 
ja in Geitz) in die Hohe faͤhret. : 

15. Dannenher entſtehet die eigene Ehre, daß der Ver⸗ 
nunfft⸗Wille will geehret ſeyn: Dann er meynet, er habe 
den Braden des Heyls, weil er das Vernunfft⸗Licht hat , 

un 
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und kan das verſchloſſene Haus richten, welches doch 
Gott wohl mag aufſchlieſſen: Er meynet, ihme gebuͤhre 
nun die Ehre, weil er nun den Vernunfft⸗Verſtand errei⸗ 
chet hat, und wird nimmer inne, wie ſich der Teuffel mit 
ſeiner Begierde / in ſeinen ſieben Lebens⸗Geſtalten des Cen- 
tri der Natur beluſtiget, und was er fir greuliche Gree 
thum anrichtet. 

16. Aus dieſem Verſtande iſt in der Chriſtlichen Kirchen 
auf Erden die falſche Babel erbohren worden, da man mit 
Vernunfft⸗Schluͤſſen lehret und regieret, und das Kind der 
Trunckenheit mit der Selbheit, und eigenen Luſt, fein wohl 
geſchmuͤcket, als eine ſchoͤne Jungfrau, hat darauf geſetzet. 

17. Aber der Teuffel iſt in den ſieben Lebens⸗Geſtalten 
des Centri zur Herberge eingezogen, als in der Selbheit 
der eigenen Vernunfft und fuͤhret ſeinen Willen und Be⸗ 
gierde ſtets in dieſe geſchmuͤckte vom Geſtirne angenom⸗ 
mene Jungfrau; Er iſt ein Thier, darauf ſie in ihren eige⸗ 
nen Lebens⸗Geſtalten, fein wohl geſchmuͤckt einher reu⸗ 
thet, wie in Apocal. zu ſehen iſt. Alſo hat fie den aͤuſſern 
Glaſt, als das Vernunfft-Licht, von GOttes Heiligkeit 
eingenommen, und meynet, ſie ſey das ſchoͤne Kind im 
Hauſe, aber der Teuffel iſt in ihr zu Hauſe innen. 

18. Und alſo gehet es allen denen, welche einmahl von 
GO T erleuchtet werden, und wieder von der wahren 
Gelaſſenheit ausgehen, und ſich von der wahren Mutter⸗ 
Milch, als von der rechten Demuth, entwehnen. 


Eines rechten Chriſten⸗Menſchen Pro⸗ 
ceß, wie er gehen ſoll. 


19. De Vernunfft will mir Einhalt thun, und ſagen: 

Es fey ja recht und gut, daß ein Menſch GHttes, 
fo wohl auch der auffern Natur und Vernunfft⸗Licht evs 
reichet, damit er ſein Leben moͤge weißlich regieren, ver⸗ 
moͤge der Schrifft. 

20. Ja es iſt recht, und kan dem Menſchen nichts nutz⸗ 
lichers ſeyn / und beſſers wiederfahren, und iſt ein Schatz 
uͤber alle Schaͤtze dieſer 11 wer da mag Gottes po 
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der in ſich ziehet. 

23. Dee Wille der Creatur, ſoll ſich mit aller Vernunfft 
und Begierde, gantz in fich erſencken, als ein unwuͤrdiges 
Kind, das dieſer hohen Gnaden gar nicht werth ſey, ihme 
auch kein Wiſſen noch Verſtand zumeſſen, auch keinen 
Verſtand in der creatuͤrlichen Selbheit von GOtt bitten, 
noch begehren, ſondern ſich nur ſchlecht und einfältig in 
die Liebe und Gnade Gottes in Chriſto JEſu einſencken, 
und ſeiner Vernunfft und Selbheit im Leben GOttes, als 
wie todt zu ſeyn begehren, und ſich dem Leben Gottes in 
der Liebe gantz einergeben, daß er damit thue, als mit ſei⸗ 
nem Werckzeuge/ wie und was er wolle. 

24. Kein Tichten in Goͤttlichen Sachen oder menſch⸗ 
lichem Grunde, ſoll ihr die eigene Vernunfft vornehmen, 
auch nichts wollen oder begehren, als nur GOttes Gna⸗ 
de in Chriſto alleine, auf Art, wie ſich ein Kind nur ſtaͤts 
nach der Mutter Bruͤſten ſehnet; Alſo ſoll der Hunger 
mir ſtets in Gottes Liebe eingehen, und ſich ja mit nich⸗ 
ten von ſolchem Hunger laſſen abbrechen, wann die aͤu⸗ 
ſere Vernunfft im Lichte triumphiret, und ſpricht: 7 | 
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habe da: das wahre Kind; fo foll fie der Wille der Begierde 
zur Erden beugen, und in die hoͤchſte Demuth und albern 
Unverſtand einfuͤhren, und zu ihr ſagen: Du biſt naͤrriſch, 
und haſt nichts, als nur GOttes Gnade, du muſt dich in 
dieſelbe mit groſſer Demuth einwinden, und gantz in dir 
zunichte werden, dich auch weder kennen noch lieben, alles 
was an, und in dir iſt, muß ſich nichtig, nur bloß ein Werck⸗ 
zeug GOttes achten und halten, und die Begierde alleine 
in GHttes Erbarmen einfuͤhren, und von allem ſelbſt ei- 
genem Wiſſen und Wollen ausgehen, es auch alles fuͤr 
nichtig halten, und keinen Willen ſchoͤpffen jemahl in nae 
he oder ferne darein wieder einzugehen. 

25. Und ſo dieſes geſchicht, ſo tritt der natuͤrliche Wille 
in ſeine Unmacht, und vermag ihn der Teuffel auch nicht 
mehr alſo zu ſichten mit ſeiner falſchen Begierde: Dann 
die bongs dieſer Ruhe werden ihm gantz duͤrre und ohn⸗ 
maͤchtig 

26. Alsdann nimmet der Heilige Geiſt aus GOtt die 
Lebens⸗Geſtaltniß ein, und fuͤhret ſein Regiment empor, 
das ift, er zuͤndet die Lebens⸗Geſtaltniß mit ſeiner Liebes⸗ 

Flamme an. Und dann gehet die hohe Wiſſenſchafft und 
Getanntnis des Centri aller Weſen, nach der innern und 
aͤuſſern Conftellation der Creatur auf, gar in einem ſub⸗ 
tilen treibenden Feuer, mit groſſer Luſt, ſich in daſſelbe 
ee zu erſencken, und vor unwuͤrdig und nichtig darzu zu 
halten. 

27. Alſo dringet die eigene Begierde ins Nichts nur 
bloß in GOttes Machen, und thut was der in ihr will, 
und der Geiſt G0Ottes dringet durch die Begierde der ge— 
laſſenen Demuth aus: Alſo ſiehet die menſchliche Selb⸗ 
heit dem Geiſte GOttes in Zittern und Freuden der Dez 
muth nach / und alſo mag fie ſchauen was in Zeit und Ewig⸗ 
keit ijt, es iſt ihr alles nahe. 

28. Wann der Geiſt GOttes gehet als ein Feuer der 
Liebe⸗Flamme, fo gehet der Willen⸗Geiſt der Seelen un⸗ 
ter fich, und ſaget, HERR, deinem Namen fey die Ehre, 
und nicht mir; Du haſt die Macht zu nehmen, Krafft, 
Macht, Staͤrcke Weisheit und Erkaͤnntniß; thue was du 
wilt, ich kan noch weiß nichts, ich will nitguds hing ehen 
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du fuͤhreſt mich dann als ein Werckzeug, thue du in un 
mit wir was du wilſt. ! 

29. In ſolchem demuͤthigen gantz Einergeben, faͤllet 
der Funcke goͤttlicher Krafft, gleich als ein Zunder ins 
Centrum der Lebens⸗Geſtaltniß, als ins Seelen⸗Feuer, 
welches Adam in ſich zu einer finſtern Kohle gemacht hat, 
ein, und glimmet: Und fo ſich alsdann das Licht der goͤtt⸗ 
lichen Krafft darinnen entzuͤndet, ſo muß die Creatur als⸗ 
dann, gleich als ein Werckzeug des Geiſtes GOttes, vor 
ſich gehen, und reden was der Geiſt GOttes ſaget, ſo iſt 
ſie alsdann nicht mehr ihr Eigenthum, ſondern das Werck⸗ 
zeug GOttes. 1 

30. Aber der Seelen⸗Wille muß ohne Unterlaß, auch 
in dieſem feuriſchen Trieb ſich ins Nichts, als in die hoͤchſte 
Demuth fuͤr GOtt, einſencken: So balde fie will mit dem 
Wenigſten in eigenem Forſchen gehen, ſo erreichet ſie der 
Lucifer im Centro der Lebens⸗Geſtalniß, und ſichtet fie, 
daß ſie in die Selbheit eingehet: Sie muß in der gelaſſe⸗ 
nen Demuth bleiben, gleichwie ein Quell an ſeinem Ur⸗ 
ſprung, und muß ohne Unterlaß aus GOttes Bruͤnnlein 
ſchoͤpffen, und trincken, und aus GOttes Wege gar nicht 
begehren auszugehen. 5 

31. Dann ſo bald die Seele von der Selbheit vom Ver⸗ 
nunfft⸗Lichte iſſet, fo wandelt fie in eigenem Wahn, fo iſt 
ihr Ding, das fie fir goͤttlich ausgiebt, nur der aͤuſſeren 
Conſtellation, welche ſie alsbald ergreiffet und truncken 
macht: So lauffet ſie dann ſo lange in Irrthum, biß ſie 
ſich gantz in die Gelaſſenheit wieder einergiebt, und ſich 
aufs neue fuͤr ein beſudelt Kind erkennet, die Vernunfft 
widerſtehet, und GOttes Liebe wieder erreicht, welches 
haͤrter zugehet, als zum erſtenmahl: Dann der Teuffel 
fuͤhret den Zweiffel hefftig darein, er verlaffet nicht gerne 
fein Raub⸗Schloß. 1 

32. Ein ſolches ſiehet man klar an den Heiligen GOt⸗ 
tes von der Welt her, wie mancher iſt vom Geiſte GOt⸗ 
tes getrieben worden und iſt aber manchmahl wieder aus 
der Gelaſſenheit in die Selbheit, als in eigene Vernunfft 
und Willen eingegangen, in welcher ſie hat der Satan, 
in Suͤnden und GOttes Zorn geſtuͤrtzt; wie an oS ' 
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Salomon, fo wohl auch an den Ertz⸗Vaͤtern, Propheten 
und Apoſteln zu ſehen iſt, daß ſie haben manchmal kraͤff⸗ 
tige Irrthum gewuͤckt, ſo fie find aus der Gelaſſenheit 
in die Selbheit, als in eigene Vernunfft und Luft, einge⸗ 
gangen. 

33. Darum iſt den Kindern GHttes noth zu wiſſen, was 
ſich mit ſich ſelber thun ſollen, fd fie den Weg GHttes ler⸗ 
nen wollen: Als daß ſie auch die Gedancken zerbrechen 
und wegwerffen muͤſſen, und nichts begehren noch lernen 
wollen, ſie empfinden ſich dann in wahrer Gelaſſenheit, 
daß GHttes Geiſt des Menſchen Geiſt lehret, leitet und 
fuͤhret, und daß der menſchliche eigene Wille zu eigener 
Luſt gantz gebrochen, und in GOtt ergeben ſey. 

34. Alle Speculation in Wundern GHttes , iff ein faſt 
faͤhrlich Ding, damit der Willen⸗Geiſt mag balde gefan⸗ 
gen werden; es fey dann, daß der Willen⸗Geiſt GOttes 
Geiſte nachſehe, ſo hat er in der gelaſſenen Demuth 
Macht, alle Wunder Gottes zu ſchauen. a 

35 Ich ſage nicht, daß der Menſch in natuͤrlichen 
Kuͤnſten nichts forſchen, erfahren und lernen ſoll; nein, 
dann daſſelbige iſt ihm nuͤtzlich, aber die eigene Vernunfft 
ſoll nicht der Anfang ſeyn; Der Menſch ſoll ſein Leben 
nicht allein durch das aͤuſſere Vernunfft⸗Licht regieren, 
daſſelbe iſt wohl gut: aber er ſoll ſich mit demſelben in die 
tieffſte Demuth fuͤr GOtt einſencken, und den Geiſt und 
Willen Gottes in alle ſeinem Forſchen forne anſtellen, 
daß das Vernunfft⸗Licht , durch GOttes Licht ſehe: Und 
ob die Vernunfft viel erkennet, ſo ſoll ſie ſich des nicht an⸗ 
nehmen, als eines Eigenthums, ſondern GOtt die Ehre 
1 5 welchem alleine die Erkaͤnntnuͤß und Weisheit ge⸗ 

ret. N 706 

36. Dann je mehr ſich die Vernunfft in die albere De⸗ 
muth vor GOtt erſencket, und je umwuͤrdiger fie ſich vor 
Gott haͤlt, je mehr ſtirbet fie der eigenen Begierde ab, 
und je mehr durchdringet fle GOttes Geiſt, und fuͤhret ſie 
in die hoͤchſte Erkaͤnntnuͤß ein, daß fie mag die groſſen Wun⸗ 
der GOttes ſchauen. Dann Gottes Geiſt faͤhret nur in 
der gelaſſenen Demuth; was ſich ſelber nicht ſuchet noch 
begehret, was in ſich ſelber vor GOtt begehret . zu 
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ſeyn, das ergreiffet der Geiſt GOttes, und führets in ſei⸗ 
nen Wundern aus: ihme gefallen allein, die ſich vor ihme 
fuͤrchten und biegen. 

37. Dann G Ott hat uns nicht zur Eigenheit geſchaffen, 
ſondern zum Werckzeuge ſeiner Wunder, durch welchen 
er will ſeine Wunder ſelber offenbahren: Der N 
Wille trauet Gott, und hoffet alles guts von ihme; Aber 
der eigene Wille regieret ſich ſelber, dann er hat ſich von 
Gott abgebrochen. ö 

38. Alles was der eigene Wille thut, das iſt Suͤnde, 
und wider GOtt: Dann er iſt aus der Ordnung, darinn 
ihn GOtt geſchaffen hat, ausgegangen in einen Ungehor⸗ 
fait; und will ein eigener Herr ſeyn. 

39. Wann der eigene Wille der Selbheit abſtirbet, ſo 
iſt er der Sunden frey: Dann er begehret nichts, als nur 
dieſes, was GOtt von ſeinem Geſchoͤpff begehret; er be⸗ 
gehret nur das zu thun, dazu ihn G Ott geſchaffen hat, das 
GoOtt durch ihn thun will. Und ob er wohl das Thun iſt, 
und ſeyn muß, ſo iſt er doch alſo nur das Werckzeug des 
Thuns, mit dem GOtt thut was er will. , 

40. Dann das iſt eben der rechte Glaube im Menſchen, 

daß er der Selbheit abſtirbet, als der eigenen Begierde, 
und ſeine Begierde in allen ſeinen Anfangen und Fuͤrha⸗ 
ben, in GOttes Willen einfuͤhret, und ſich keines eigenen 
Thuns annimmt, ſondern in allem ſeinem Thun nur vor 
GOTTES Knecht und Diener achtet, und dencket daß er 
alles das, was er thut, und fithat, Gott thut. 
41. Dann in ſolchem Fuͤrhaben fuͤhret ihn der Geiſt 
in die rechte Treu und Redlichkeit gegen ſeinen Naͤchſten 
ein / dann er dencket / ich thue mein Ding nicht mir, ſondern 
meinem GOTT, der mich darzu beruffen und geordnet 
hat, als einen Knecht in ſeinen Weinberg: Er hoͤret im⸗ 
mer nach der Stimme ſeines HErrn, welcher ihm in ihme 
befiehlet was er thun ſoll; der HErr redet in ihme, und be⸗ 
fiehlet ihm das Then. . 

42. Aber die Selbheit thut, was die aͤuſſere Vernunfft 
vom Geſtirne will, in welche Vernunfft ſich der einffiegen⸗ 
de Teuffel mit ſeiner Begierde einfuͤhret. Alles was die 
Selbheit thut, das iſt auſſer GOttes Willen, es geſchiehe 
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alles in der Fantafey , daß der Zorn GOttes fein Ergoͤtzen 
damit verbringe. : 

43. Kein Werk auſſer GHttes Willen mag Gottes 
Reich erreichen, es iſt alles nur ein unnützes Schnitzwerck, 
in der groſſen Muͤhſeligkeit der Menſchen: Dann nichts 
gefaͤllet GOtt, ohne was er ſelber durch den Willen thut. 
Dann es iſt nur ein einiger GOtt, in dem Weſen aller 
Weſen, und alles, was in demſelben Weſen mit ihme ar⸗ 
beitet, das iſt ein Geiſt in ihme. 

44. Was aber in ſeiner Selbheit in eigenem Willen 
wuͤrcket, das iff auffer ſeinem Regiment, in ſich ſelber: 
Wohl iſts in ſeinem allmaͤchtigen Regiment, mit welchem 
er alles Leben regieret, aber nicht in dem heiligen goͤttli⸗ 
chen Regiment in ſich ſelber, ſondern im Regiment der 
Natur, damit er Boͤſes und Gutes regieret: Kein Ding 
wird Goͤttlich geheiſſen / das nicht in GOttes Willen gehet 
und wuͤrcket. RE Sin 44 

45. Alle Pflantzen, ſpricht Chriſtus, die mein Vatter 
nicht gepflantzet hat, ſollen ausgerottet, und im Feuer 
verbrennet werden: Alle Wercke des Menſchen, welche 
er auſſer GOttes Willen wuͤrcket, die werden alle im letz⸗ 
ten Feuer GOttes verbrennen, und dem Zorne GHites; 
als dem Abgrunde der Finſternuͤß zur ewigen Ergoͤtzlich⸗ 
keit gegeben werden. Dann Chriſtus ſpricht: Wer nicht 
mit mir iff, der iff wider mich, und wer nicht mit mir 
ſammlet, der zerſtreuet. Wer nicht in gelaſſenen Willen, 
im Vertrauen auf ihn wuͤrcket und thut, der verwuͤſtet 
und zerſtreuet nur, es iſt ihm nicht angenehm: Kein Ding 
gefaͤllet GOtt, ohne was er mit ſeinem Geiſt ſelber will, 
und durch ſeinen Werckzeug thut. AG 

46. Darum iſt alles Fabel und Babel, was aus 
Schluͤſſen der menſchlichen Selbheit in Göttlicher Ere 
känntnuͤß und Willen geſchiehet / und iſt nur ein Were des 
Geſtirnes und der aͤuſſern Welt, und wird von GOtt nicht 
für fein Werck erkannt, ſondern it ein Spiel des ringen⸗ 
den Rades der Natur, da Gutes und Boͤſes mit einander 
ringet: Was das Gute bauet, das zerbricht das Boͤſe, 
und was das Boͤſe bauet, das zerbricht das Gute. Und 

diß iſt der groſſe Jammer der vergebenen ani 
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keit, welches alles zum Gerichte GOttes, zum Scheiden 
des Zanckes gehoͤret. i 

47. Darum wer viel in ſolcher Muͤhſeligkeit wuͤrcket 
und bauet, der wuͤrcket nur zum Gerichte GOttes: Dann 
es iſt nichts vollkommenes und beſtaͤndiges, es muß alles 
in die Putrefaction, und geſchieden werden. Dann was 
in Gottes Zorn gewuͤrcket wird, das wird von ihme cine 
genommen, und wird im Myſterio ſeiner Begierde behal⸗ 
ten zum Gerichts⸗Tage GOttes, da Boͤſes und Gutes ſoll 
geſchieden werden. N 

48. So aber der Menſch nun umkehret, und von der 
Selbheit ausgehet, und in GOttes Willen eintritt, fo 
wird auch das Gute, das er in der Selbheit hat gewuͤrcket, 
von dem Boͤſen, ſo er gewuͤrcket hat, erlediget werden. 
Dann Efaias ſpricht: Ob eure Sunde Blut⸗roth waren, 
ſo ihr umkehret, und Buſſe thut, ſo ſollen ſie Schneeweiß 
werden als Wolle. Dann das Boͤſe wird verſchlungen 
im Zorn G; Ottes in den Tod, und das Gute gehet aus, als 
ein Gewaͤchſe aus der wilden Erden. 


Das II. Capitel. 


i Wer da gedencket etwas Vollkommenes und Gutes 

zu wuͤrckenl, darinnen er ſich verhoffet ewig zu er- 
freuen, und deſſen zu genieſſen, der gehe aus der Selbheit, 
als eigener Begierde, in die Gelaſſenheit in GOttes Wil⸗ 
len ein, und wuͤrcke mit GOtt. 

2. Ob ihm gleich die irrdiſche Begierde der Selbheit im 
Fleiſch und Blut anhanget, ſo ſie nur der Seelen Wille 
nicht einnimmet, ſo mag die Selbheit kein Werck machen. 
Denn der gelaſſene Wille zerbricht der Selbheit Weſen 
immerdar wieder, daß es der Zorn Gottes nicht erreichen 
mag: Und ob er es erreichet, welches nicht gar ohne ift, 
und ſeyn mag, fo fuͤhret doch der gelaſſene Wille ſeine 
Krafft darinnen empor, ſo ſtehet es in der Figur vor 
Gott, als ein Werck des Siegs im Wunder, und mag 
die Kindſchafft ererben. n 
3. Darum iſt nicht gut Reden und Thun, ſo die Ver⸗ 
nunfft in der Begierde der Selbheit entzuͤndet iſt, die 
Begierde wuͤrcket anderſt im Gottes Zorn, a 15 
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Menſch wird Schaden haben, dann ſein Werck wird in 
Gottes Zorn eingefuͤhret, und behalten zum groſſen 
Gerichts⸗Tage GHttes, ale 

4. Alle falſche Begierde, damit ein Menſch die Viel⸗ 
heit der Welt von ſeinem Naͤheſten mit Liſt an ſich zu zie⸗ 
hen, zu ſeines Naheſten Verderb, gedencket, wird alles 
von GOttes Zorn eingenommen, und gehoͤret zum Gerich- 
te, da alles ſoll offenbahr werden, und einem jeden im 
Myſterio der Offenbahrung alle Krafft und Weſen, in Gu⸗ 
tem und Boͤſem unter Augen ſtehen. Alle Ubelthat aus 
Vorſaß, gehoͤret zum Gerichte GOttes. 

5. Aber diefer, welcher umkehret, der gehet davon aus, 
und ſein Werck gehoͤret ins Feuer, alles ſoll und muß am 
Ende offenbahr werden: Dann darum hat Gott ſeine 
wuͤrckende Krafft in ein Weſen eingefuͤhret, auf daß ſich 
Gottes Liebe und Zorn offenbahre , und ein Beyſpiel fey, 
zu GOttes Ehren und Wunderthat. 

6. Und iſt einer jeden Creatur diß zu wiſſen, das ſie in 
deme bleibe, darein fie GOtt geſchaffen hat, oder fie lauf⸗ 
fet in den Widerwillen und Feindſchafft des Willens GOt⸗ 
tes ein, und fuͤhret ſich ſelbſt in Quaal ein: Dann keine 
Creatur, ſo in die Finſternuß iſt geſchaffen worden, hat 
Pein von der Finſternuͤß: Gleichwie ein gifftiger Wurm 
keine Pein vom Gifft, die Gifft iſt ſein Leben; wann 
er aber die Gifft verleuret, und daß etwas Gutes in ihn 
eingefuͤhret, und offenbahr in ſeiner e das 
waͤre ſeine Pein und Sterben: Alſo iſt auch das Boͤſe des 
Gute Pein und Sterben. 3 

7. Dev Mensch iſt ins Paradeiß in GHttes Liebe gee 
ſchaffen; und fo er ſich in Zorn, als in Gifftquaal und Tod 
einfüͤhret, fo iſt ihme das widerwaͤrtige Leben eine Pein. 

8. Ware der Teuffel aus der grimmen Matrix in die 
Holle geſchaffen worden, und hatte nicht Goͤttlichen Ens 
gehabt, ſo hatte er in der Hoͤllen keine Pein: Aber ſo er iſt 
im Himmel geſchaffen worden, und hat aber den Quaal 
der Finſternuͤß in ihme erreget, und ſich gantz in die Fine 
ſternuͤß eingefuͤhret, fo iſt ihme nun das Licht eine Pein, 
als eine ewige Verzweiffelung an GHttes Genaden, und 

eine ſtaͤte Feindſchafft, a er ihn in ſich nicht dulden 
; é mag, 
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mag, und ihn ausgeſpeyet hat, ſo iſt er ſeiner Mutter 
gram, aus deren Effeng und Weſen er entſtanden iff, als 
der ewigen Natur, welche ihn, als einen Abtruͤnnigen aus 
ſeinem Loco, gefangen haͤlt, und ſich in ihme nach des 
Zornes und Grimmes Eigenſchafft ergoͤtzet: Dieweil er 
nicht wolte helffen GOttes Freuden⸗Spiel fuͤhren, fo muß 
er das Contrarium, und ein Feind des Guten ſeyn. 

9. Dann G0tt iſt alles, Er iſt Finſternuß und Licht, 
Liebe und Zorn, Feuer und Licht; Aber er nennet ſich al⸗ 
leine einen GOtt, nach dem Lichte ſeiner Liebe. a 

10, Es iſt ein ewiges Contrarium zwiſchen Finſternuͤß 
und Licht: Keines ergreiffet das ander, und iſt keines 
das ander, und iſt doch nur ein einiges Weſen, aber mit 
der Quaal unterſchieden, auch mit dem Willen, und iff 
doch kein abtrennlich Weſen, nur ein Principium ſcheidet 
das / daß eines im andern, als ein Nichts iſt, und iſt doch, 
aan nach deſſen Eigenſchafft, darinnen es iſt, nicht offen⸗ 

ahr. 

11. Dann der Teuffel iſt in ſeiner Herrſchafft blieben, 
aber nicht in der, darein ihn GOtt ſchuff, ſondern in der 
aͤngſtlichen Geburth der Ewigkeit, im Centro der Natur, 
nach des Grimmes zur Gebaͤhrung der Finſternuͤß Angſt 
und Qnaal, Eigenſchafft: Wohl ein Fuͤrſt in Loco dieſer 
Welt, aber im erſten Principio, im Reiche der Finſternuͤß, 
im Abgrunde. Nicht im Reiche der Sonnen, Sternen 
und Elementen, darinnen iſt er kein Fuͤrſte noch Herr, 
fondern im Theil des Grimmes, als in der Wurtzel der 
Boßheit aller Weſen, und hat doch nicht die Gewalt dar⸗ 
mitte zu thun. 5 

12. Dam in allen Dingen iff auch ein Gutes, welches 
das Boͤſe in fich gefangen und geſchloſſen halt , fo mag er 
nur in dem Boͤſen fahren, und regieren, wann ſichs in 
der boͤſen Begierde erreget, und ſeine Begierde in die 
Boßheit einfuͤhret, welches die unlebhaffte Creatur nicht 
thun kan. Aber der Menſch kan es thun durch die un⸗ 
lebhaffte Creatur, ſo es das Centrum ſeines Willens mit 
der Begierde aus dem ewigen Centro darein fuͤhret, wel⸗ 
ches eine Incantation, und falſche Magia iſt; Allda hin⸗ 
ein, wo der Menſch ſeiner Seelen Begierde, welche yet! 
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aus dem Ewigen iſt, in Boßheiten, als mit einem falſchen 
Willen einfuͤhret, da kan auch des Teuffels Wille hinein. 

13. Dann der Seeliſche und Engliſche Urſtand, aus 
dem ewigen, iſt eines: Aber von der Zeit dieſer Welt und 
ihrem Weſen, hat der Teuffel nichts mehr Macht, als nur 
in Turbam Magnam: wo ſich die im ewigen und natuͤrli⸗ 
chen Grimm entzuͤndet, da iſt er geſchaͤfftig, als im Krie⸗ 
ge und Streit, auch in groſſen Ungewittern ohne Waſſer: 
Im Feuer faͤhret er ſo weit als die Turba gehet, weiter 
kan er nicht: Im Schauerſchlag / als in der Turba, gehet 
er auch / aber fuͤhren kan er ihn nicht, dann er iſt darinnen 
nicht Herr, ſondern Knecht. . . a 

14. Alſo erwecket die Creatur mit der Begierde Boͤſes 

und Gutes, Leben und Tod. Die Menſchliche und Eng⸗ 
liſche Begierde ſtehet im Centro der ewigen unanfaͤngli⸗ 
chen Natur, worinnen ſich die entzuͤndet, in boͤſem oder 
guten, deſſen Würckung verbringet fie. 

15. Nun hat doch GHtt ein jedes Ding in das geſchaf⸗ 
fen, darinnen es ſeyn ſoll, als die Engel im Himmel, und 
den Menſchen ins Paradeiß: So nun die Begierde der 
Creatur aus ihrer eigenen Mutter ausgehet, ſo gehet fie 
in den Widerwillen und in die Feindſchafft ein, und dar⸗ 
innen wird ſie mit dem Widerwillen gequaͤlet, und entſte⸗ 
het ein falſcher Wille in einem guten: Davon der gute 
Wille wieder in ſein Nichts, als ans Ende der Natur und 
Creatur eingehet, und die Creatur in eigener Boßheit ver⸗ 
laͤſt: Wie am Lucifer zu ſehen, und auch an Adam, fo ihme 
nicht ware GOttes Liebe-Willen begegnet, und aus Gna⸗ 
den wieder in die Menſchheit eingegangen, ſo ſolte noch 
wohl kein guter Wille im Menſchen ſeyn. 

16. Darum iſt alles ſpintiſiren und forſchen von GOL 
tes Willen, ohne Umwendung des Gemuͤthes, ein nichtig 
Ding. Wann das Gemuͤthe in eigener Begierde des irr⸗ 
diſchen Lebens gefangen ſtehet, ſo mag es GOttes Willen 
nicht ergreiffen, es laͤuffet nur in der Selbheit, von einem 
Wege in den andern, und findet doch keine Ruhe: Dann 
die eigene Begierde fuͤhret doch immer Unruhe ein. 

17. Wann ſichs aber gaͤntzlich in GOttes Erbarmen 
einſencket, und ſeiner Selbheit esa abzuſterben, 975 
- 2 Ca 
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begehret GOttes Willen zum Fuͤhrer und Verſtande, daß. 
ſichs ſelber als ein Nichts erkennet und haͤlt, das nichts 
will, ohne was GOtt will: und fo dann des Zorns⸗Be⸗ 
gierde im irrdiſchen Fleiſche, mit des Teuffels Imagination 
daher gehet, und an der Seelen Willen anſtoͤſſet, fo 
ſchreyet die gelaſſene Begierde zu Gott, Abba lieber Vat⸗ 
ter, erloͤſe mich vom Übel, und wuͤrcket alsdan (ob es ge 
ſchehe, daß der irrdiſche Wille im Grimme Gottes, durch 
des Teuffels Sucht, zu ſtarck wurde) nur in fich ſelber, wie 
S. Paulus auch ſaget: So ich nun ſuͤndige, fo thue nicht 
ichs, ſondern die Gunde , die im Fleiſche wohnet. Item, 
So diene ich nun mit dem Gemuͤthe dem Geſetze GOttes, 
und mit dem Fleiſche dem Geſetze der Suͤnden. 

18. Nicht meynet Paulus, daß das Gemuͤthe ſoll in des 
Fleiſches Willen einwilligen, ſondern alfo ſtarck iſt die 
Suͤnde im Fleiſch, als der erweckte Zorn GOttes in der 
Selbheit, daß er offt mit Gewalt, durch einen falſchen 
Gegen⸗Haß gottloſer Menſchen, oder durch einen Anblick 
weltlicher Üppigkeit / in die Luſt eingefuͤhret wird, daß er 
den gelaſſenen Willen gantz uͤbertaͤubet , und gleich mit 
Gewalt beherſchet. s ; 

19. Und fo alsdann die Suͤnde im Fleiſch gewuͤrcket iſt, 
ſo will ſich der Zorn damit ergoͤtzen, und greiffet auch nach 
dem gelaſſenen Willen; ſo ſchreyet der gelaſſene Wille zu 
Gott um Erloͤſung des Ubels, daß doch GOtt wolte die 
Sunde von ihme weg uͤbergeben, und ins Centrum, als in 
Tod einfuͤhren, daß ſie ſterbe. a 

29. Und S. Paulus ſpricht weiter: So iſt nun nichts 
verdammliches an denen, die in Chriſto JEſu find, die 
nach dem Vorſatz beruffen ſind, das iſt, die in dem Vorſatz 
GoOtes, darinnen GOtt den Menſchen berieff, wieder in 
demſelben Ruffe beruffen ſeynd, daß ſie wieder im Vorſa⸗ 
tze Gottes ſtehen, darinnen er den Menſchen in ſeine 
Gleichnuͤß, in ein Bild nach ihme fchuff. Alſo lange der 
eigene Wille in der Selbheit ſtehet, ſo iſt er nicht im Vor⸗ 
ſatze und Ruffe GOttes, fo iſt er nicht beruffen, damit er iſt 
aus ſeinem Loco ausgangen. 

21t Wann ſich aber das Gemuͤthe umwendet wieder in 
Beruff,/ als in die Gelaſſenheit, fo it der Wille im 5 
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ruff GOttes, als im Loco , da ihn GHtt einſchuff / fo hat er 
Macht Gottes Kind zu werden wie geſchrieben ſtehet: 
Er hat uns Macht gegeben, GOttes Kinder zu werden: 
die Macht die er uns gegeben hat, das ift fein Vorſatz, dar⸗ 
ein er den Menſchen in ſeinem Bilde ſchuff, die hat GOtt 
in Chriſto wieder in die Menſchheit eingefuͤhret, und hat 
derſelben Macht eine Macht gegeben, der Suͤnden im 
Fleiſche , als der Schlangen Willen und Begierde, den 
Kopff zu zertretten, das tft, der gelaſſene Wille in Chriſto, 
tritt dem ſundlichen Schlangen⸗Willen auf den Kopff ſei⸗ 
ner Begierde, und toͤdtet die begangene Suͤnde wieder: 
Die gegebene Macht wird dem Tode ein Tod, und dem Le⸗ 
ben eine Macht zum Leben. 

22. Darum hat u niemand eine Entſchuldigung, als koͤn⸗ 
te er nicht wollen: Ja weil er in der Selbheit ſteckt, in ei⸗ 
gener Begierde, und nur dem Geſetz der Suͤnden im Fleiſch 
dienet, fo kan er nicht, dann er wird gehalten, und iſt der 
Sinden Knecht: Wann er aber das Centrum des Gertie 
thes umwendet, und in GOttes Gehorſam und Willen 
einwendet, ſo kan er. 

23. Nun iſt doch das Centrum des Gemuͤthes aus der 
Ewigkeit, aus GHttes Allmacht, es mag ſich einführen 
wo es hin will: Dann, was aus dem Ewigen iſt, das hat 
kein Geſetze: aber der Wille hat ein Geſetze GOtt zu gehor⸗ 
ſamen, und wird aus dem Gemuͤthe erbohren, der ſoll ſich 
nicht von deme verruͤcken, in dem es GOtt geſchaffen hat. 

24. So ſchuff doch GOtt den Willen des Gemuͤthes 
ins Paradeiß, zu einer Geſpielin der Gottlichen Freuden⸗ 
reich: aus deme ſolte er ſich nicht verruͤcken: Nun er ſich 
aber verruͤcket hat, ſo hat Gott ſeinen Willen wieder ins 
Fleiſch eingefuͤhret, und hat uns in dieſem neu⸗ingefuͤhr⸗ 
ten Willen Macht gegeben, unſern Willen darein zu fuͤh⸗ 
ren, und ein neu Licht darinnen anzuzuͤnden, und wieder 
ſeine Kinder zu werden. 

25. Gott verſtockt niemand: Sondern der eigene Wile 
le, welcher im Fleiſche der Sunden beharret, der verſtockt 
das Gemuͤthe: Dann er führet die Eitelkeit dieſer Welt 


ins Gemuͤthe, auf daß das Gemuͤthe verſchloſſen bleibe. 


26. GOtt, ſo viel er GOtt ot und iſt, kan nichts 2 
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ſes wollen: Dann es eit n nur ein einiger Wille in GOtt, 
und der iſt ewige Liebe, eine Begierde der Gleichheit: Als 
Krafft, Schoͤne und Tugend. 

27. Gott beehret ſonſt nichts, als nur was ſeiner Be⸗ 
gierde aͤhnlich iſt, ſeine Begierde nimmt ſonſt nichts an, 
als nur das, was ſie ſelber iſt. 

28. Gott nimmt keinen Suͤnder ja ſeiner Krafft an, 
es fey dann daß der Suͤnder von Suͤnden ausgehe / und 
mit der Begierde in ihn eingehe: Und welche zu ihm kom⸗ 
men, die will er nicht hinaus ſtoſſen. Er hat dem Willen 
in Chriſto eine offene Pforte gegeben, und ſpricht: Kommt 
8 zu mir, die ihr mit Suͤnden beladen ſeyd, ich will euch 

5 nehmet mein Joch auf euch, das iſt das Creutz 
Feindſchafft im Fleiſche, welches Chriſti Joch? war, 
5 es vor aller Menſchen Suͤnde muſte tragen: Dieſes 
muß der gelaſſene Wille in dem boͤſen irrdiſen Suͤnden⸗ 
Fleiſche auf ſich nehmen, und in Gedult, auf Hoffnung 
der Erloͤſung, Chriſto nachtragen, und mit dem gelaſſenen 
Seelen⸗Willen immerdar in Chriſti Willen und Geiſte, der 
Schlangen den Kopff zertretten, und den irrdiſchen Willen 
in GOttes Zorn toͤdten und brechen: Nicht laſſen ruben, 
und in ein ſanfftes Bette legen, wann die Sunde begangen 
iſt, und dencken: Ich will noch wohl einmahl dafuͤr 
Buſſe thun. 

29. Nein, nein, in dieſem ſanfften Bette wird der irrdi— 
ſche Wille nur ſtarck, fett und geil: Sondern ſo bald ſich 
der Odem Gottes in dir erreget, und dir die Suͤnde anzei⸗ 
get, ſo ſoll ſich der Seelen-Wille in das Leiden und Tod 
Chriſti einerſencken, und feſte damit umwickeln, und das 
Leiden Chriſti zum Eigenthum in ſich nehmen, und uͤber 
den Tod der Suͤnden, mit Chriſti Tod, Herr ſeyn, und ihn 
in Chriſti Tod zerbrechen und toͤdten. 

30. Will er nicht, fo muß er wohl, fo ſetze Feindſchafft 
wider das wolluͤſtige irrdiſche Fleiſch, gib ihm nicht das, 
was es haben will, laß es faſten und hungern, biß der Ki⸗ 
bel, aufhoͤret. Achte des Fleiſches Willen fuͤr deinen 
Feind, und thue ihm nicht was die Begierde im Fleiſche 
will, ſo wirſt du dem Tode im Fleiſche einen Tod einfuͤh⸗ 
ren. Achte keines Spottes der Welt, dencke daß ſie yi 
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deinen Feind ſpotten, daß er ihr Narr worden iſt: Halt 
ihn auch ſelber vor deinen Narren, den dir Adam erwe⸗ 
cet, und zu einem falſchen Erben eingeſetzet hat. Stoß 
der Magd Sohn aus dem Hauſe , als den fremden Sohn, 
welchen dir GOtt in Adam im Anfange nicht in das Haus 
des Lebens, hat gegeben: dann der Magd Sohn ſoll nicht 
erben mit der Freyen. 

31. Der irrdiſche Wille iſt nur der Magd Sohn: dann 
die vier Elementa ſolten des Menſchen Knecht ſeyn, aber 
Adam hat ſie zur Kindſchafft eingefuͤhret. So ſprach 
Gott nun zu Abraham, als er den Bund der Verheiſſung 
in ihm eroͤffnete; Stoß der Magd. Sohn aus, dann er ſoll 
nicht erben mit der Freyen: Die Freye iſt Chriſtus, die uns 
Gott wieder aus Gnaden ins Fleiſch einfuͤhrete, als ein 
neues Gemuͤthe, da der Wille, verſtehe der ewige Wille 
der Seelen, ſchoͤpffen mag, und trincken das Waſſer des 
Lebens, davon uns Chriſtus ſaget: Wer diß Waſſer trin⸗ 
cken wuͤrde, das er uns geben wuͤrde, dem wuͤrde es in ei⸗ 
nen Quell⸗Brunn des ewigen Lebens quellen. Der Quell⸗ 
Brunn iſt eine Verneuerung des ſeeliſchen Gemuͤthes, als 
das ewige Geſtirne der ewigen Natur, als der ſeeliſchen 
Creatur Eigenſchafft. 

32. Darum ſage ich, alles Tichten zu GOtt, wie das 
auch immer einen Namen haben mag, dati un der Menſch 
Wege zu GOtt moͤge tichten, iſt ein vergeblich unnuͤt 
Ding, auſſer dem neuen Gemuͤthe. 

33. Kein anderer Weg iſt zu Gott, als ein neu Gemuͤ⸗ 
the, das ſich von der Boßheit abwendet, und in Reu ſeiner 
begangenen Suͤnden eingehet von der Übelthat ansgehet, 
und der nicht mehr will: ſondern ſeinen Willen in Chriſti 
Tod einwindet, und der Suͤnden der Seelen mit Ernſte in 
Chriſti Tod abſtirbet, daß das ſeeliſche Gemuͤthe der Suͤn⸗ 
den nicht mehr will. Ob alle Teuffel hinter ihm her waͤren, 
und ins Fleiſch mit ihrer Begierde einfuͤhren, fo muß der 
Seelen Wille im Tode Chriſti ſtille ſtehen, ſich verbergen, 
und nicht wollen, als nur GOttes Barmhertzigkeit. : 

34. Kein Heucheln und dufferlich troͤſten hilffet nichts, 
da man den Schalck der Suͤnden im Fleiſche, mit Chriſti 
Bezahlung wolte zudecken 8 in der Selbheit wi 
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bleiben. Chriſtus ſprach: Es fey dann, daß ihr umkeh⸗ 
ret, und werdet wie die Kinder, fo ſolt ihr das Reich GOt⸗ 
tes nicht ſchauen. Alſo gar muß ein neues Gemuͤthe wer⸗ 
den, als in einem Kinde, das von Suͤnden nichts weiß. 
Ferner ſprach Chriſtus: Ihr muͤſſet von euem gebohren 
werden, anderſt ſollet ihr GOttes Reich nicht ſchauen. 
Es muß ein gantz neuer Wille in Chriſti Tod aufſtehen, ja 
aus Chriſti Eingehung in die Menſchheit, muß er ausge⸗ 
bohren werden, und in Chriſti Auferſtehung aufſtehen. 

35. Soll nun dieſes geſchehen, fo muß der Seeliſche 
Wille zuvor in Chrifti Tod ſterben, dann in Adam hat er 
der Magd Sohn, als die Suͤnde, eingenommen, die muß 
er aus dem Willen zuvor ausſtoſſen, und muß ſich die arme 
gefangene Seele in das Sterben Chriſti, mit allem das ſie 
iſt, miſt Ernſte einwinden, alſo, doß der Magd Sohn, als 
die Suͤnde in ihr, in Chriſti Tde ſterbe; Ja ſterben muß 
Die Sunde in der Seelen Willen, ſonſt mag kein Schauen 
Gottes ſeyn; dann nicht der irrdiſche Wille in Suͤnden 
und Gottes Borne ſoll GOtt ſchauen, ſondern Chriſtus 
der ins Fleiſch kam: die Seele muß Chriſti Geiſt und 
Fleiſch anziehen: In dieſer irrdiſchen Huͤtten mag fie nicht 
Gbttes Reich ererben, ob ihr wohl von auſſen das Suͤnden⸗ 

Reich anhanget, welches in der Erden verfaulen, und in 
neuer Krafft aufſtehen ſoll. 

36. Es iſt kein Heucheln noch Wort⸗Vergeben; nicht 
von auſſen angenommene Kinder muͤſſen wir ſeyn, ſondern 
von innen, aus GOtt gebohrne Kinder, in einem neuen 
Menſchen, der in GOtt gelaſſen tft. 

37. Alles Heucheln, daß wir ſagen, Chriſtus hat bezah⸗ 
let, und fur die Sunde gnug gethan, er iſt fur unſere Suͤn⸗ 
de geſtorben: So wir nicht auch der Suͤnden in ihme ſter⸗ 
ben, und ſein Verdienſt in einem neuen Gehorſam anzie⸗ 
hen, und darinnen leben, iſt alles falſch, und ein nichtig 
unguͤltig Troͤſten. | | 

38. Der hat ſich Chriſti Leiden zu tröſten, welche der 
Suͤnden feind und gram wird: der ſie nicht gerne ſiehet 
noch hoͤret, oder ſchmaͤcket, der ihr feind iſt, der immerdar 
gerne wolte recht und wol thun, wuͤſte er nur was er thun 
ſolte, der hat Chriſti Geiſt und Willen angezogen, die a 
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ſerliche Heucheley, der von auſſen angenommenen Kind⸗ 
ſchafft iſt falſch und nichtig. 

39. Nicht das Werck machet die Kindſchafft, das im 
aͤuſſern Fleiſch alleine geſchiehet, aber das Wuͤrcken Chri⸗ 
ſti im Geiſt, welches mit dem auffern Wercke kraͤfftig iſt, 
und ſich als ein neues Licht erzeiget, und die Kindſchafft im 
aͤuſſern Wercke des Fleiſches offenbahret, das iſt und 
macht die Kindſchafft. 

40. Dann, ſo das Auge der Seelen lichte iſt, ſo iſt der 
gantze Leib in allen Gliedern lichte. So ſich nun einer der 
Kindſchafft ruͤhmet, und laͤſſet den Leib in Sunden bren⸗ 
nen, der iſt der Kindſchafft noch nicht recht faͤhig / oder lie⸗ 
get ja in Banden des Teuffels, in einer ſchweren Finſter⸗ 
niß gefangen: Und ſo er auch nicht den ernſten Willen zur 
Wohlthat in der Liebe in ſich brennen findet, ſo iſt ſein Vor⸗ 
geben nur ein Vernunfft⸗Tichten aus der Selbheit, welche 
nicht mag GO TT ſchauen, fie werde dann neu gebohren, 
und erzeige ſich in der Krafft der Kindſchafft: Dann kein 
Feuer iſt ohne Licht. So nun Gottes Feuer im Gert 
the ift, fo wirds wohl herfuͤr leuchten, und das thun, das 
Gott haben will. 

41. So ſprichſt du: Ich habe Willen darzu, ich wolte es 
gerne thun, und werde aber gehalten, ich kan nicht. 

42. Ja, liebes beſudeltes Hoͤltzlein, das iſt es eben, 
Gott zeucht dich zur Kindſchafft, aber du wilſt nicht, dein 
ſanfftes Kuͤſſen im Boͤſen iſt dir viel lieber: Du ſetzeſt der 
irrdiſchen Boßheit Freude fur GOttes Freude: Du fie 
ckeſt noch gantz in der Selbheit, und lebeſt nach dem Geſetz 
der Suͤnden, das haͤlt dich: Du magſt der Wolluſt des 
Fleiſches nicht abſterben, darum ſo biſt du auch nicht in der 
Kindſchafft, und GOtt zeucht dich doch darzu, aber du ſel⸗ 
ber wilſt nicht. Ey wie fein daͤuchte das Adam ſeyn, wann 
man ihn alſo mit dieſem Willen in Himmel einnaͤhme, und 
ſetzte das bofe Kind von Falſchheit, in GOttes Thron. Luz 
cifer wolte es auch alfo haben, aber er ward ausgeſpeyet. 

43. Das Sterben des boͤſen Willens thut wehe, nie⸗ 
mand will daran: Kinder waͤren wir alle gerne, ſo man 
uns alſo mit dieſem Peltze wolte einnehmen, aber es mag 
gar nicht ſeyn. Dieſe e ſo muß auch fae 
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duffere Leben ſterben: Was fol mir dann die Kindſchafft 
in einem ſterblichen Leibe? 

44. Wer die Kindſchafft erben will, der muß auch einen 
neuen Menſchen anziehen, welcher die Kindſchafft erben 
kan, und der Gottheit aͤhnlich iſt. Gott will keinen 
Suͤnder im Himmel haben, ſondern nur eitel neugebohrne 
Kinder, welche den Himmel haben angezogen. 

45. Darum iſt es nicht fo ein leicht Ding, Kinder GOt⸗ 
tes zu werden, oder ſeyn, wie man ihm einbildet. Zwar 
leichte iſt es dem wohl welcher die Kindſchafft hat ange⸗ 
zogen, deſſen Licht ſcheinet, der hat ſeine Freude daran: 
Aber das Gemuͤthe umwenden, und die Selbheit zerbre⸗ 
chen / muß ein ſtreuger unnachlaͤßiger Ernſt ſeyn / und ein 
ſolcher Fuͤrſatz, daß, ob ſolte Leib und Seel darum zu⸗ 
ſpringen, der Wille dannoch wolte beſtaͤndig bleiben, und 
nicht wieder in die Selbheit eingehen. 

46. Es muß gerungen ſeyn, biß das finſtere, harte, ver⸗ 
ſchloſſene Centrum zerſpringet, und der Funcke im Centro 
fahet, daraus alſobald der edle Lilien⸗Zweig (als aus ei⸗ 
nem Gottlichen Senff⸗Koͤrnlein, wie Chriſtus faget) aus⸗ 
gruͤnet. Es muß ernſtes Beten mit groſſer Demuth, und 
mit der eigenen Vernunfft eine Weile ein Narr ſeyn, ſich 
ſelbſt darinnen thoͤricht ſehen , biß Chriftus eine Geſtalt in 
dieſer neuen Menſchwerdung bekommt. 

47. Und alsdann, wann Chriſtus gebohren wird, fo 
kommt alſobald Herodes, und will das Kindlein toͤdten, 
und ſuchet das auswendig mit Verfolgung, und inwendig 
mit Verſuchung, ob dieſer Lilien⸗Zweig will ſtarck genug 
ſeyn, dem Teuffel ſein Reich zu zerbrechen, welches im 
Fleiſch offenbahr iſt. n . 

48. Dieſer Schlangen⸗Tretter wird in die Wuͤſten eine 

efuͤhret, nachdem er zuvor mit dem heiligen Geiſte getauf⸗ 

et ift, er wird verſuchet, ob er will in der Gelaſſenheit in 
Gottes Willen bleiben: Er muß alſo feſt ſtehen, daß er 
aufn Fall alles Irrdiſche, ja auch das aͤuſſere Leben um 
der Kindſchafft willen verlaͤſt. 5 

49. Keine zeitliche Ehre muß der Kindſchafft vorgezo⸗ 
gen werden, ſondern muß mit ſeinem Willen das alles 
verlaſſen, und nicht fuͤr eigen achten, und ſich 5 od 
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Knecht deſſelben achten, der ſeinem Herrn in Gehorſam 
dienet. Er muß alles Eigenthum dieſer Welt verlaſſen; 
nicht daß er es nicht beſaſſe, oder beſitzen doͤrffte , allein fein 
Hertze muß das verlaſſen, und ſeinen Willen nicht darein 
fuhren, und fur eigen achten, er hat ſonſt keine Macht dem 
Duͤrfftigen damit zu dienen. 

50. Die Selbheit dienet nur dem zeitlichen Weſen: 
aber die Gelaſſenheit beherrſchet alles was unter ihr iſt. 
Die Selbheit muß thun, was der Teuffel in Fleiſches⸗ 
Wolluſt und hoffartigem Leben haben will: Aber die Ge⸗ 
laſſenheit tritt das mit Fuͤſſen des Gemuͤths. Die Selb— 
heit verachtet was alber iſt: Aber die Gelaſſenheit leget 
ſich zum Albern in Staub, ſie ſpricht: Ich will alber ſeyn, 
und nichts verſtehen, auf daß mein Verſtand ſich nicht 
erhebe, und ſuͤndige: Ich will in den Vorhoͤfen meines 
Gottes zun Fuͤſſen liegen, auf daß ich meinem HErrn 
diene, wozu er mich haben will: Ich will nichts wiſſen, 
auf daß mich die Gebot meines HErrn leiten und fuͤhren, 
und ich nur das thue, das GOtt durch mich thut, und ha⸗ 
ben will: Ich will in meiner Selbheit ſchlaffen, biß mich 
der HERR mit ſeinem Geiſt aufwecket; Und ſo er nicht 
will, ſo will ich ewig in ihm in der Stille ruhen, und ſeines 
Gebotes erwarten. f 

51. Lieben Bruder, man ruͤhmet ſich anjetzo des Glau⸗ 
bens, wo iſt aber der Glaube? Eine Hiſtoria iſt der jetzige 
Glaube. Wo iſ das Kind, das da glaubet, daß Jesus 
gebohren ſey? So es waͤre und glaubete, daß JEſus ge⸗ 
bohren fey, fo wurde es ja ſich zum Kindlein JEſu zuna⸗ 
hen, es annehmen, und pffegen. Ach es iſt nur ein hiſtori⸗ 
ſcher Glaube, und eine lautere Wiſſenſchafft, und vielmehr 
ein Kitzelung des Gewiſſens: Daß Ihn die Juden haben 
getoͤdtet: Daß er von dieſer Welt fey weggefahren: Daß 
er nicht fonig auf Erden, im thieriſchen Menſchen ſey: 
Daß der Menſch thun moͤge was er wolle: Daß er nicht 
duͤrffe der Suͤnden, und den boͤſen Luͤſten ſterben. Deß 
freuet ſich die Selbheit, das boͤſe Kind, daß es moͤge im 
Fetten leben und den Teuffel fett maͤſten. 

52. Das bewaͤhret ſich, daß der rechte Glaube ſeith 
Chriſti Zeiten, niemahl kraͤncker und ſchwaͤcher ances a 
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als eben jetzund; iD; Da die Welt doch laut ſchreyet: Wir 
haben den rechten Glauben gefunden: Und zancken um ein 
Kind, das boͤſer nie geweſen iſt, ſeith daß Menſchen auf 
Erden geweſen ſind. 

53. Biſt du Zion, das neu⸗gebohrne und wieder⸗gefun⸗ 
dene Kind, ſo beweiſe deine Krafft und Tugend, und weiſe 
herfuͤr das Kindlein IE SuS aus dir, daß man ſehe, du 
ſeyſt ſeine Pfſeg⸗Amme: Wo nicht, fo fagen die Kinder 
Chriſti, du haſt nur das Kind der Hiſtorien, als die Wiege 
des Kindes funden. 

54. Wo haſt du das Kindlein JESUS, du Abtruͤnnige, 
mit der Hiſtorien und falſchem Schein⸗ Glauben? Wie 
wird dich das Kindlein FESUS in des Vatters Eigen⸗ 

ſchafft, in deiner eigenen Turba, die du haſt gemaäͤſtet, heim⸗ 
ſuchen? Es ruffet dir in Liebe, aber du wilft nicht Horen, 
dann deine Ohren find im Geitze und Wolluſt feſte zuge⸗ 
ſchloſſen: Darum, der Schall der Poſaunen, mit ei⸗ 
„nem harten Donnerſchlag deiner Turbe dich einmahl 
„ zerſprengen und aufwecken wird, „ob du noch eins 
“i 01 . wolleſt ſuchen und finden. 

58 7705 Bruͤder 25 es iſt eine eat des Suchens, 
2 Findens! und Ernſtes; Wen es trifft, den triffts. Wer 
„ da wachet der wirds hoͤren und ſehen. Wer aber in 
„Suͤnden ſchlaͤffet, und in ſeinen fetten Tagen des 
„ Bauchs, der ſpricht: Es iſt alles Friede und ſtille, wir 
„ hoͤren keinen Schall vom HErrn. „ Aber des HErrn 
Stimme it an den Enden der Erden erſchollen, und gehet 
auff ein Rauch, und mitten im Rauche eine groſſe Helle 
eines Glantzes, AM EN! 


HAlle-lu-IAH, AME N! 


Jauchzet dem HErrn in Zion. Dann alle Berge und 
Huͤgel ſind voll ſeiner Herrlichkeit: Er ſcheuſt auf wie ein 
Gewaͤchſe, wer will das wehren? Halle-lu IAH. 


Ende des vierdten Buͤchleins. 
O (20 


Das 


Das fuͤnffte Buͤchlein, 
DE 


REGENER ATIONE, 


Das iſt 
Von der 


Keuen KDiedergeburt, 


Wie ſich ein Menſch, dem die See⸗ 
ligkeit Ernſt iſt, durch Chrifti Geiſt, aus 


der verwirrten und zänckiſchen Babylon 9 5 heraus 
fuͤhren laſſen: Auf daß er in Chriſti Geiſt 
neugebohren werde: und Ihm 
allein lebe, ꝛc. 


Geſtellet durch 


JACOB BOEHME, von Alt Seidenburg, 
e 7 Philoſophus genannt, 
im Jahr, 1622. 


* A 


* 


Aufs neue gedruckt im Jahr Chriſti 1732. 


Andeutung der Titel - Figur der Wie⸗ 


dergeburth. 


Des tit die Geburth aller Dinge, das f ift auch die 
Wiedergeburth, doch der Vernunfft eine Thorheit, 
und ſeltſame Wunder⸗Rede, weil ſie aus dem Geſtirn und 
freundlichem Sonnenſchein gebohren den ewigen Tod nicht 
ſiehet noch kennet, der in idrer Wurtzel ſteckt; wer aber 
ſeinen Stachel fuͤhlet, wird der groſſen Roth gewahr, daß 
er mit David aͤngſtiglich ſeufftzen muß: „Aus der Tieffe 
v ruffe ich HErr zu dir. Denn er ſiehet, daß fein Wille 
verdorben, zur Suͤnde und Bosheit geneiget, und von 
Gott abtruͤnnig worden, darum ruffet er um die Wieder⸗ 
geburth eines neuen Willens. 

Niemand aber ſiehet noch fuͤhlet den Tod, der ſeine See⸗ 
le nicht forſchet / noch fein Gemuͤth gruͤndet und die Geſtalt 

des Willens beſchauet, wer es bildet und beweget, ob Gutes 
oder Boͤſes darinn wuͤrcke/ und welches die Oberhand hat. 

Denn hier iſt das Band der Ewigkeit, hier iſt die groͤſte 
Macht, hier muß GHtt oder Noth offenbar werden, hier 
muß das Licht in Goͤttlichen Tugenden in Freuden leuch⸗ 
ten, oder das Feuer die Seele in hoͤlliſchen Laſtern in der 
Finſternuͤß im ewigen Tod veinigen und creutzigen. Denn 
zwey widerwaͤrtige Dinge koͤnnen nicht beyſammen ſeyn/ 
Gott und Mammon; Chriſtus und Belial, das Lamm 
mit den 7. Augen, und der Drache mit den 7. Koͤpffen. 
Es muß die Feindſchafft aufgehaben werden durch Ver⸗ 
ſuͤhnung im Gehorſam, oder ewiger Scheidung. 

Darum hat GOtt das fals die Macht der Dreyzahl in 
dem geereutzigten Chriſto zur Wiedergeburth eines neuen 
Goͤttlichen Willens im Licht, und zur Scheidung des boͤſen 
Willens in die Finſternuͤß geſetzt; Auf daß wir in ihm aus 
der neuen Geburth wuͤrcken Tugenden als gute Fruͤchte des 
Heiligen Geiſtes: Oder uber Laſter und Suͤnde aus der 
fleiſchlichen Geburth in boͤſen Wercken die im Tod und 
Finſternuͤß bleiben: Denn wo kein guter Wille iſt / da iſt 
die Macht in der Finſternuß im Feuer, und die Seele eine 
Mißgeburth worden, die keine gute Wercke wuͤrcken kan. 


Darum fiche wie die Wiedergeburth in dieſem Buͤchlein 
aus Gottlicher Offenbahrung gelehret wird, 
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VVV 
ebe bebe itt 
Vorrede des Authoris. 


Jewohl ich dieſes in meinen andern gar 
tieffen Schrifften gnugſam erklaͤret, und 
aus dem Grunde dargeſtellet habe, jeder 
aber ſolche nicht in Handen hat, auch jeder⸗ 

5 mans Begriff nicht iſt zu verſtehen: Als 

habe ich den einfaͤltigen Kindern Chriſti zu Dienſte, und 

auf Begehren guter Freunde ein kurtze Summam von der 
neuen Wiedergeburth geſchrieben, ob ſich jemand dadurch 
wolte lernen erkennen. 

2. Wer aber den Grund, daraus dieſes fleuſt, begeh⸗ 
ret zu forſchen, und die Gabe zum Verſtand hat, der leſe 
das Buch vom dreyfachen Leben des Menſchen: auch die 
drey Bucher von der Menſchwerdung und Geburt JEſu 
Chriſti: Item das Buch von ſechs Puncten; vom Myſterio 
Magno; von den drey Welten; wie ſie in einander ſtehen 
als eine, machen aber drey Principia, das iſt drey Gebur⸗ 
then oder Anfaͤnge ꝛc. auch das Buch de Tribus Princi- 
piis: Allda findet er, wornach er fragen mag, ſo hoch ſich 
ein Gemuͤthe des Menſchen ſchwingen kan, ſo wohl in den 
Viertzig Fragen von der Seelen. 

3. Dieſes nun habe ich den hungerigen und durſtigen 
Hertzen nach Chriſti Bruͤnnlein, als meinen Mit⸗Gliedern 
im Geiſt Chriſti geſchrieben. Den Spottern aber habe 
ich nicht geſchrieben: Dann ſie haben ihr Buch in ſich, 
darmit ſie die Kinder Chriſti unters Creutz treiben, und 
muͤſſen uber ihren Willen der Kinder Chriſti Diener ſeyn, 
ob ſie gleich das nicht verſtehen. 


Das 
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Das Erſte Capitel. 


1. 

Hriſtus ſprach: Es fey dann, daß ihr wre 
kehret, und werdet wie die Kinder, ſonſt 
folt ihr das Reich GHttes nicht ſehen: 
Und abermahl Joh. 3. ſaget er zu Nico- 

2 demo : Es fey dann, daß jemand neuge⸗ 

bohren werde, aus dem Waſſer und Geiſt ſonſt fan 
er nicht in das Reich GOttes kommen: Dann, was 
vom Fleiſch gebohren iſt, das iſt Fleiſch, und was vom 
Geiſt gebohren iſt, das iſt Geiſt. Die Schrifft bezeu⸗ 
get klar, daß der fleifthliche natuͤrliche Menſch nichts 
vom Geiſte GHttes vernimmt: Es iſt ihm eine Thor⸗ 
heit, und kans nicht begreiffen. 

2. So wir nun alle Fleiſch und Blut haben, und darzu 
ſterblich find, wie fur Augen iſt, und gleichwohl auch die 
Schrifft ſaget, daß wir Tempel des heiligen Geiſtes ſind 
der in uns wohnet: Und das Reich GOttes inwendig in 
uns ſey, und daß Chriſtus in uns muͤſſe eine Geſtalt ge⸗ 
winnen, und daß er uns wolle ſein Fleiſch zu einer Speiſe 
geben, und ſein Blut zu einem Tranck; Und ſagt weiter: 
Wer nicht eſſen werde das Fleiſch des Menſchen Sohnes, 
der habe kein Leben in ihm; So muͤſſen wir ja mit Ernſt 
betrachten, was fur ein Menſch in uns ſey, der der Gotts 
heit aͤhnlich und faͤhig fey, 

3. Dann von dem ſterblichen Fleiſch, das zu Erden wird, 

und in der Eitelkeit dieſer Welt lebet, und flats wider G Ott 
luͤſtert, kan nicht geſaget werden, daß es der Tempel des 
H. Geiſtes ſey; Viel weniger, daß die neue Wiederge⸗ 
buhrt in dieſem irrdiſchen Fleiſch geſchehe: Sintemahl es 
ſtirbet und verweſet, und ein ſtaͤtes Suͤnden⸗Hauß iſt. 
4. So aber dann gleichwohl wahr bleibet, daß ein rech⸗ 
ter Chriſt aus Chriſto gebohren wird, und daß die neue 
Wiedergebuhrt, ein Tempel des H. Geiſtes ſey, der in uns 
wohne: Und daß allein der neue Menſch, aus Chriſto ge⸗ 
bohren, daß Fleiſch und Blut Chriſti nieſſe; So iſts nicht 
ſo ein ſchlecht Ding ein Chriſt zu ſeyn. Und beſtehet das 
Chriſtenthum nicht bloß in * Hiſtoria, daß wirs — 

Wif⸗ 
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wiſſen, und das Wiſſen uns zueignen, daß wir nur ſagen, 
Chriſtus iff fir uns geſtorben, und hat den Tod in uns zer⸗ 
brochen, und zum Leben gemacht: Er hat fur uns die 
Schuld bezahlet, wir doͤrffen uns deſſen nur troͤſten, und 
feſtiglich glauben, daß es geſchehen ſey. f 

5. Dann wir befinden in uns, daß die Sunde im Flei⸗ 
ſche lebendig, begierig und thatig iſt, daß ſie wuͤrcket: So 
muß nun die neue Wiedergebuhrt aus Chriſto, ein anders 
ſeyn, das nicht in dem Suͤnden⸗Fleiſche mitwuͤrcke, das 
der Suͤnden nicht will. 

6, Dann S. Paulus ſagt: Daß an denen die in Chriſto 
JEſu ſind, nichts verdammliches fey. Und weiter: Sol⸗ 
ten wir, die wir Chriſten ſeynd, noch Suͤnder erfunden 
werden? das ſey ferne; ſo wir der Suͤnden abgeſtorben 
ſeynd in Chriſto. Auch ſo iſt der Menſch der Suͤnden 
nicht ein Tempel des heiligen Geiſtes; Und iſt doch kein 
Menſch der nicht fundige: Dann die Schrifft ſagt: Gott 
hat alles unter die Suͤnde beſchloſſen. Item, Fuͤr dir iſt 
kein Lebendiger gerecht, fo du wilſt Sunde zumeſſen. Der 
Gerechte faͤllt des Tages ſiebemnahl: Und da doch nicht 
mag verſtanden werden, daß der Gerechte falle und ſuͤndi⸗ 
ge, ſondern der ſterbliche und fundige. 

7. Dann eines Chriſten Gerechtigkeit iſt in Chriſto, 
der kann nicht ſundigen. Dann S. Paulus ſagt: Unſer 
Wandel iſt im Himmel, von dannen wir warten des Hey⸗ 
landes JEſu Chriſti. Iſt nun unſer Wandel im Himmel, 
ſo muß der Himmel in uns ſeyn. Chriſtus wohnet im 
Himmel; So wir nun ſein Tempel ſind, ſo muß derſelbi⸗ 
ge Himmel in uns ſeyn. 

8. So uns aber gleichwohl die Sunde in uns anficht, 
in welcher der Teuffel einen Zutritt zu uns und in uns hat: 
ſo muß auch die Hoͤlle in uns ſeyn, dann der Teuffel woh⸗ 
net in der Hoͤllen: Und wo er dann immer iſt, ſo iſt er in 
der Hollen, und mag daraus nicht kommen: Und ob er 
gleich einen Menſchen beſaͤſſe, ſo wohnet er doch im Men⸗ 
ſchen, in der 11 55 als in GOttes Zorne. 

9. Jetzt iſt uns der Menſch recht zu betrachten, was 
und wie er ſey: Und daß ein rechter Chriſt nicht nur ein 
hiſtoriſcher neuer Menſch ſey; daß es an dem genug bag 
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daſt wir Chriſtum bekennen und glauben, daß er GOttes 
Sohn ſer/ und habe fir uns bezahlet. Dann es gilt nicht 
eine von auſſen zugerechnete Gerechtigkeit, daſt wirs nur 
A es ſey geſchehen: Sondern eine ingebohrne, eine 
indliche. Gleich wie das Fleiſch ſterben muß, alſo muß 
auch das Leben und der Wille der Suͤnden ſterben, und muß 
werden als ein Kind, das nichts weiß, und achzet allein 
nach der Mutter, die es gebohren hat. Alſo gantz muß eis 
nes Chriſten Wille wieder in die Mutter, als in Geiſt Ehri⸗ 
ſti eingehen, und in der Selbheit, des Selb⸗Wollens und 
Vermoͤgens ein Kind werden: Da der Wille und Begier⸗ 
de nur in die Mutter gerichtet fey, und muß aus dem Geiſt 
Chriſti ein neuer Wille und Gehorſam, in der Gerechtigkeit, 
aus dem Tode aufſtehen, der nicht mehr der Suͤnden will. 

10. Dann der Wille ſo die Eitelkeit in ſich laͤſſet und der 
begehret, iſt nicht neugebohren; Und ſo doch gleichwohl 
in den neugebohrnen ein Wille bleibt, der ſich nach der 
Eitelkeit ſehnet und ſuͤndigt; So iſt uns des Menſchen 
Bild recht zu betrachten, wie die neue Wiedergebuhrt ge⸗ 
ſchehe; Dieweil fie nicht im ſterblichen Fleiſche geſchicht, 
und doch auch wahrhafftig in uns, in Fleiſch und Blut, in 
Waſſer und Geil, wie die Schrifft ſaagt. 

11. So muͤſſen wir recht betrachten, was fuͤr ein Menſch 
in uns ſey, der Chriſti Gliedmaß und ein Tempel GOttes 
fev, der im Himmel wohne; Und dann was fur ein Menſch 
fey, der nur in der aͤuſſern Welt wohne, uno was das fir 
ein Menſch fey, den der Teuffel regiere und treibe. Den 
Tempel Chriſti kan er nicht treiben, ſo iſt ihm an dem ſterb⸗ 
lichen Fleiſch auch nicht viel gelegen: Und ſeynd doch nicht 
drey Menſchen in einander, ſondern nur ein einiger. 

12. So wir nun ſolches wollen betrachten, ſo muͤſſen 
wir Zeit und Ewigkeit betrachten, wie dieſe in einander 
ſeynd, darzu Licht und Finſterniß, Gutes und Boͤſes; Son⸗ 
derlich aber des Menſchen Urſtand und Herkommen. 


Dieſes iſt nun alſo zu betrachten: 


13. Wir ſehen an die aͤuſſere Welt, mit Sternen und 
3. Elementen, darinnen der Menſch 3 
J 2 ea⸗ 
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Creaturen leben: Die iſt und heiffet nicht GOtt; GHtt 
wohnet wohl darinnen, aber der aͤuſſern Welt Weſen be⸗ 
greifft ihn nicht. Auch ſo ſehen wir, wie das Licht in der 
Finſterniß ſcheinet, und die Finſterniß begreifft nicht das 
Licht, und wohnet doch eines im andern. Auch ſo haben 
wir deſſen ein Exempel an den vier Elementen, welche in 
ihrem Urſtande nur Ein Element ſind, und das weder heiß 
noch kalt, weder trocken noch naß iſt / und theilt ſich doch 
mit der Bewegung in vier Eigenſchafften, als in Feuer, 
Lufft, Waſſer und Erde. 

14. Wer wolte glaͤuben, daß das Feuer ein Waſſer ge⸗ 
baͤhre? Und daß des Feuers Urſtand koͤnte im Waſſer 
ſeyn? Wann wir das nicht im Wetter⸗ leuchten mit Au⸗ 
gen ſaͤhen, und auch in den Lebendigen befunden : daß das 
Eſſentialiſche Feuer, im Corpore, im Blut wohnet, und 
daß das Blut ſeine Mutter ſey; Und das Feuer des Blu⸗ 
tes Vatter. . 

15. Und wie nun GOtt in der Welt wohnet, und alles 
erfüllet, und doch nichts beſitzet: Und das Feuer im Waſ⸗ 
ſer wohnet, und das nicht beſitzt: Und wie das Licht in 
der Finſterniß wohnet, und die Finſterniß doch nicht be⸗ 
ſitzet: Der Tag in der Nacht, und die Nacht im Tage; 
Die Zeit in der Ewigkeit, und die Ewigkeit in der Zeit: 
Alſo auch iſt der Menſch geſchaffen. Er iſt nach der aͤuſ⸗ 
ſern Menſchheit die Zeit, und in der Zeit, und die Zeit iſt 
die aͤuſſere Welt, das iſt auch der aͤuſſere Menſch: Und der 
innere Menſch iſt die Ewigkeit, und die geiſtliche Zeit und 

Welt: welche auch ſtehet im Licht und Finſterniß, als in 
Gottes Liebe, nach dem ewigen Lhe; und in GOttes 
Zorn nach der ewigen Finſterniß: Welches in ihm offen⸗ 
bahr iſt, darinnen wohnet ſein Geiſt, entweder in der Fin⸗ 
ſterniß, oder im Lichte: Es iſt beydes in ihm, das Licht 
und die Finſterniß; Ein jedes wohnet in ſich ſelber, keines 

beſitzet das ander. a 
16. Aber ſo eines in das ander eingehet, und das an⸗ 
dere beſitzen will, ſo verleuret das andere ſein Recht und 
Gewalt. Das Leidende verleuret ſeine Gewalt; Dann 
fo das Licht in der Finſterniß offenbahr wird, fp verlieret 
die Finſterniß ihre Finſterheit , und wird nicht wig" 
rN) 
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Alſo auch hinwieder, fo die Finſterniß im Lichte aufgehet, 


und den Gewalt bekommt, ſo erliſcht das Licht mit ſeiner 


Gewalt. 


17. Ein ſolches iſt uns auch im Menſchen zu bedencken: 


Die ewige Finſterniß in der Seelen iſt die Holle, als eine 


Angſt⸗Quaal, welche K ds Zorn heiſſet: Und das ewi⸗ 
atid in der Seelen, iſt das Himmelreich, da die feueri⸗ 
che Finſter⸗Angſt in eine Freude verwandelt wird. 

18. Dann, gleich wie die Natur der Augſt, in der Fin⸗ 
ſterniß eine Urſache der Traurigkeit iſt: Alſo iſt ſie im Lich⸗ 
te eine Urſache der aͤuſſerlichen und beweglichen Freude. 
Dann die Quaal im Lichte, und die Quaal in der Finſter⸗ 
niß, iſt nur Ein einige Quaal, nur eine Natur. Gleich 
wie das Feuer und Licht nur eine Natur ſind, und geben 
aber einen gewaltigen Unterſcheid in der Quaal: Eines 
wohnet im andern, und gebiehrt das ander, und iſt doch 
nicht das ander. Das Feuer iſt peinlich, und verzehrlich, 
und das Licht iſt gebende, freundlich, kraͤfftig und freuden⸗ 
reich, eine liebliche Wonne. 

19. Alſo iſt uns auch der Menſch zu betrachten: Er ſte⸗ 
het und lebet in drey Welten; die eine iſt die ewvige Sintter 
Welt, als das Centrum der ewigen Natur, welche das 
Feuer gebiehret, als die Angſt⸗Quaal; Und die ander iſt 
die e bes elt welche die ewige Freude gebiehret, 
welche das goͤttliche Wohnhaus iſt , darinne der Geiſt 
Gottes wohnet, darinnen der Geiſt Chriſti menſchlich 
Weſen annimmt, und die Finſterniß vertreibet, daß ſie 
muß eine Urſach der Freuden, im Geiſte Chriſti, im Lichte 
ſeyn. Die dritte Welt iſt die aͤuſſere ſichtbahre, in den vier 
Elementen, und dem ſichtbaren Geſtirne: Wiewohl jedes 
Element, ein Geſtirne nach ſeiner Eigenſchafft in ſich hat, 
davon die Begierlichkeit und Eigenſchafft entſtehet, gleich 
einem Gemuͤthe. 5 

20. Alſo verſtehet: das Feuer im Lichte, iſt ein Liebe⸗ 
Feuer, eine Begierde der Sanfftmuth, und Freudenreich; 
Und das Feuer in der Finſterniß, if ein Angſt⸗Feuer, und 
iſt peinlich, feindlich, und in der Eſſentz widerwaͤrtig: 
Das Feuer des Lichts iſt ein guter Geſchmack, und der 


Geſchmack in der Eſſentz der Finſterniß, iſt gantz wider⸗ 
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waͤrtig und feindlich; Dann die Geſtalten zum Feuer ſte⸗ 
hen allein in der groſſen Angſt. 


Das 2. Capitel. 


r. Cog Libier iſt uns nun zu betrachten, wie der Menſch ge⸗ 
ſchaffen ſey. Moſes hat recht: Gott ſchuff den 
Menſchen ihm zum Bilde, ja zum Bilde GOttes 

ſchuff er ihn. Das verſtehen wir aus der ewigen und zeit⸗ 

lichen Geburt, aus der innern geiſtlichen Welt, welche er 
ihm in das geſchaffene Bild einbließ, und dann aus der in⸗ 
nern geiſtlichen Welt Weſen, welches heilig iſt. 

2. Dann gleich wie in der aͤuſſern Welt eine Natur und 
Weſen iſt: Alſo auch iſt in der innern geiſtlichen Welt, eine 
Natur und Weſen, welches geiſtlich iſt, aus welchem die 
aͤuſſere Welt ausgehauchet, und aus Licht und Finſterniß 
erbohren und in einen Anfang und Zeit geſchaffen worden 
iſt. Und aus der innern und aͤuſſern Welt Weſen ward 
der Menſch, in ein Gleichniß nach der Gebuhrt, und aus 
der Gebuhrt aller Weſen geſchaffen. Der Leib iſt ein Lim. 
bus der Erden, und auch ein Limbus des himmliſchen We⸗ 
ſens; Dann die Erde iſt aus der Finſter⸗ und Licht⸗Welt aris. 
gehauchet oder geſprochen worden; aus der iff der Menſch, 
als im Verbo Fiat, als in der ewigen Begierde, in ein Bild 
gefaſſet und geſchaffen worden, aus Zeit und Ewigkeit. 

3. Dieſes Bild war im innern und geiſtlichen Element, 
daraus die 4. Elementa ausgehen und erbohren find: Im 
einigen Element war das Paradeiß; Dann die Eigen⸗ 

chafften der Natur, aus der Feuer-Finſter⸗ und Licht⸗ 

Welt, waren alle in gleicher Concordantz, Maſſe und Ge⸗ 

wichte, keines war vor dem andern inſonderheit offenbar: 

Alſo war auch keine Zerbrechlichkeit darinnen; Dann eine 

Eigenſchaft uͤbermochte die andere nicht, es war kein Streit 

noch Widerwille zwiſchen den Kraͤfften und Eigenſchafften. 

4. In dieſes geſchaffene Bild bließ GOtt den Geiſt und 
Odem des Verſtandes, aus allen dreyen Welten ein, als 
in eine einige Seele/ welche in der innern Finſter-und Feuer⸗ 
Welt, der ewigen geiſtlichen Natur iſt, darnach ſich 
Gott einen ſtarcken, eiferigen GOtt, und ein verzehrend 
Feuer nennet. 2 
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5. Das iſt nun die ewige creatuͤrliche groſſe Seel, ein 
Magiſcher Feuer⸗Odem, in welchem Feuer des Lebens 
Urſtand iſt, aus der groſſen Macht der Verwandlung. 


: In dieſer Eigenſchafft ift GOttes 8 orn, fo re die ewige 


Finſterniß, ſo ferne das Feuer kein Licht giebt. 

6. Die andere Eigenſchafft des Odems GHttes iſt der 
Quaal-⸗Geiſt des Lichtes, aus der groſſen feurigen Liebe⸗ 
Begierde, aus der groſſen Sanfftmuth, nach welchem fich 
GHitt, einen lieben barmhertzigen GOtt heiſſet: In wel⸗ 
chem der wahre Geiſt des Verſtandes und Lebens in der 
Krafft ſtehet. 

7. Dann, gleich wie aus jedem Feuer ein Licht ſcheinet, 
und im Licht die Krafft des Verſtandes erkannt wird: 
Alſo iſt dem Feuer⸗-Odem Gottes, der Lichts-Odem 
angebangen Rund dem Menſchen⸗Bilde eingeblaſen 
worden 

8. Die dritte Eigenſchafft des Odems Gottes, war 
die aͤuſſere Lufft, mit dem Lufft⸗Geſtirne: darinne des 
aͤuſſern Weſens und Leibes Leben und Geſtirne war, den 
bließ er ihm in ſeine Naſe. Und gleich wie die Zeit und 
Ewigkeit an einander hangen, und die Zeit aus der Ewig⸗ 
keit iſt erbohren; Alſo hieng auch der innere Odem GOt⸗ 
tes am aͤuſſern, 25 wate dem? ach engel dieſe dreyfache 
Sak auf einm n; Ein jedes Weſen 

des Corporis nah 15 n Gef nuch nach 1 Eigenſchafft an: 
Alſo, das auffere Fleich nahm die aͤuſſere Lufft mit ihrem 
Geſtirne, zu einem Vernunfft⸗ und wachſenden Leben, zur 
Offenbarung der Wunder GOttes; Und der Lichts⸗Leib, 
oder das himmliſche Weſen, nahm den Odem des Lichts, 
der groſſen goͤttlichen Kraͤffte an: Welcher Odem, der 
H. Geiſt genannt wird. 

9. Alſo durchdrang das Licht die Finſterniſt, als den 
intern Feuer⸗Odem, und auch den aͤuſſern Lufft⸗Odem, 
in ſeinem Geſtirne, und nahm allen Eigenſchafften die 
Gewalt, daß die Angſt des Feuer⸗Odems in der innern 
Seeliſchen Eigenſchafft, ſo wohl die Hitze und Kaͤlte, auch 
alle andere Eigenſchafften des aͤuſſern Geſtirnes, nicht 
konten noch mochten offenbahr ſeyn. Die Eigenſchaff⸗ 


ten aller drey Welten in Seel und Leib ſtunden in gleicher 
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10, Und das war das heilige Paradeiß; Alſo ſtund der 
Menſch im Himmel, und auch in der aͤuſſern Welt, und 
war ein Herr aller Creaturen dieſer Welt, nichts haͤtte ihn 
zerbrochen. 

11. Dann alſo war auch die Erde, biß auf den Fluch 
Gottes. Die heilige Eigenſchafft der geiſtlichen Welt 
gruͤnete auch durch die Erde, und trug heilige Paradiſiſche 
Fruͤchte, die konte der Mensch effen auf ſolche Magiſche 
Paradiſiſche Art, und bedurffte keine Zaͤhne noch Daͤrme 
im Leib: Dann gleich wie das Licht die Finſterniß , und 
das Feuer das Waſſer verſchlinget, und deſſen doch nicht 
voll wird; Ein ſolch Centrum hatte der Menſch in ſeinem 
Munde, auf Art der Ewigkeit. Und auf eine ſolche Ma⸗ 
giſche Art konte er auch ſeines gleichen aus ſich gebabren, 
ohne Zerreiſſung oder Eroͤffnung ſeines Leibes und Gei⸗ 
ſtes. Gleich wie Gott die aͤuſſere Welt gebahr, und ſich 
doch nicht zerriß, ſondern in ſeiner Begierde, als im 
Verbo Fiat die Eigenſchafft faſſete und qualitaͤtiſch ma⸗ 
chete, und aus dem Verbo Fiat offenbahrte, und in eine 
Figur, nach der ewigen geiſtlichen Gebuhrt einfuͤhrte: 
Alſo ward der Menſch auch ein ſolch Bild und Gleichniß, 
nach Zeit und Ewigkeit, aus Zeit und Ewigkeit geſchaffen; 
Aber in ein ewig unſterblich Leben, welches ohne Feind⸗ 
ſchafft und Widerwaͤrtigkeit war. 

12. Weil aber der Teuffel war ein Fuͤrſt und Hierarcha 
im Orte dieſer Welt geweſen, und um ſeiner Hoffart 
willen, war in der finſtern, aͤngſtlichen, peinlichen, feind- 
lichen Eigenſchafft und Quaal, in Grimm Gottes ge⸗ 
ſtoſſen worden; So goͤnnete er dem Menſchen die Ehre 
nicht, daß er an ſeine gehabte Stelle, in die geiſtliche Welt 
geſchaffen ward, und fuͤhrete ſeine Imagination in das 
gelebarfene Bild des Menschen, und machte das luͤſternde, 
daß ſich die Eigenſchafften der finſtern, ſo wohl auch der 
auffern Welt im Menſchen erhuben, und aus dergleichen 
Concordantz aus der Gleichheit ausgiengen, und eine die 
ander uͤberwegete; Da wurden die Eigenſchafftrn, 7 
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jede lin ſich ſelber offenbahr, und laͤſterte eine jede nach ih⸗ 
rer Gleichheit, als, die aus der finftern Welt Gebuhrt, fo 
wohl auch aus der Licht⸗Welt Gebuhrt, eine jede wolte 
aus dem Limbo der Erden eſſen, nach ihrem Hunger. 

13. Alſo ward Boe und Gut in Adam offenbahr: Und 
indem der Hunger der Eigenſchafften in die Erde eingieng, 
daraus die Eigenſchafften des Leibes waren ausgezogen 
worden, ſo zog auch das Fiat, ein ſolch Gewaͤchs aus der 
Erden, davon die Eigenſchafften in ihrer aufgewacheten 
Eitelkeit konten eſſen. 

14. Dann das war moͤglich: Weil in Adam der Geiſt 
der ſtarcken und groſſen Magiſchen Macht von Zeit und 
Ewigkeit war, daraus die Erde mit ihren Eigenſchafften 
war ausgehauchet worden; So zog das Fiat, als die ſtar⸗ 
cke Begierde der ewigen Natur, die Effenk der Erden. 

15. Ufo ließ ihm GOtt den Baum der Erkaͤnniniß Gu⸗ 
tes und Boͤſes, nach den aufgewachten Eigenſchafften 
Adams, wachſen. Dann die groſſe Macht der Seelen 
und des Leibes, hatten das verurſachet; So muſte der 
Menſch probiret werden, ob er wolte in eignen Kraͤfften, 
vor dem Verſucher dem Teuffel, und vor dem Grimm der 
ewigen Natur beſtehen, ob die Seele wolte in dergleichen 
Concordantz der Eigenſchafften bleiben ſtehen, in wahrer 
Gelaſſenheit, unter GOttes Geiſte, als ein zugerichtes 
Werckzeug der Harmony GOttes, ein Spiel der goͤttli⸗ 
chen Freudenreich, darauf, und in dem GOttes Geiſt 
ſpielen wolte; Das ward allhie verſucht mit dieſem 
Baum: Und dazu kam Gottes geſtrenges Gebot, und 
ſprach: If nicht davon, welches Tages du davon eſſen 
wirſt, ſolſt du des Todes ſterben. 

16. Als aber GOtt erkannte, daß der Menſch nicht be. 
ſtehen wurde, daß er je nach Boͤſem und Gutem imagini- 
ret und luͤſterte, ſprach GOtt: Es iſt nicht gut, daß der 
Menſch alleine ſey, wir wollen ihm eine Gehuͤlffin ma⸗ 
chen, die um ihn ſey. Dann er ſahe wohl, daß Adam 
nicht konte Magiſch gebaͤhren, weil ſeine Luſt in die Eitel⸗ 
keit eingieng. 

17. So ſagt nun Moſes: Und er ließ einen tieffen 
Schlaff auf ihn fallen, und er entſchlieff. Das iſt: Weil 
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er nicht wolte im Gehorſam der gottlichen Harmony blei⸗ 

ben, in den Eigenſchafften, daß er hatte als ein Werckzeug 

dem Geiſte G Ottes ſtille gehalten: So ließ er ihn von der 

Gottlichen Harmony in eine eigene Harmony fallen, als 

in die aufgewachten Eigenſchafften, in boͤſe und gut; Da 
hinein gieng der ſeeliſche Geiſt. 
28. Allda ſtarb er in dieſem Schlaff der Engliſchen 
Welt ab, und fiel dem aͤuſſern Fiat heim: Und war jetzt 
geſchehen um das ewige Bild nach G Ottes Gebaͤhrung. 
Allhie lag ſeine Engels⸗Geſtalt und Macht zu Boden, und 
fiel in Ohnmacht: So machte GOTT durchs Fiat das 
Weib, aus Veneris Natrice, das iſt, aus der Eigenſchafft, 
darinnen Adam die Gebahrerin in fich hatte, aus ihme, 
aus einem Leibe zween: Und theilte die Eigenſchafften der 
Tincturen, als im Element das waͤſſeriſche und feuriſche 
Geſtirn, nicht gantz im Weſen, ſondern im Geiſt: Als die 
Eigenſchafften der waͤſſeriſchen und feuriſchen Seele, und 
da es doch nur eine iſt; aber die Eigenſchafft der Tinctur 
ward getrennet: Die eigene Liebe-Begierde ward Adam 
genommen, und in ein Weib kormiret, nach ſeines glei⸗ 
chen. Und darum begehret nun der Mann ſo hefftig des 
Weibes Matricem: und das Weib begehret des Mannes 
Limbum , als das Feuer⸗Element, den Urſtand der wah⸗ 
ren Seele, darinnen des Feuers Tinctur verſtanden wird. 
Dann die zwey waren in Adam eines, und darinn ſtund die 
Magiſche Geburt. 

19. Und als Heva aus Adam gemacht ward in ſeinem 
Schlaff, fo ward Adam und Heva jetzt zum aͤuſſerlichen 
naturlichen Leben geordnet; Dann allda find ihnen die 
Glieder zur thieriſchen Fortpffantzung gegeben worden, 
ſo wohl der irrdiſche Madenſack, darein ſie doch koͤnten 
die Eitelkeit einſacken, und den Thieren gleich leben: Deſ⸗ 
ſen ſich die arme, in der Eitelkeit gefangene Seele, noch 
heute ſchaͤmet, daß ſie hat eine thieriſche Monſtroſiſche 
Geſtalt an ihren Leib gekrieget, wie vor Augen iſt. Da⸗ 
von die menſchliche Schaam iſt entſtanden, daß ſich der 
Menſch ſeiner Glieder ſchaͤmet, und auch der nacketen Ge⸗ 
ſtalt, und daß er muß den irrdiſchen Creaturen ihr Kleid 

abborgen, dieweil er fein Engliſches hat verlohren, und 
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in ein Thier verwandelt: Und zeiget ihm dieſes Kleid ge⸗ 
nug an, daß er mit dieſer aufgewacheten Eitelkeit, indem 
Hitze und Kaͤlte auf ihn fällt, mit der Seelen darinnen 
nicht daheime iſt: Dann die Eitelkeit ſamt dem falſchen 
Kleide muß wieder von der Seelen weg und vergehen. 

20. Und als nun Adam vom Schlaff erwachte, ſahe er 
ſein Weib, und kannte ſie, daß ſie aus ihm war. Dann er 
hatte noch nicht mit dem Munde von der Eitelkeit geſſen, 
allein mit der Imagination, der Begierde und Luſt: Und 
war das der Eva erſtes Begehren, daß fie wolte von dem 
Baume der Eitelkeit, von Boͤſe und Gute eſſen, deſſen ſie 
der Teuffel vollend in Schlangen⸗Geſtalt beredete: Ihre 
Augen wuͤrden ihr aufgethan werden, und ſie wuͤrde ſeyn 
als Gott ſelber. 

21. Welches Luͤgen und Wahrheit waren: Er ſagte ihr 
aber nicht, daß fic das Goͤttliche Licht und Krafft wurde 
dadurch verlieren; Er ſagte nur, die Augen wuͤrden Ihr 
offen werden, daſt ſie koͤnte Boͤſe und Gut ſchmecken, pro⸗ 
biren und wiſſen, wie er gethan hatte. Er ſagte ihr auch 
nicht, daß Hitze und Kaͤlte in ihr wuͤrde aufwachen, und 
daß des aͤuſſern Geſtirnes Eigenſchafft wuͤrde maͤchtig im 
Fleiſche und Gemuͤthe herrſchen. ; 

22. Ihm war es nur um das zu thun, daß das Engliſche 
Bild, als das Weſen von der innern geiſtlichen Welt 
moͤchte in ihnen verbleichen, fo muͤſten fie der groben Irr⸗ 
digkeit und dem Geſtirne leben; So wuſte er wohl, wann 
die auffere Welt wurde vergehen, daß alsdann die Seele 
bey ihm in der Finſterniſt ſeyn wuͤrde: Dann er ſahe, daß 
der Leib wurde ſterben, welches er auch aus GOttes An- 
deuten hatte. Alſo vermeynte er noch in Ewigkeit ein Herr 
im Loco dieſer Welt zu ſeyn, in ſeiner falſchen angenom⸗ 
menen Geſtalt: Darum betrog er den Menſchen. 

23. Dann als Adam und Eva jetzt von der Frucht, boͤſe 
und gut, in den Leib aſſen, ſo empfieng die Imagination des 
Leibes die Eitelkeit in der Frucht. Jetzt wachte die Ei⸗ 
telkeit im Fleiſche auf, und kriegte die Finſter⸗Welt, in der 
Eitelkeit der Irrdigkeit den Gewalt, und das Regiment. 
Zuhand verblich das ſchoͤne Himmels⸗Bild, aus der himm⸗ 
liſchen Goͤttlichen Welt Weſen. Allhie ſtarb Adam se 
‘tee a 
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Eva am Himmelreich, und wachten auf der aͤuſſern Welt: 
Da ward die ſchoͤne Seele in der Liebe GOttes verblichen, 
als in der heiligen Krafft und Eigenſchafft, und wachte an 
deſſen Stelle in ihr der grimme Zorn, als die finſtere Feuer⸗ 
Welt auf, und ward aus der Seelen an einem Theil, als 
in der innern Natur, ein halber Teuffel aus ihr, und am 
äuſſern Theil der duffern Welt ein Thier. Allhie iſt der 
Zweck des Todes; und die Pforte der Hollen, um welcher 
willen GOtt Menſch ward, daß er den Tod zerbraͤche, und 
die Holle wieder in die groſſe Liebe verwandelte, und die 
Eitelkeit des Teuffels zerſtoͤrete. f 

24. Laſts euch geſagt ſeyn, ihr Menſchen⸗K inder: Es 
„ iſt euch in der Poſaunen⸗Stimme geſagt worden, daß 
„ihr anjetzo ſolt von der ſchaͤndlichen Eitelkeit ausgehen, 
v dann daſſelbe Feuer brennet. ,, 


Das 3. Capitel. 
I, Mr nun Adam und Eva in dieſes Elend fielen, da 
* 


wachte der Grimm der Natur, in jeder Eigenſchafft 

auf, und impreſſete in ſeiner Begierde die Eitelkeit 
der Irrdigkeit und des Grimmes Gottes in ſich. Da 
ward das Fleiſch grob und derb, als eines andern Thieres, 
und ward die edle Seele damit in der Eſſentz gefangen: 
Und ſahe ſich an, daß ſie war an ihrem Leibe ein Thier 
worden, und ſahe die thieriſche Glieder zur Fortpflan⸗ 
tzung, und den ſtinckenden Madenſack, darein die Begier⸗ 
de des Fleiſches den Eckel einſackte: Deß ſchaͤmeten ſie 
fich vor GOtt, und verkrochen ſich unter die Baume im 
Garten Eden, auch fiel 80 und Kaͤlte auf fie. 

3. Allhier erzitterte der Himmel im Menſchen, vor der 
Grauſamkeit: Gleich wie die Erde im Grimm ergitterte, 
als dieſer Zorn am Creutz mit der ſüͤſſeſten Liebe GOttes 
zerbrochen ward, da erzitterte der Zorn fire der groſſen 
Liebe Gottes. 

3. Und um dieſer aufgewachten Eitelkeit willen im Men⸗ 
ſchen, verfluchte GOtt die Erde / auf daß das heilige Ele⸗ 
ment nicht mehr durch die aͤuſſere Frucht ausdringe , und 
Paradeiß⸗Fruͤchte gebaͤhre; dann , es war keine Kun 
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welche dieſelbe hatte konnen nieſſen, auch war deſſen der 
trrdiſche Menſch nicht mehr werth, Gott wolte die edle 
Perlen nicht fir die Thiere werffen. Als dann ein ungoͤttli⸗ 
cher Menſch anders in ſeinem Leibe nichts iſt, als ein gro⸗ 
bes Viehiſches Thier; Ob er wohl einer edlen Eſſentz iff, 
fo iſt fie doch gantz vergifftet, und ein Eckel vor G Ott. 

4. Als nun GHtt ſahe, daß fein ſchoͤnes Bild verdorben 
war, eroͤffnete er ſich vor ihnen, und erbarmete ſich ihrer, 
und verhieß ſich ihnen zum ewigen Eigenthum, daß er mit 
ſeiner groſſen Liebe in angenommener Menſchheit wollte 
der Schlangen Eigenſchafft, als der Eitelkeit im Grimm 
Gottes, den Gewalt mit der Liebe zerbrechen. Das 
war das Kopff⸗Zertretten, daß er wolte den finſtern Tod 
zerbrechen, und den Borne mit der groſſen Liebe uͤberwaͤl⸗ 
tigen: Und ſtellete dieſen Bund ſeiner zukuͤnfftigen Menſch⸗ 
werdung ins Lebens⸗Licht ein, auf welchen Bund die Juͤdi⸗ 
ſchen Opffer gerichtet waren, als auf ein Ziel, da ſich GOtt 
mit ſeiner Liebe hin verheiſſen hatte: Dann der Juden⸗ 
Glaube gieng ins Opffer, und GOttes Imagination gieng 
in Bund, und das Opffer war eine Figur der Wiederbrin⸗ 
gung deſſen, was Adam hatte verlohren. f 

5. Ulfo verſoͤhnete GOtt ſeinen Zorn, in menſchlicher 
Eigenſchafft, durchs Opffer, im Ziel des Bundes; In 
welchem Bunde ſich der allerheiligſte Name JESUS , aus 
dem Heil. Namen und groſſen Krafft J EH OVA, hatte 
einverleibet, daß er ſich wolte in der himmliſchen Welt⸗ 
Weſen, welches in Adam verblich, wieder bewegen und 
offenbahren, und das heilige Goͤttliche Leben darinnen 
wieder anzuͤnden. 

6. Dieſes Bundes⸗Ziel ward von Adam und ſeinen 
Kindern, von Menſch zu Menſch fortgepflantzet, und 
drang von einem auf alle: Gleich wie auch die Suͤnde und 
aufgewachte Eitelkeit von einem auf alle drang / und ſtund 
in der Verheiſſung des Bundes am Ende, in der Wurtzel 
Davids, in Maria der Jungfrauen, welche war im in⸗ 
nern Reiche der verborgenen Menſchheit, als der verbli⸗ 
chenen Weſenheit an GHttes Reich, des Bundes Got⸗ 
tes Tochter; und am aͤuſſern, nach der natuͤrlichen 
Menſchheit, von ihrem rechten leiblichen Vatter — 
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und ihrer rechten Mutter Anna, gezeuget, aus ihren Leibs 
und Seelen Effentien und Weſen, allen andern Adams⸗ 
Kindern gleich, eine wahrhafftige Tochter Eve. 

7. In dieſer Maria der Jungfrauen, im verheiſſenen 
Ziel des Bundes, davon alle Propheten weiſſagten hat 
ſich in der Erfuͤlung der Zeit, das ewigſprechende Wort, 
das alle Ding hat erſchaffen, nach ſeiner hoͤchſten und 
tieffſten Liebe und Demuth, in dem Namen JESU be⸗ 
wegt, und hat lebendige, Goͤttliche, Himmliſche Weſen⸗ 
heit, in die in Adam verblichene Menſchheit des himmli⸗ 
ſchen Theils, deſſen er im Paradieß erſtarb, eingefuͤhret, 
in den Saamen Maria : Verſtehet in der Liebe-Linctur, 
als in die Eigenſchafft, darinn ſich Adam ſolte auf Magi⸗ 
ſche himmliſche Art Fortpflantzen, als in den wahren Wei⸗ 
bes⸗Saamen der himmliſchen Weſenheit, welcher im Pas 
radieß verblich; als das goͤttliche Licht in derſelben himm⸗ 
liſchen Eſſentz verloſch, hat GOttes Wort, als die Goͤttli⸗ 
che Krafft des Goͤttlichen Verſtandes, himmliſche lebendi⸗ 
ge Weſenheit, im Saamen Marie aufgeweckt, und zum Les 
ben erbohren. 

8. Und iſt GOttes Weſen, darinn GOtt wohnet und 
wuͤrcket, und des Menſchen verblichenes Weſen zetzt Eine 
Perſon worden: Dann die heilige Gottliche Weſenheit, 
ſalbete die verblichene: Darum heiſt die Perſon CHRI- 
STUS,, ein Geſalbter GOttes. 8 

9. Und das iſt die duͤrre Ruthe Aaronis, die da gruͤnete 
und Mandeln trug, und der rechte Hohe⸗Prieſter; Und 
iſt eben die Menſchheit / davon Ehriſtus ſagte, Joh. 3. Er 
ware vom Himmel kommen, und ware im Himmel, und 
kein Menſch fonte alſo in Himmel kommen, als des Men⸗ 
ſchen Sohn, der vom Himmel kommen ſey, und der im 
Himmel fey. Fudeme er ſpricht: Er ſey vom Himmel 
kommen, da verſtehet er himmliſch Weſen, himmliſche 
Leiblichkeit: dann die Krafft G Ottes darff keines kom⸗ 
mens, ſie iſt uͤberall gantz ungemeſſen, und unzertrennet; 
Aber das Weſen bedarff kommens, die Krafft darff ſich 
nur bewegen, und im Weſen offenbahren. 

10. Das Weſen aber iſt in das menſchliche Weſen ein⸗ 
gegangen, und hat das menſchliche angenommen, ae 
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nicht allein das Theil von himmliſcher Weſenheit, welches 
in Adam verblich, ſondern die gantze menſchliche Ellentz, 
in Seel und Fleiſch, nach allen dreyen Welten. 

11. Aber die aufgewachte und impreſſete Eitelkeit, wel⸗ 
che der Teuffel mit ſeiner Imagination, ins Fleiſch einfuͤhre⸗ 
te, davon das Fleiſch Suͤnden wuͤrckte, hat er nicht ange⸗ 
nommen; Wohl hat er die aufgewachten Lebens⸗Geſtaͤlte, 
indeme ſie waren aus dergleichen Concordantz ausgegan⸗ 
gen, eine jede in ſeine eigene Begierde, angenommen. 

12. Dann allhier lag unſere Kranckheit und der Tod, 
welchen er ſolte mit dem Himmliſchen heiligen Blute ere 
ſaͤuffen. Allhier nahm er alle unſere Sunde und Kranck⸗ 
heit, auch den Tod und Holle, im Grimm Gottes auf ſich, 
und zerbrach dem Teuffel ſein Reich, in menſchlicher Ei⸗ 
genſchafft: Der Grimm GHttes war die Holle, in wel⸗ 
cher der Geiſt Chriſti, als er jetzt hatte das himmliſche Blut, 
in unſer aͤuſſeres menſchliches vergoſſen, und mit der Liebe 
tingiret, einfuhr, und dieſelbe Hoͤlle in menſchlicher Ei⸗ 
genſchafft in Himmel verwandelte, und die menſchlichen 
Eigenſchafften wieder in die gleiche Concordantz, in die 
Goͤttliche Harmony einfuͤhrete und ordnete. 


Das 4. Capitel. 


1. I Elhier verſtehen wir nun unſere neue Wiegerge⸗ 
9 buhrt recht, wie wir koͤnnen Tempel GHttes ſeyn 
und bleiben; doch dieſe Zeit, nach der aͤuſſern 
Menſchheit, auch ſuͤndliche ſterbliche Menſchen. Chriſtus 
hat die Pforte unſerer innerlichen himmliſchen Menſch⸗ 
heit, welche in Adam zugeſchloſſen ward, in menſchlicher 
Eſſentz zerſprengt und aufgemacht; Und liegt jetzt bloß an 
deme, daß die Seele ihren Willen aus der Eitelkeit des 
verderbten Fleiſches ausfuͤhre, und in dieſe offene Pforte 
im Geiſt Chriſti einfuͤhre. 

2. Es muß ein groſſer maͤchtiger Ernſt ſeyn; Nicht nur 
ein Lernen und Wiſſen, ſondern ein Hunger und groſſer 
Durſt nach Chriſti Geiſt; Dann das Wiſſen allein it kein 
Glaube, ſondern der Hunger und Durſt nach deme das ich 
begehre, daß ichs mir einbilde, und mit der Einbildung 
eigenthuͤmlich faſſe und nehme, das iſt Glauben. d 

3. Der 


: E 8e 2 
144 Das fuͤnffte Buͤchlein, Cap. 4. 

3. Der Wille muß aus der Eitelkeit des Fleiſches aus⸗ 
gehen, fich freywillig ins Leyden und Tod Chriſti, und in 
allen Spott der Eitelkeit, welche ihn darum fpottet » daß er 
aus ſeinem eigenen Haus, darinn er gebohren iſt, ausge⸗ 
het, ergeben, und nicht mehr der Eitelkeit wollen, ſondern 
nur blos der Liebe GOttes in Chriſto JEſu begehren. 

4. Und in ſolchem Hunger und Begehren impreſſet er 
ihm den Geiſt Chriſti, mit ſeiner himmliſchen Leiblichkeit: 
Das iſt, ſein groſſer Hunger und Begierde, faſſet den Leib 
Chriſti, als die himmliſche Weſenheit, in ſein verblichen 
Bilde ein, in welchem das Wort der Krafft GOttes das 
wuͤrckende Leben innen iſt. 

5. Der Seelen-Hunger fuͤhret ſeine Begierde durch die 
zerſchellete Eigenſchafft ihrer in Adam verblichenen 
Menſchheit des himmliſchen Theils: welche das fife Lie⸗ 
be⸗Feuer im Tode Chriſti / als der Tod derſelben rechten 
Himmliſchen Menſchheit zerbrochen ward, zerſchellete. 
Der Seelen-Hunger faſſete durch die Begierde das heilige 
himmliſche Weſen, als die himmliſche Leiblichkeit, welche 
den Vatter an allen Enden erfuͤllet, und allem nahe, und 
durch alles iſt, in ihre verblichene Leiblichkeit ein; und da⸗ 
durch ſtehet der verblichene himmliſche Leib in der Krafft 
Gottes, in dem ſuͤſen Namen JESU auf. 

6. Und derſelbe aufgewachte himmliſche geiſtliche Leib, 
in Chriſti Gliedmaß, und der Tempel des H. Geiſtes, eine 
wahre Wohnung der H. Dreyfaltigkeit, wie Chriſtus ver⸗ 
hieß, da er ſagte: Wir wollen zu euch kommen, und Woh⸗ 
nung in euch machen. Dieſelbe Effents deſſelben Lebens, 
iſſet Chriſti Fleiſch, und trincket fein Blut: dann Chriſti 
Geiſt, als das Wort, das ſich mit der Menſchheit Chriſti, 
aus und in unſerer verblichenen Menſchheit, durch den 
aͤuſſern Menſchen dieſer Welt Weſen, ſichtbar machete, 
der iſſet fein. heiliges Weſen in fein feuriges; ein jeder 
Geiſt iſſet von ſeinem Leibe. 

7. Und fo nun die Seele von dieſer ſuͤſſen, heiligen, 
himmliſchen Speiſe iſſet, fo entzündet fie ſich von der 

roſſen Liebe im Namen JEſu: Davon wird ihr Angſt⸗ 
euer ein groſſer Triumph, und gehet ihr die wahre Son⸗ 
ne auf, in welcher ſie eines andern Willens mos 
wird, 
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wird. Und allhie iſt die Hochzeit des Lammes, welches 
wir hertzlich wuͤnſchen, daß es doch die Titul⸗und Maul⸗ 
Chriſtenheit einmahl erfahren moͤchte, und von der Hiftoria 
ins Weſen eingehen. 

8. Die Seele aber kriegt nicht das Perlein der Heil. 
Krafft die Zeit dieſes Lebens, weil ſie noch des aͤuſſern thie⸗ 
riſchen Fleiſches Eigenſchafft am aͤuſſern Menſchen hat, 
zum Eigenthum. Die Krafft Chriſti, welche in der Hoch⸗ 
zeit des Lammes ſich vermaͤhlet, erſenckt ſich in das Him⸗ 
mels⸗Bilde ein, als in das Weſen des himmlischen Men⸗ 
ſchen, der Chriſti Tempel iff, und nicht in den Feuer⸗Odem 
der Seelen, welche noch dieſe gantze Zeit, am aͤuſſern Rei⸗ 
che, am Bande der Eitelkeit, mit dem Lufft⸗Odem feſt ane 
gebunden ſtehet, und in groſſer Gefahr iſt. 

9. Sie giebt wohl ihre Liebe⸗Strahlen gar offte in die 
Seele ein, davon die Seele ihr Licht empfaͤhet; aber dem 
Feuer⸗Odem ergiebt ſich der Geiſt Chriſti dieſe Zeit nicht y 
fondern nur dem Odem des Lichtes, welcher in Adam vers 
loſche: Darinn iſt der Tempel Chriſti, dann es iſt der 
wahre heilige Himmel. 

10, Alſo verſtehet uns recht, was und wie die neue Wie⸗ 
dergebuhrt geſchehe und ſey: Der aͤuſſere, irrdiſche, ſterb⸗ 
liche Menſch wird in dieſer Zeit nicht neugebohren, weder 
das aͤuſſere Fleiſch, noch das aͤuſſere Theil der Seelen, ſie 
bleiben beyde in der Eitelkeit ihres in Adam aufgewachten 
Willens, fie lieben ihre Mutter, in dero Leibe fie leben, als 
das Regiment dieſer aͤuſſern Welt, und darinn iſt die i 
den⸗Gebuhrt offenbar. 

11. Der auſſere Menſch in Seel und Fleiſch⸗ verſtehet 
das aͤuſſere Theil der Seelen, hat keinen goͤttlichen Wil⸗ 
len, verſtehet auch nichts von GOtt, wie die Schrifft fae 
get: Der naturliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes, ꝛc. 

12. Aber der Feuer⸗Odem der innern Welt, ſo der 
einmahl erleuchtet wird, verſtehet es, der hat fein groſſes 
achzen, jammern, hungern und duͤrſten, nach dem ſuͤſſen 
Bruͤnnlein Chriſti: Der erlabet ſich durch hungern und 
begehren, welches der wahre Glaube tt, in dem ſuͤſſen 
Bruͤnnlein Chriſti, von f neuen Leibe der buchen 

en 
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riſti. 

13. Und das iſt die Urfache, daß die feurige Seele dieſe 
Zeit nicht mag zur Vollkommenheit kommen, daß ſie am 
aͤuſſern Bande der Eitelkeit angebunden ſtehet, durch wel- 
ches der Teuffel ſtets ſeine gifftige Strahlen auf ſie ſcheuſt, 
und fie ſichtet, daß ſie ihme manchmahl anbeiſt, und ſich 
vergifftet, davon Jammer und Angſt entſtehet, daß ſich die 
Edle Sophia im Bruͤnnlein Chriſti in der himmliſchen 
Menſchheit verbirgt, und der Eitelkeit nicht nahen mag. 

14. Dann fie weiß, wie es ihr in Adam gieng; da fie ihr 
Perlein verlohr, welches der innern Menſchheit aus Ge- 
naden wieder geſchenckt wird, darum ſie Sophia heiſt, als 
die Braut Chriſti. 

15. Allhie rufft fie der feurigen Seelen, als ihrem Braͤu⸗ 
tigam getreulich, und ermahnet ihn zur Buſſe, und Abla⸗ 
dung oder Ausgehung von dem Greuel der Eitelkeit: Da 
gehet dann der Streit in dem gantzen Menſchen an, da li 
ſtert der aͤuſſere fleiſchliche Menſch wider den innern geiſt⸗ 
lichen, und der geiſtliche wider den fleiſchlichen, und ſtehet 
der Menſch im Streite, voller Truͤbſal, Kummer, Angſt 
und Noth. 

16. Der innere ſpricht zur Feuer⸗Seelen: O mein 
Buhle, kehre doch um, und gehe von der Eitelkeit aus, 
oder du verleureſt meine Liebe, und das edle Perlein. So 
ſpricht die aͤuſſere Vernunft, als die thieriſche Seele: Du 
biſt naͤrriſch / daß du wilſt der Welt⸗Narr und Spott ſeyn, 
du bedarffſt der aͤuſſern Welt zu deinem Leben; Schoͤnheit, 
Macht und Herrlichkeit iſt dein Beſtes, darinnen kanſt du 
Freude haben; Was wilt du dich in Angſt, Noth und 
Spott einfuͤhren? Trachte nach Wolluſt das dem Fleiſche 
und Gemuͤthe wohl thut. 8 

17. Mit ſolchem Unfath wird dann ein rechter Menſch 
offt beſudelt; Der aͤuſſere Menſch beſudelt ſich ſelber, gleich 
wie eine Sau im Kothe, und verdunckelt ſein edles Bild. 
Dann je eiteler der aͤuſſere Menſch wird, je dunckeler wird 
der innere Menſch / alſo lange, biß er gar verbleicht: So 
iſts alsdann geſchehen um das ſchoͤne Paradeiß⸗Baͤum⸗ 
lein, und wird ſchwer zugehen, wieder zu 3 

5 18. Dann 
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18. Dann wann das aͤuſſere Licht, als die aͤuſſere Seele 
einmahl erleuchtet wird, daß ihr das aͤuſſere Licht der 
Vernunfft durch das innere Licht angezuͤndet wird, fo giebt 
die aͤuſſere Seele gerne einen Scheingleißner aus fich, und 
achtet ſich fur goͤttlich, und ob gleich das Perlein weg iſt. 
10. Darbey bleibts bey vielen, und verdirbet offte der 

Perlen⸗Baum in Chriſti Gaͤrtlein, dafuͤr die Schrifft ei⸗ 
nen harten Knoten macht, daß diejenigen, ſo einmahl ha⸗ 
ben die Suͤßigkeit der zukuͤnfftigen Welt geſchmaͤcket, ſo 
ſie wieder davon abfallen, das Reich GOttes ſchwerlich 
ſchauen werden. 

20. Und wiewohl es ja iſt, daß die Genaden⸗Pforte noch 
offen ſtehet, ſo haͤlt ſie aber das Schein⸗Licht der aͤuſſern 
Vernunfft⸗Seele davon ab, daß ſie meynen, ſie haben das 
Perlein, und leben doch nur der Eitelkeit dieſer Welt, und 
tantzen dem Teuffel nach ſeiner Pfeiffe. 


Das 5. Capitel. 


1. IA Ahier ſoll nun ein Chriſt bedencken, warum er ſich 
2 einen Chriſten nennet, und wohl betrachten, ob 
er auch einer fey : Dann daß ich lerne wiſſen und 
verſtehen, daß ich ein Sunder bin, und daß Chriſtus meine 
Suͤnde hat am Creuse getodtet , und fen Blut fiw mich 
vergoſſen, das macht noch lange keinen Chriſten aus mir: 
das Erbe gebuͤhret allen denen Kindern. Eine Magd im 
Hauſe weiß wohl was die F Fraue gern hat, das macht fie 
darum nicht zum Erben in der Frauen Guͤter: Der Teuffel 
weiß auch, daß ein GOtt iſt, das maeht ihn darum nicht 
wieder zum Engel; So ſich aber die Magd im Hauſe mit 
der F Frauen Sohne verehliget, fo mag fie wohl zur Erb⸗ 
fchafft der Frauen Guͤter kommen. 

2. Alſo auch in unſerm Chriſtenthum zu verſtehen iſt: 
Der Hiſtorien Kinder ſind nicht Erben der Guͤter Chriſti; 
ſondern die eheliche Kinder, welche aus Chriſti 3 neu 
gebohren werden. Dann GO TT ſagte zu Abraham: 
Stoß der Magd Sohn aus, er ſolle nicht erben mit der 
Freyen; dann er war ein Spoͤtter, und ein Hiſtorien⸗ 
Sohn des Glaubens und 2 75 Abrahams, und ſo lange 
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er ein er ein ſolcher! war, ſo war er nicht i in der rechten Erbſchafft 
des Glaubens Abrahams; So hieß ihn GOtt ausſtoſſen 
von ſeinen Guͤtern. 

3. Welches ein Fuͤrbilde der zukuͤnfftigen Chriſtenheit 
war: Dann dem Abraham geſchah die Verheiſſung der 
Chriſtenheit; Darum, ſo ward auch alſobald das Fuͤrbil⸗ 
de in den zweyen Bruͤdern, als in Iſaac und Iſtnael, dar⸗ 
geſtellet, wie ſich die Chriſtenheit halten wurde, wie zweyer⸗ 
ley Menſchen wurden darinnen ſeyn, als wahre Chriſten, 
und Maul⸗Chriſten die nur wuͤrden unter dem Titul der 
Chriſtenheit Spotter ſeyn, wie Iſmael, und Eſau welcher 
auch das Bilde des aͤuſſern Adams war, und Jacob das 
Bilde Chriſti, und ſeiner wahren Chriſtenheit. 

4. Alſo ſoll ein jeder, der ſich will einen Chriſten nen⸗ 
nen, der Magd Sohn, das iſt, den irrdiſchen boͤſen Wil⸗ 
len, von ihme hinaus ſtoſſen, immer todten und zerbrechen, 
und nicht in die Erbſchafft einſetzen, nicht dem Thier⸗Men⸗ 
ſchen das Perlein zum Spiel geben, daß er ſich in dem aͤuſ⸗ 
ſern Lichte in der Fleiſches Luſt ſtets erluſtige; ſondern mit 
unſerm Vatter Abraham, den Sohn unſers rechten Wil⸗ 
lens, am Berg Moria fuͤhren, und im Gehorſam wollen 
Gott aufopffern, immer gerne in Chriſti Tode der Sune 
den abſterben, dem Thier der Eitelkeit keine Ruhe in Chri⸗ 
ſti Reiche einraͤumen, nicht laſſen geil, hoffaͤrtig, 1 x 
neidig und boßhafftig werden; Dieſe Eigenſchafften ſind 
alle des Limaélis, der Magd Sohn, welchen Adam in ſei⸗ 
ner Eitelkeit, von der buhleriſchen Huren der falſchen 
Magd, vons Teuffels e aus der irrdiſchen Ei⸗ 
genſchafft im Fleiſch· und Blut gebahre. 

5. Dieſer Spoͤtter und Titul-Chriſt, iſt ein Huren⸗ 
Sohn, der muß hinaus geſtoſſen werden, dann er ſoll das 
Erbe Chriſti im Reiche GOttes nicht erben, Joh. 6. Er iſt 
kein nuͤtze, und iſt nur Babel, eine Verwirrung der einigen 
Sprache in viel Sprachen: Er iſt nur ein Schwaͤtzer und 
Zaͤncker um die Erbſchafft / und will ſie erſchwaͤtzen und er⸗ 
zancken mit ſeiner Mund⸗Heucheley und Schein⸗Heilig⸗ 
keit: Und iſt doch nur ein Blut duͤrſtiger Moͤrder des Hae 
bels ſeines Bruders, welcher ein wahrer Erbe iſt. 

6. Darum ſagen wirs, * wirs erkannt haben, 16 
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ſich e ein Menſch, der ch, der ſich will einen Chriſten nen nennen, nen, foll 
pruͤfen, was fuͤr Eigenſchafften ihn treiben und regieren, 
ob ihn der Geiſt Chriſti zur Wahrheit und Gerechtigkeit, 
und zur Liebe des Naͤchſten treibe, daß er gere wolte Gu⸗ 
tes thun, wuͤſte er nur wie er koͤnte; Und ſo er befindet, 
daß er einen un er nach ſolcher Tugen at, ſo mag er 
gewiß dencken, daß er gezogen wird, ſo ſoll er es ins Werck 
Beet, ‘nicht n 55 wollen, und nicht thun: Im Wollen ſte⸗ 
fie. Be er Zug des Vatters zu Chriſto, aber im Thun ſtehet 


J. Dann der rechte Geiſt thut recht: Iſt aber der Wille 
zum Thun, und das Thun aber nicht folget, ſo iſt der 
rechte Menſch in der eiteln Luft, welche das Thun hall 
gefangen, und it nur ein Heuchler, ein Iſraeliter; Wns 
ders redet er, und anders thut er, und bezeuget, daß ſein 
Mund ein Luͤgner iſt; Dann das er lehret, das thut er ſel⸗ 
— 3 und dienet nur dem thieriſchen Menſchen in der 
Eitelkeit 


8. Dann daß einer ſagt, ich habe Willen, und wolte 
gerne Gutes thun, und habe aber irrdiſch Fleiſch, das haͤlt 


mich / daß ich nicht kan; ich werde aber aus Genaden, um 
des Verdienſts Chriſti willen ſelig werden; Dann ich troͤ⸗ 


ſte mich ja ſeines Leidens und Verdienſtes, er wird mich 
aus Genaden, ohne alle mein Verdienſt annehmen, und 
mir die Suͤnde vergeben: Der thut gleich einem, der eine 


gute Sypeiſe zu ſeiner Geſundheit wuͤſte, und aͤſſe derſelben 
nicht, aͤſſe aber an deren ſtatt eine gifftige, Darvon er 
kranck wuͤrde und ſtuͤrbe. 

9. Was hilfft das die Seele, daß ſie den Weg zu Gott 
weiß, und den nicht gehen will, gehet aber den Irrweg, 
und erreicht GOtt nicht? Was hilfft das die Seele, daß 
ſie ſich in der Kindſchafft Chriſti / ſeines Leidens und Todes 
troͤſtet, und ihr ſelber heuchelt, mag aber nicht in die 
kindliche Gebuhrt eingehen „ daß fie ein wahres Kind, 
aus Chriſti Geiſte, aus ſeinem Leiden, Tod und Auferſte⸗ 
hung gebohren werde? Gewiß und wahrhafftig, das Ki⸗ 
tzeln und Heucheln mit Chriſti Verdienſt, auſſer der wah⸗ 
ren ingebohrnen Kindſchafft, it falſch und erlogen, es leh⸗ 
re 155 wer da wolle. 

K 3 30. Diß 


wrk rey 
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10. Diß Troͤſten gehoͤret dem bußfertigen Suͤnder, der 
im Streite wider die Suͤnde und Gottes Zorn iſt, wann 
die Anfechtungen kommen, daß der Teuffel der Seelen zu⸗ 
ſetzt; da fie die Seele ſoll in das Leben und Tod Chriſti, 
in ſein Verdienſt, gantz einwickeln. 

11. Chriſtus hats wohl allein verdienet, aber nicht als 
ein Verdienſt hat ers verdienet, dem ein Lohn aus Ver⸗ 
dienſt gegeben wird, daß er uns die Kindſchafft aus ſeinem 
Verdienſt von auſſen ſchenckte, und uns alfo in die Kind⸗ 
ſchafft einnahme: Nein, er iff felber das Verdienſt, er iſt 
die offene Pforte durch den Tod, durch den muͤſſen wir ein⸗ 
gehen. Er nimmt aber nicht Thiere in ſein Verdienſt ein, 
9 diejenigen, welcke umkehren, und werden als die 

inder. 

12. Diefelben Kinder die zu ihm kommen, find fein 
verdient Lohn. Dann er ſprach auch alfo: Vatter, die 
Menſchen waren dein, und du haſt ſie mir gegeben, und 
ich gebe ihnen das ewige Leben. Nun aber wird keinem 
das Leben Chriſti gegeben, er komme dann im Geiſte Chri⸗ 
ſti zu ihm, in ſeine Menſchheit, Leiden und Verdienſt ein, 
und werde in ſeinem Verdienſt ein wahres Kind des Ver⸗ 
dienſtes gebohren: Aus ſeinem Verdienſt muͤſſen wir ge⸗ 
bohren werden, und das Verdienſt Chriſti in ſeinem Lei⸗ 
den und Tod anziehen; nicht von auſſen, mit Mund⸗ 
Heucheley, allein nur mit Troͤſten, und ein fremdes Kind 
fremder Eſſentz bleiben: Nein, die fremde Eſſentz erbet 
gy a Kindſchafft, fondern die ingebohrne Eſſentz 
et ſie. 

13. Dieſelbe ingebohrne Eſſentz iſt nicht von dieſer 
Welt, ſondern im Himmel, davon S. Paulus ſagt: Unſer 
Wandel iſt im Himmel; die kindliche Eſſentz wandelt im 
2 — und der Himmel iſt im Menſchen: So aber der 

immel im Menſchen nicht offen iſt und er nur fuͤrm Him⸗ 
mel ſtehet heucheln, und ſpricht: Ich bin noch auſſen, aber 
Chriſtus will mich aus Genaden einnehmen, fein Ver⸗ 
dienſt iſt ja mein; Ein ſolcher iff nach dem aͤuſſern Men⸗ 
ſchen in der Eitelkeit und Suͤnden, und mit der Seele in 
der Holle, as in Gottes Zorn. | 


14. Dat: 


— 
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14. Darum, lernets recht verſtehen, was uns Chriſtus 
hat gelehrt und gethan. Er iſt unſer Himmel, er mug 
in uns eine Geſtalt gewinnen, ſollen wir im Himmel feyn: 
So iſt alsdann der innere Seelen⸗Menſch mit dem Heil. 
Leibe Chriſti, als in der neuen Gebuhrt, im Himmel, und 
der auffere ſterbliche iſt in der Welt. Davon fagt Chri⸗ 
ſtus: Meine Schaͤfflein ſind in meiner Hand, Niemand 
kan ſie mir heraus reiſſen; Der Vatter der ſie mir gegeben 
hat, iſt groͤſſer dann alles. 


Das 6. Capitel. 


1. ¶ Jeben Bruͤder, wir wollen treulich mit euch reden, 

nicht aus heuchliſchem Munde, dem Antichriſt zu 
Gefallen, ſondern aus unſerm Perlein, aus Chriſt⸗ 
licher Eſſentz und Wiſſenſchafft, nicht aus der Hulfe und 
Hiſtorien, ſondern aus kindlichem Geiſte, aus Chriſti Wiſ⸗ 
ſenſchafft, als eine Rebe am Weinſtock Chriftt, aus dem 
Maaſe deren in uns eroͤffneten Wiſſenſchafft in GHttes 


ath. 

2. Man bindet uns anjetzo an die Hiſtorien, an die ſtei⸗ 
nerne Kirchen, welche zwar in ihrem Werthe gut waͤren, 
ſo man auch den Tempel Chriſti darein braͤchte. 

3. Man lehret ihre Ablolution ſey eine Vergebung 
der Suͤnden; Item, das Abendmahl nehme die Suͤnden 
weg; Item, der Geiſt GOttes werde vom Predig⸗Amt 
eingegoſſen. a : 

4. Dieſes alles hatte feinen Weg, fo es recht ertlaret 
wurde, und man nicht nur an der Oulfen hienge. Mane - 
cher eher 20. oder 30. Jahr in die Kirche, hoͤret predigen, 
und braucht Sacrament, laft ſich abſolviren, und iſt ein⸗ 
mahl ein Thier des Teuffels und der Eitelkeit, wie das — 
ander: Ein Thier gehet in die Kirchen und zum Abend⸗ 
mahl, und ein Thier gehet wieder davon. Wie will der — 
eſſen, der keinen Mund hat? Wie will der hoͤren, der kein 
Gehoͤr hat? Mag auch einer eine Speiſe genieſſen, die ſei⸗ 
nem Munde verſchloſſen iſt? Wie will der trincken, der 
ferne vom Waſſer iſt? Was hilfft michs, daß ich in die 
Mauer⸗Kirche gehe, und fuͤlle meine Ohren mit einem 
leeren Odem? oder gehe oe Abendmahl, und ſpeiſe we 
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den irrdiſchen Mund, welcher ſterblich und verweßlich ift ? 
mag ich ihme doch wohl daheim ein Stuͤcke Brod geben, 
daß er ſatt werde. Was hilfft das die Seele, welche ein 
unſterblich Leben iſt, daß der thieriſche Menſch die Weiſe 
des Gebrauchs Chriſti haͤlt, ſo ſie nicht mag das Kleinod 
des Gebrauchs erreichen? Dann S. Paulus ſagt vom 
Abendmahl: Darum, daß ihr nicht unterſcheidet den Leib 
des HErrn, empfahet ihrs zum Gerichte. ; 

8: Der Baum beſtehet, er wird im Gebrauch geruget ; 
Chriſtus beut uns in ſeinem Worte ſeinen Geiſt an / als in 


dem gepredigten Worte, und in den Sacramenten feinen 


Leib und Blut, und in der bruͤderlichen Verſoͤhnung ſeine 
Abfolution:~~ {Sit e ele e 

6. Was hilffts aber, daß ein Thier allda zuhoͤret, und 
kein Gehor zum innern lebendigen Wort hat? hat auch 
kein Gefaͤß, darein es kan das Wort legen, daß es Frucht 
bringe? Von denen ſagt Chriſtus: Der Teuffel reißt das 
Wort von ihrem Hertzen, daß ſie nicht glauben und ſelig 
werden. Warum? darum, daß das Wort keine Statte 
im Gehor findet, da es moͤchte hafften. 

7. Als auch von der Abſolution, was hilffts, daß einer 
zu mir ſagt: Ich verkuͤndige dir die Abſolution deiner Sune 
den, ſo doch die Seele gantz in Suͤnden verſchloſſen liegt? 
Der ſolches zum verſchloſſenen Suͤnder ſagt, der irret, und 
der es annimmt ohne GOttes Stimme in ihme, der be⸗ 
treugt ſich auch ſelber. 

8. Niemand kan Suͤnde vergeben, ohne allein GOtt; 
Des Predigers Mund hat nicht die Vergebung in eigener 
Gewalt; Der Geiſt Chriſti hat ſie in der Stimme des 
Prieſters Mund, ſo er aber auch ein Chriſt iſt. Was halffs 
aber diejenigen, die Chriſtum auf Erden hoͤreten lehren, 
da er ſprach: Kommt alle zu mir, die ihr muͤhſeelig und be⸗ 
laden fend, ich will euch erguicken? Was halffs dieſelben, 
die es hoͤreten, und nicht muͤhſeelig waren? Wo bliebe die 
Erquickung? da fie todte Ohren hatten, und nur den auf 
ſern Chriſtum hoͤreten, nicht aber das Wort der goͤttlichen 
Krafft, wurden ſie doch nicht erquicket: Alſo viel hilfft 
auch einen thieriſchen Menſchen ſeine heucheliſche Abfo- 
lution; Alſo helffen ihn auch die Sacramenta. A 
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9. In Sacramenten iſts nun offen, wie auch im Lehr⸗ 
Amt. Der Bund wird geruͤget; die Nieſſung der See⸗ 
len geſchicht, aber in der Eigenſchafft, wie der Seelen 
Mund iſt; Als das aͤuſſere Thier empfaͤhet Brod und 
Wein, das koͤnte es auch daheim eſſen; und die feuriſche 
Seele empfahet nun das Teſtament nach ihrer Eigen⸗ 
ſchafft, als im Zorne GOttes; Sie empfaͤhet der ewigen 
Welt Weſen, aber nach der finſtern Welt Eigenſchafft. 
Wie der Mund iſt, alſo iſt auch die Speiſe, ſo in Mund ge⸗ 
hoͤrt. Er empfaͤhet es ihm zum Gerichte, auf Art, wie 
die Gottloſen werden Chriſtum am juͤngſten Gerichte, als 
einen ernſten, ſtrengen Richter ſehen, und die Heiligen, 
als einen lieben Emanuel. d 
10. Gegen den Gottloſen ſtehet GOttes Zorn in ſeinen 
Teſtamenten offen, und gegen den Heiligen ſtehet die 
himmliſche Leiblichkeit, und darinn die Krafft Chriſti im 
heiligen Ramen FEfu offen. Was hilfft aber den Gott⸗ 
loſen das Heilige, ſo er das nicht kan nieſſen? Was ſoll 
allhie ſeine Sunde wegnehmen? Die Gunde, wird nur 
geruͤget und offenbar. 

11. Es iſt doch in den Heiligen, mit den Sacramenten, 
kein Suͤnde⸗wegnehmen, oder dadurch vergeben, ſondern 
alſo iſts: Wann Chriſtus aufſtehet, ſo ſtirbet Adam in 
der Schlangen Effenk ; Wann die Sonne aufgehet, fo 
wird die Nacht im Tage verſchlungen, und iſt keine Nacht 
mehr: Alſo iſt die Vergebung der Suͤnden; Der Geiſt 
Chriſti iſſet von ſeinem H. Weſen, der innere Menſch iſt 
die Faſſung des H, Weſens: Er nimmt an, was der Geiſt 
Chriſti in ihn einfuͤhret, als den Tempel G Ottes, Chriſti 
Fleiſch und Blut. Was gehet das ein Thier an? Oder 
was gehets die Teuffel, oder die Seele in Gottes Zorne 
an? Sie eſſen von ihrem himmliſchen Leibe, in welchem 
Himmel ſie wohnen, als im Abgrunde. 

12. Alſo auch das Predig⸗Amt: Der Gottloſe hoͤret 
was die aͤuſſere Seele der aͤuſſern Welt predigt, das nimmt 
er an als eine Hiftoriam : Iſt aber etwa Stoppeln oder 
Stroh in der Predigt, ſo ſaugt er daraus die Eitelkeit, und 
die Seele ſaugt daraus die falſche Gifft, und Morde des 
Teuffels; Damit kitzelt ſie . daß fle hoͤret, wie Eile 
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Hilfe beiſſen, innen iſt. 

13. Aber in dem heiligen Lehrer, lehret der Heil. Geiſt, 
und in dem helligen Hover, hoͤret der Geiſt Chriſti, durch 
die Seele und Goͤttlich Gehaͤuß des Goͤttlichen Schalles. 
Der Heilige hat ſeine Kirche in ſich, da es inne hoͤret und 
lehret: Aber Babel hat einen Steinhauffen, da gehet ſie 
hinein heucheln und gleiſſen: laͤſt ſich mit ſchoͤnen Kleidern 
ſehen, ſtellt ſich shen | und fromm; die ſteinerne Kirche 
iſt ihr GOtt, darein fle das Vertrauen ſetzet. 

14. Der Heilige aber hat ſeine Kirche an allen Orten 
bey ſich und in ſich: Dann er ſtehet und gehet, er liegt oder 
ſitzt, in ſeiner Kirchen, er iſt in der wahren Christlichen 
Kirchen, im Tempel Chriſti: Der Heilige Geiſt predigt 
ihme aus allen Creaturen, alles was er anſiehet, da ſiehet 
er einen Prediger G Ottes. 

15. Hie wird der Spotter ſagen, ich verachte die ſtei⸗ 
nerne Kirche, da die Gemeine zuſammen kommt. Da ſage 
ich Nein zu: Sondern ich weiſe an die heucheliſche Baby⸗ 
loniſche Hure, die mit der ſteinern Kirche nur Hurerey 
eye 4 und nennet ſich einen Chriſten, iſt aber ein Hu⸗ 


r 

156. Ein rechter Chriſt bringt ſeine heilige Kirche mit 
in die Gemeine: Sein Hertz iſt die wahre Kirche, da man 
ſoll Gottesdienſt pfegen: nn ich tauſend Jahr in die 
Kirchen gehe, auch alle Wochen zum Sacrament, laſſe 
mich auch gleich alle Tage ablolviren; Habe ich Chriſtum 
nicht in mir, ſo iſts alles falſch, und ein unnuͤtzer Tand, 
— 3 in Babel, und iſt keine Vergebung der 


en. 

17. Der Heilige thut heilige Wercke, aus der heiligen 
Krafft ſeines Gemuͤthes. Das Werck iſt nicht die Ver⸗ 
ſoͤhnung; aber es iſt das Gebaͤu, das der wahre pr 
einem 
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ſeinem Willen bauet: Es iſt fein Wohnhauß, gleich wie 
des falſchen Chriſten feine Fabeley, fein Wohnhauß it , 
da dann ſeine Seele heuchelen hingehet. Das duffere 
Gehoͤr gehet in das aͤuſſere, und wuͤrcket in das aͤuſſere: 
und das innere Gehoͤr gehet in das innere, und wuͤrcket in 
dem innern. 

18. Heuchele, heule, ſchreye, ſinge, predige, lehre, wie 
du wilſt/ iff nicht der innere Lehrer und Hoͤrer offen, fo iſts 
alles Babel und Fabel, und ein Schnitzwerck, da der aͤuſſe⸗ 
re Welt⸗Geiſt ein Modell oder Schnitzwerck nach dem in⸗ 
nern macht; Und damit gleiſſet er, als ob er einen heiligen 
Gottes dienſt hatte, da doch manchmahl der Teuffel in fol. 
chem Gottesdienſt maͤchtig in der Imagination wuͤrcket, 
und das Hertze wohl kitzelt mit denen Dingen, ſo das Fleiſch 
gerne hatte: Welches zwar wohl oͤffters den Kindern 
Gottes nach dem auſſern Menſchen wiederfähret, fo fie 
nicht eben acht auf ſich haben, ſo ſichtet ſie der Teuffel. 


Das 7. Capitel. 
1. E rechter Menſch, welcher in Chriſti Geiſt neu ge⸗ 


bohren iſt, derliſt in der Einfalt Chriſti, hat mit 

Niemanden Zanck um die Religion. Er hat in ih⸗ 
me ſelbſt Streit genug mit ſeinem thieriſchen boͤſen Fleiſch 
und Blut: Er meynet immerdar, er fey ein groſſer Suͤn⸗ 
der, und furchtet ſich fir GOtt, dann feine Suͤnde ſtehen 
offenbahr und ſind im Gerichte, dann die Turba verſchleuſt 
fie in ſich, davon ihn der Zorn GOttes unter Augen ſchilt 
als einen Schuldigen: Aber die Liebe Chriſti dringt hin⸗ 
durch, und vertreibt ſie, wie der Tag die Nacht verſchlingt. 

2. Dem Gottloſen aber ruhen ſeine Suͤnden im Schlaf⸗ 
fe des Todes, und grunen im Abgrunde aus, und bringen 
Fruͤchte in der Hollen. 

3. Die Chriſtenheit in Babel, zanckt um die Wiſſen⸗ 
ſchafft, wie man Gott dienen, ehren und erkennen ſoll, 
was er ſey nach ſeinem Weſen und Wille; Und lehren 
ſchlecht, wer nicht in allen Stuͤcken mit ihnen einig fen, in 
der Wiſſenſchafft und Meynung, der fey kein Chriſt, ſon⸗ 
dern ein Ketzer. gun 
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4. Nun wolte ich doch gerne ſehen, wie man alle ihre 
Seelen ſolte zuſammen in eine bringen, die ſich die Chriſt⸗ 
liche Kirche koͤnte nennen, weil ſie alleſamt nur Veraͤch⸗ 
ter find, da je ein Hauffe den andern laftert, und fur falſch 
ausſchreyet. . 

5. Ein Chriſt aber hat keine Secte, er kan mitten un⸗ 
ter den Secken wohnen, und in ihrem Gottesdienſt er⸗ 
ſcheinen, und hangt doch keiner Secte an: Er hat nur ein 
einige Wiſſenſchafft, die iſt Chriſtus in ihme: Er ſucht 
nur einen Weg, der iſt die Begierde, daß es immerdar 
wolte gerne recht thun und lehren, und ſtellt alle fein Wife 
ſen und Wollen ins Leben Chriſti ein. Er ſeuffzet und 
wuͤnſchet immerdar „daß doch GOttes Wille in ihme 
moͤchte geſchehen, unb ſein Reich in ihme offenbar wer⸗ 
den; Er toͤdtet taͤglich und ſtuͤndlich die Suͤnde im 
Fleiſch: Dann des Weibes Saame , als der innere 
Menſch in Chriſto, zertritt ſtets dem Teuffel in der Eitel⸗ 
keit den Kopf. 8 

6. Sein Glaube iſt eine Begierde zu GOtt, die hat er 
in die gewiſſe Hoffnung eingewickelt, darinn wagt ers auf 
die Worte der Verheiſſung; er lebet und ſtirbet darinnen, 
und da er doch nach dem rechten Menſchen nimmermehr 
ſtirbet. Dann Chriſtus ſagt auch alſo: Wer an mich glau⸗ 
bet, wird nimmermehr ſterben, ſondern iſt vom Tode zum 
Leben hindurch gedrungen. Item, Es werden Stroͤme 
des lebendigen Waſſers von ihme flieſſen, als gute Lehre 
und Were, 

7. Darum ſage ich / iſt alles Babel, was ſich mit einan⸗ 
der beiſſet, und um die Buchſtaben zancket. Die Buch⸗ 
ſtaben ſtehen alle in einer Wurtzel, die iſt der Geiſt GOt⸗ 
tes: Gleich wie die mancherley Blumen alle in der Er⸗ 
den ſtehen, und wachſen alle neben einander: Keine beiſt 
ſich mit der andern um die Farben, Geruch und a. 
Sie laſſen die Erde und Sonne, ſo wohl Regen und 
Wind, auch Hitze und Kaͤlte mit ſich machen was ſie wol⸗ 
len / fie aber wachſen eine jede in ihrer Eſſentz und Eigen⸗ 
ſchafft: Alſo iſts auch mit den Kindern GOttes, fie haben 
mancherley Gaben und Erkaͤnntniß aber alles aus einem 
Geiſte. Sie freuen ſich neben einander der groſſen ma 
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der GOttes, und dancken dem Hoͤchſten in feiner Weiß⸗ 
heit: Was ſollen fie lange um den zancken, in deme fie le⸗ 
ben und ſind, deſſen Weſen ſie ſelber ſind? 

8. Es iſt die groͤſte Thorheit in Babel, daß der Teuffel 
hat die Welt um die Religion zanckende gemacht, daß ſie 
um ſelbſt⸗gemachte Meynung zancken, um die Buchſtaben: 
da doch in keiner Meynung das Reich GOttes ſtehet, ſon⸗ 
dern in Frafft und der Liebe. Auch ſagte Chriſtus, und 
ließ es ſeinen Juͤngern zuletzt: Sie ſolten einander lieben, 
darbey wuͤrde jederman erkennen, daß ſie ſeine Juͤnger 
waͤren, gleich wie er ſie geliebet haͤtte. Wann die Men⸗ 
ſchen alſo ſehr nach der Liebe und Gerechtigkeit trachteten, 
als nach Meynungen, ſo waͤre gar kein Streit auf Erden: 
Wir lebten als Kinder in unſerm Vatter, und bedoͤrfften 
keines Geſetzes noch Ordens. 5 

9. Dann mit keinem Geſetz wird GHtt gedienet, allein 
mit Gehorſam: Die Geſetze find wegen der Boͤſen, die nicht 
der Liebe und der Gerechtigkeit wollen, die werden mit Ge⸗ 
ſetzen getrieben und gezwungen. Wir haben nur alle einen 
einigen Orden, der iſt, daß wir dem HErrn aller Weſen 
ſtille halten, und unſern Willen ihme ergeben, und laſſen 
ſeinen Geiſt in uns wuͤrcken, ſpielen, und machen, was er 
will, und was er in uns wuͤrcket, und offenbahret, das ge⸗ 
ben wir ihme wieder dar, als ſeine Frucht. 

10. So wir nun um die mancherley Frucht, Gaben und 
Erkaͤnntniß nicht zancketen, ſondern erkenneten uns unter 
einander, als Kinder des Geiſtes GOttes, was wolte uns 
rechten? Lieget doch das Reich GOttes nicht an unſerm 
Wiſſen und Wehnen, ſondern in der Krafft. 5 

11. Wann wir nicht halb ſo viel wuͤſten / und waͤren viel 
kindiſcher, haͤtten aber nur einen bruͤderlichen Willen un⸗ 
ter einander, und lebten als Kinder einer Mutter, als wie 
die Zweige an einem Baume, die alle von einer Wurtzel 
Safft nehmen, ſo waͤren wir viel heiliger. 

12. Das Wiſſen iſt nur zu dem Ende, daß wirs ler⸗ 
nen, weil wir haben die Goͤttliche Krafft verlohren in 
Adam, und ſind nun jetzt zum Boͤſen geneigt, daß wir es 
lernen erkennen, wie wir boͤſe Eigenſchafften in uns ha⸗ 
ben, und daß das Boͤſe thun GOtt nicht gefallt: Damit 
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wir mit dem Wiſſen 1 50 cht thun. So wir aber die 
Krafft Gottes in uns haben, und begehren von allen 
Kraͤfften recht zu thun und recht zu leben; So iſt das Wiß⸗ 
fen nur unſer Spiel, darinn wir uns erfreuen. 

13. Dann das wahre Wiſſen iſt die Offenbahrung des 
Geiſtes GOttes durch die ewige Weißheit: der weiß in ſei⸗ 
nen Kindern was er will; er geuſt ſeine Weißheit und Wun⸗ 
der durch ſeine Kinder aus, gleich wie die Erde die mancher⸗ 
ley Blumen. So wir nun im Geiſte Chriſti, als demuͤthi⸗ 
ge Kinder, neben einander wohneten, und erfreuete ſich je 
einer des andern Gaben und Erkaͤnntniß, wer wolte uns 
richten? Wer richtet die Voͤgel im Walde, die den HErrn 
aller Weſen mit mancherley Stimme loben, ein jeder in ſei⸗ 
ner Eſſentzꝰ? Strafft fie auch der Geiſt GOttes, daß fie nicht 
ihre Stimmen in eine Harmony fuͤhren? Gehet doch ihr 
aller Hall aus ſeiner Krafft, und vor ihm ſpielen ſie. 

14. Darum ſeynd die Menſchen, ſo um die Wiſſenſchafft 
und um Gottes Willen zancken, und einander darum ver 


achten, thoͤrichter dann die Voͤgel im Walde, und die wil⸗ 


den Thiere, die keinen rechten Verſtand haben: Sie ſeynd 
vor dem heiligen GOtt unnuͤtzer als die Wieſen⸗Blumen, 
welche doch dem Geiſt Gottes ſtille halten, und laſſen ihn 
die Goͤttliche Weißheit und Krafft durch ſich offenbahren; 
Ja ſie ſind aͤrger dann die Diſteln und Doͤrner, unter den 
ſchoͤnen Blumen, welche doch ſtille ſtehen: Sie ſind als die 
rauberiſche Thiere und Voͤgel im Walde, welche die an⸗ 
dern Vogel vom Geſang und Lobe GOttes abſchrecken. 
15. In Summa, fie find des Teuffels Gewaͤchs im 
Zorne GOttes, die durch ihre Pein doch dem HErrn die⸗ 
nen muͤſſen. Dann ſie treiben mit ihrer Plag und Ver⸗ 
folgung den Safft, durch die Eſſentz der Kinder GOttes 
aus, daß fic ſich im Geiſte GOttes bewegen, mit Beten 
und emſigen Flehen, in welchem der Geiſt GHttes ſich 
in ihnen bewegt: Dann die Begierde wird dadurch geuͤbet, 
und auch die Kinder GOttes, daß fie grunen und Frucht 
bringen; Dann in Truͤbſal werden Gottes Kinder offen⸗ 
bar, nach der Schrifft: Wann du zuͤchtigeſt, fo ruffen 
fie aͤngſtiglich zu dir. 
Das 
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Das 8. Capitel. 
1. Der gantze Chriſtliche Religion ſtehet in deme, daß 


wir uns lernen erkennen, was wir ſeynd, von 
wannen wir kommen ſeynd, wie wir aus der Ei⸗ 
nigung in die Uneinigkeit, Boßheit und Ungerechtigkeit 
eingegangen, wie wir dieſelbe haben in uns erweckt. Zum 
andern, wo wir in der Einigung ſeynd geweſen, da wir 
Kinder GHttes waren. Zum dritten, wie wir jetzund in 
der Uneinigkeit ſeynd, in dem Streit und Widerwillen. 
Zum vierdten, wo wir hinwallen aus dieſem zerbrechlichen 
Weſen: Wo wir mit dem Unſterblichen hin wollen, und 
dann auch mit dem Sterblichen. 

2. In dieſen 4. Puncten ſtehet unſere gantze Religion zu 
lernen, aus der Uneinigkeit und Eitelkeit zu kommen, und 
wieder in einen Baum, daraus wir in Adam alle kommen, 
find, einzugehen, welcher iff Chriſtus in uns. Wir doͤrf⸗ 
fen um nichts ſtreiten, haben auch keinen Streit; Lerne 
ſich nur ein jeder uͤben, wie er wieder moͤge in die Liebe 
Gottes und ſeines Bruder eingehen. 

3. Chriſti Teſtamenta ſind durchaus anders nichts, als 
eine bruͤderliche Verbindnuͤß, daß fic) Gott in Chriſto 
mit uns verbindet, und wir in ihme. Alles Lehren ſoll 
dahin gehen, auch alles Wollen, Leben und Thun; Was 
anderſt lehret und thut, das iſt Babel und Fabel, nur ein 
Schnitzwerck der Hoffart, ein unnuͤtze Gerichte, und ein 
Irremachung der Welt, eine Gleißnerey des Teuffeis, da⸗ 
mit er die Einfalt blendet. 5 

4. Alles was auſſer GOttes Geiſt lehret, und hat nicht 
göttliche Erkaͤnntniß, und wirfft ſich doch zum Lehrer in 
Gottes Reich auf, und will Gott mit Lehren dienen, das 
ift falſch / und dienet nur ſeinem Abgott⸗Bauche , und ſei⸗ 
nem ſtoltzen hoffaͤrtigen Sinn, daß er will geehret ſeyn, 
und will heilig genannt ſeyn; Er traͤgt ein erwaͤhlet Amt 
von Menſchen⸗Kindern, welche ihm auch nur heucheln, 
und ihn um Gunſt willen darzu geordnet haben. Chriftus 
ſprach: Wer nicht zur Char in den Schaffſtall hinein gehet / 
das iff, durch ihn / ſondern ſteiget anderſtwo hinein * 
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iſt ein Dieb und ein Moͤrder, und die Schaafe folgen ihm 
nicht / dann ſie kennen ſeine Stimme nicht. 

5. Er hat nicht die Stimme des Geiſtes GOttes, ſon⸗ 
dern nur die Stimme ſeiner Kunſt, ſeines Lernens; Er 
lehret, und nicht GOttes Geiſt. Aber Chriſtus ſpricht: 
Alle Pflantzen, die mein himmliſcher Vatter nicht gepflan⸗ 


’ 


Ret hat, ſollen ausgerottet werden: Wie will dann der . 


himmliſche Pflantzen pflantzen, der gottlos iſt, fo er doch 
keinen Saamen in ſeiner Krafft in ſich hat? Chriſtus 
ſpricht rund: Die Schaafe hoͤren ſeine Stimme nicht, ſie 
folgen ihme nicht. 

6. Das aufgeſchriebene Wort iſt nur ein Werckzeug, da⸗ 
mit der Geiſt leitet: Das Wort, das da lehren will, muß 
in dem Buchſtabiſchen Wort lebendig ſeyn: Der Geiſt 
GOttes muß in dem Buchſtabiſchen Halle ſeyn, ſonſt iſt 
keiner ein Lehrer GOttes, ſondern nur ein Lehrer der 
Buchſtaben, ein Wiſſer der Hiſtorien, und nicht des Gei⸗ 
fies Gottes in Chriſto. Alles damit man GOtt dienen 
will, muß im Glauben geſchehen, als im Geiſte, der 
macht das Werck voͤllig, und vor GOtt angenehm: Was 
der Menſch im Glauben anfaͤhet und thut, das thut er im 
Geiſte Gottes, welcher im Wercke mitwuͤrcket, das iſt 
GoOtt angenehm, dann er hats felber gemacht, und ſeine 
Krafft iſt darinnen, es iſt heilig. 

7. Was aber in der Selbheit ohne Glauben gemacht 
wird, das iſt nur eine Figur oder Huͤlſe eines rechten 
Chriſtlichen Wercks. 

8. Dieneſt du deinem Bruder, und thuſt es nur aus 
Gleißnerey, und giebeſt ihme ungerne, ſo dienſt du nicht 
GHtt. Dann dein Glaube gehet nicht aus Liebe, in die 
Hoffnung in deine Gabe: Wohl dieneſt du deinem Bruder, 
und er dancket an ſeinem Theil G Ott, ſeegnet dich auch an 
ſeinem Theil: Du aber ſegneſt ihn nicht, dann du giebeſt 


ihm einen murriſchen Geiſt in deine Gabe, der gehet nicht 


in GOttes Geiſt, in die Hoffnung des Glaubens ein; 
Darum iſt deine Gabe nur halb gegeben, und haſt nur hal⸗ 
ben Lohn dafuͤr. 8 

9. Alſo auch mit dem Nehmen zu verſtehen: So einer 
im Glauben giebt in goͤttlicher Hoffnung, der ſeegnet is 
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Gaben in ſeinem Glauben; Der ſie aber undanckbarlich 
empfaͤhet, und murret im Geiſte, der verflucht fie in der 
Nieſſung: Alſo bleibet einem jeden das Seine; was er 
ſaͤet , das erndtet er auch ein. 

10. Alſo auch im Lehr⸗Amt: Was einer ausfaet, das 
erndtet er auch ein; Saͤet einer aus Chriſti Geiſt guten 
Saamen, ſo bekleibt er in dem guten Hertzen, und tragt 
gute Frucht; In den Gottloſen aber, die des nicht fabig 
ſeynd, wird der Zorn GOttes geruͤget. Saͤet einer Zauck, 
Verachtung, Übeldeutung, das nehmen alle gottloſe Men⸗ 
ſchen ein, es bekleibet auch, und tragt ſolche Frucht, daß 
man einander ſpottet, verhoͤnet, verleumdet, uͤbeldeutet. 

11. Aus welchem die groſſe Babel gebohren und aus— 
gewachſen iſt: Da man aus Hoffart um die Hiſtoriam und 
Rechtfertigung des armen Sunders vor GOtt zancket, 
und den Einfaͤltigen irre und laͤſterende macht, daß ein 
Bruder den andern um die Hiſtorien und Buchſtaben⸗ 
Wechſelen willen veracht, und dem Teuffel giebt. 

12. Solche Laͤſter⸗Baͤlge dienen nicht GOtt, fondern 
dem groſſen Bau der Uneinigkeit. Weil in allen Men⸗ 
ſchen im irrdiſchen Fleiſche noch eine verderbte Luſt lieget, 
fo wecken fie auch in den einfaͤltigen Kindern GOttes den 
Greuel auf, und machen GOttes Volck ſamt den Kindern 
der Boßheit laͤſterende, und find nur Baumeiſter der 
groſſen Babel und der Welt, und fo viel nuͤtze als dem 
Wagen das fuͤnffte Rad, ohne daß fie das hoͤlliſche Gebaͤu 
aufrichten. 

13. Darum iſt den Kindern GOttes hoch noth, daß ſie 
ernſtlich beten, und dieſen falſchen Bau lernen kennen, 
mit ihrem Gemuͤthe davon ausgehen, und nicht auch helf⸗ 
fen aufbauen, und die Kinder GHttes ſelber verfolgen: 
damit ſie ſich am Reiche GOttes aufhalten, und verfuͤhret 
werden. Wie Chriſtus zu den Phariſaͤern ſprach: Wehe 
euch Phariſaern, ihr umziehet Land und Waſſer, zu ma⸗ 
chen einen Juden⸗Genoſſen, und wann er es worden iſt, 
fo macht ihr aus ihme ein Kind der Hollen, zweyfältig 
mehr dann ihr ſeyd. Welches warhafftig in den jetzigen 
Rotten und Secten, bey den Schreyern und Zanck⸗Lehrern, 
auch dergleichen geſchicht. 

ö 14. Will 
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14. Will derowegen alle Kinder GOttes, welche geden⸗ 
cken Chriſti Glieder zu ſeyn, fuͤr ſolchem greulichen Zan⸗ 
cke, und Plut⸗Paucken, aus denen mir von Gott eroͤffne⸗ 
ten Gaben treulich gewarnet haben, vom Bruder⸗Zancke 
auszugehen, und nur ſchlecht nach der Liebe und Gerech⸗ 
tigkein gegen alle Menſchen zu trachten. 

15. Dann iſt einer ein guter Baum, fo ſoll er auch gute 
Fruͤchte tragen: ob er gleich bißweilen muß leyden, daß 
ihme die Sane ſeine Fruͤchte auffreſſen, fo ſoll er doch ein 
guter Baum bleiben, und ſtets wollen mit Gott wuͤr⸗ 
cken; ſich auch kein Boͤſes laſſen uͤberwaͤltigen: So ſtehet 
er in GOttes Acker, und traͤgt Fruͤchte auf GOttes Tithe 
welche er ewig genieſſen wird. Amen a 


Ende des fuͤnfften Buͤchleins. 
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Wie en moͤge zu Goͤttlicher 


Anſchauung und Gehoͤr kommen: Und 
was ihre Kindheit in dem natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen 
Leben fey: Und wie fie aus der Natur in GOtt, und 
wieder aus GOtt in die Natur der Selbheit eine 
gehe: Auch . ee Pp und Ver⸗ 
derben ſey 
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Aufs neue gedruckt im Jahr Chriſti 1732. 


Andeutung der Titul⸗Figur vom uͤber⸗ 
ſinnlichen Leben. 


Jelerley Creaturen erwecken vielerley Luft und Be: 
gierde, und wer vielerley Luft hat, und viel liebet, der 
wird hinwieder von vielen geliebet, gelocket, ge: 

ſchwaͤngert, getrieben und umgedrehet. 

Was iſt aber deſſen Ende als Zerruͤttung, Unruhe, ſtete 
Angſt und Widerwille, die ihm ſein Vernunfft⸗Himmel in 
Thieriſchen und vergaͤnglichen Luſten und Begierden for⸗ 
met und bildet, welche der Tod verzehret, und die ſanffte 
Goͤttliche Liebe der Einheit, noch das einige Bild nicht ers 
kannt wird. 

Darum huͤlffe uns alles nichts, ob wir aller Sternen 
Krafft und aller Thiere Macht haͤtten, in Sinnen, Gedan⸗ 
cken, Klugheit, Gewalt, Luſt und Freuden, im Gebrauch 
der mancherley Creaturen, und verluͤhren aber unſere eige⸗ 
ne Geſtalt, in der wir aus GOtt und nach GHtt gebildet 
und geformet ſind, daß wir Ihn erkennen, ſchauen, und 
allein lieben ſollen. dt” ANS) 9 

Seelig iſt aber der die Macht gebraucht die ihm GOtt in 
Chriſto aufs neue geſchenckt, daß er ſeinen Willen erhebe 
aus dem Wuͤrbel-Punct der Liebe aller Creaturen, und ru⸗ 
het im Tode Chriſti. Denn es iſt beſſer daß das Auge der 
Aergernuͤß ausgeriſſen werde, und die Seele nur mit Einem 
die Einheit GOttes im Licht ſchaue, und das ewige Leben 
habe: Als mit zweyen, die Zwietracht und Mannigfaltig⸗ 
keit der Natur und Creatur beſehe, dadurch ſie in ihrem 
Willen zerſtreuet, in der Luſt⸗Begierde entzuͤndet und ge⸗ 
fangen wird, und alſo im Geiſte eine Thieriſche Mißge⸗ 
ſtalt anziehet, darinn fie GOtt nimmer ſchauen noch die 
Seeligkeit ererben kan, die nur allein in ſeiner Beſchaulich⸗ 
keit und Erkaͤnntnuß beſtehet, nach der Schrifft: “ Ich will 
„ ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, ich will ſatt werden, 
„ wenn ich erwache nach deinem Bilde. Df 17. Weiter: 
„Seelig find die reines Hertzens ſind, denn fle werden Ott 
„ſchauen. Matth. 5. Und weiter: Das iſt das ewige Lez 
„ ben, daß ſie dich, daß du allein wahrer GOtt biſt, und 
„ den du geſandt haſt JEſum Chriſtum erkennen. 


Wie ſolches in dieſem theuren Buͤchlein gruͤndlich 
erklaͤret wird. 
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Vom 
Uber-Sinnlichen Leben, 


Iſt ein Geſpraͤche eines Meiſters und 
Juͤngers. 


I, 


Er Finger ſprach zum Meiſter: Wie mag ich 
kommen zu dem uͤberſinnlichen Leben, daß ich 
GoOtt ſehe und. hore reden? 
Der Meiſter ſprach: Wann du dich magſt 
einen Augenblick in das ed da keine 
Creatur wohnet, ſo hoͤreſt du was GOtt redet. 
Der Junger ſprach: Iſt das nahe oder ferne? 

Der Meiſter ſprach: Es iſt in dir, und ſo du magſt eine 
Stunde ſchweigen von allem deinem Wollen und Sinnen, 
ſo ne du unausſprechliche Worte Gottes hoͤren. 

Der Juͤnger ſprach: Wie mag ich hoͤren, ſo ich von 
Cinna und Wollen ſtille ſtehe? 

Der Meiſter ſprach: Wann du von Sinnen und Wil⸗ 
len deiner Selbheit ſtille ſteheſt, fo wird in dir das ewige 
Hoͤren, Sehen und Sprechen offenbar und hoͤret und ſie⸗ 
het GOtt durch dich: Dein eigen Hoͤren, Wollen und Se⸗ 
hen verhindert dich, daß du Gott nicht ſieheſt noch horeft. 

4. Der J Juͤnger ſprach; Womit ſoll ich Gott hoͤren 
und ſehen, ſo er uber Natur und Creatur iſt? 

Der Meiſter ſprach: Wann du ſtille ſchweigeſt, ſo biſt 
du das, was GOtt vor Natur und Creatur war, daraus 
er deine Natur und Creatur machete: So hoͤreſt und ſie⸗ 
heſt du es mit deme, damit Gott in dir ſahe und hoͤrete, 
ehe dein eigen Wollen, Sehen und Hoͤren anfieng. 

5. Der Finger ſprach: Was halt mich dann auf, daß 
ich nicht dahin kommen mag? 

Der Meiſter ſprach: Dein eigen Wollen, Hoͤren und 
Sehen, und daß du wider das ſtrebeſt, daraus du kommen 
biſt: Mit deinem eigenem e brichſt du dich von 921 
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Herrſchung in thieriſcher Art, und ſteheſt nur in bildlicher 
vergaͤnglicher Herrſchung: Auch führeſt du deine Be⸗ 
gierde in thieriſche Eſſentz, davon du inficiret und gefan⸗ 
gen wirſt, und auch thieriſche Art bekommeſt: Iſts aber, 
daß du die bildliche Art verlaſſen hat, fo ſteheſt du in der 
Uberbildlichkeit, und herrſcheſt in dem Grunde uͤber alle 
Creaturen, aus deme fie geſchaffen find, und mag dir a 
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Erden nichis ſchaden, dann du biſt mit allen Dingen gleich, 
und iſt dir nichts ungleich. 

9. Der Juͤnger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich 
doch, wie ich zum naͤheſten dahin kommen moͤge, daß ich 
allen Dingen gleich ſey. N 

Der Meiſter ſprach: Gerne, gedencke an die Worte 
unſers HEern JEſu Chriſti, da er ſprach: Es fey dann 
daß ihr umkehret und werdet als die Kinder, ſonſt ſollet 
ihr GOttes Reich nicht ſehen. Iſts nun daß du willſt 
allen Dingen gleich werden, ſo muſt du alle Dinge ver— 
laſſen, und deine Begierde von ihnen abwenden, und der 
nicht begehren, noch dich um das annehmen, zu einem 
Eigenthum zu beſitzen, das Etwas iſt: Dann ſo balde du 
das Etwas in deine Begierde faſſeſt, und zum Eigenthum 
einlaͤſſeſt und nimmſt, fo iſt das Etwas ein Ding mit dir, 
und wuͤrcket mit dir in einem Willen, ſo biſt du ſchuldig 
daſſelbe zu beſchirmen, und dich deſſen anzunehmen, als 
deines eigenen Weſens; fo du aber nichts in deine Bee 
gierde einnimmeſt, fo biſt du von allen Dingen frey und 
herrſcheſt zugleich auf einmal uͤber alle Dinge: Dann 
du haſt nichts in deiner Annehmlichkeit, und Mt allen Din—⸗ 
gen ein Nichts, und ſind dix auch alle Dinge ein Nichts; 
du biſt als ein Kind, das nicht verſtehet, was ein Dinge 
iff, und ob du es ja verſteheſt/ fo verſteheſt du es ohne Be⸗ 
ruͤhrung deiner Empfindlichkeit, auf Art, wie GOtt alle 
Dinge beherrſchet, und ſiehet, und ihn doch kein Ding 
begreiffet. N 

Daß du aber ſpracheſt, ich ſolte dich lehren, wie du darz 
zu kommen moͤchteſt: So ſiehe an die Worte Chriſti, der⸗ 
da ſprach: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. Du kanſt 
in eignem Vermoͤgen nichts zu ſolcher Ruhe kommen, daß 
dich keine Creatur beruͤhre, es ſey dann, daß du dich in 
das Leben unſers HErrn FEfu Chriſti gantz einergebeſt, 
und dein Wollen und Begierde ihme gantz uͤbergebeſt, und 
ohne ihn nichts wolleſt: So ſteheſt du mit deinem Leibe in 
der Welt in den Eigenſchafften, und mit deiner Vernunfft 
unter dem Creutze unſers HErrn Chriſti: aber mit deinem 
Willen wandelſt du im Himmel, und ſteheſt an dem En⸗ 
de da alle Creaturen 9 17 a find » und dahin fie 7 5 
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der gehen; So magſt du mit der Vernunfft alles aͤuſſerlich 
ſchauen, und mit dem Gemuthe innerlich; und mit Chriſto 
deme alle Gewalt gegeben iſt, im Himmel und auf Erden, 
in und uber alle Dinge herrſchen. 

10. Der Junger ſprach: O Meiſter, die Creaturen, 
welche in mir leben, halten mich, daß ich mich nicht kan 
gantz ergeben, wie gerne ich wolte. 

Der Meiſter ſprach: So dein Wille von den Creaturen 
ausgehet, ſo ſind die Creaturen in dir verlaſſen, und ſind 
in der Welt, und iſt nur dein Leib bey den Creaturen, du 
aber wandelſt geiftlich mit GOtt: Und fo dein Wille die 
Creaturen verlaͤſſet, fo find die Creaturen in ihme geftor- 
ben, und leben nur in dem Leibe in der Welt: Und ſo ſich 
der Wille nichts in fie einfuͤhret, fo mogen ſie die Seele nicht 
berühren. Dann S. Paulus ſaget: Unſer Wandel iſt im 
Himmel. Item: Ihr ſeyd Tempel des heiligen Geiſtes, 
der in euch wohnet: So wohnet nun der Heilige Geiſt im 
Willen, und die Creaturen im Leibe. 

11. Der Juͤnger ſprach: So der heilige Geiſt im Willen 
des Gemuͤthes wohnet, wie mag ich mich verwahren, daß 
er nicht von mir weichet? 

Der Meiſter ſprach: Hoͤre die Worte unſers HErrn 
Efi Chriſti, der ſprach: So ihr an meiner Rede bleibet, 
ſo bleiben meine Worte in euch. Iſts, daß du mit deinem 
Willen in den Worten Chriſti bleibeſt, ſo bleibet ſein Wort 
und Geiſt in dir; Iſts aber, daß dein Wille in die Creatu— 
ren gehet, ſo haſt du dich von ihme gebrochen, ſo magſt du 
dich anderſt nicht verwahren, du bleibeſt dann ſtets in ge 
laſſener Demuth, und begebeſt dich in eine immerwaͤhren⸗ 
de ſtaͤte Buſſe, daß dich immer reue, daß Creaturen in dir 
leben: So du das thuſt, ſo ſteheſt du in taͤglichem Ster— 
ben der Creaturen, und in taͤglicher Himmelfahrt nach 
dem Willen. 

12. Der Juͤnger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich 
doch, wie ich moge in eine ſolche flats waͤhrende Buſſe 
kommen. 

Der Meiſter ſprach: Wanu du das verlaͤſſeſt, das dich 
liebet, und liebeſt das, das dich haſſet, fo magſt du immer⸗ 
dar darinnen ſtehen. 

13. Der 
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13. Der Junger ger ſprach: Was iſt das? 

Der Meiſter ſprach: Deine Creaturen in Fleiſch und 
Blut, fo wohl alle diejenigen, welche dich lieben, die lie⸗ 
ben dich, weil dein Wille derſelben pfleget, die muß der 
Wille verlaſſen, und für Feinde halten: Und das + un⸗ 
fers HErrn JEſu Chriſti, mit der Welt Spott, das dich hake 
fet, das muſt du lernen lieben, und zu taͤglicher Übung dei— 
ner Buſſe nehmen, ſo wirſt du ſtets Urſache haben, dich mit 
der Creatur zu haſſen, und die ewige Ruhe zu ſuchen, dar⸗ 
innen dein Wille mag ruhen, wie Chriſtus ſprach: In mir 
habet ihr Ruhe, aber in der Welt habet ihr Angſt. 

14. Der Juͤnger ſprach: Wie mag ich mich in ſolcher 
Anfechtung erholen? 

Der Meiſter ſprach: Wann du dich alle Stunden ein⸗ 

mahl auſſer aller Creatur uͤber alle ſinnliche Vernunfft, in 

die allerlauterſte Barmhertzigkeit GOttes, in das Leiden 

unſers HErrn einſchwingeſt, und dich darein ergiebſt, fs 

wirſt du Krafft bekommen uͤber Sunde, Tod, Teuffel, Hoͤl⸗ 

? ms Welt zu herrſchen, fo magſt du in aller Anfechtung 
eſtehen. 

15. Der Juͤnger ſprach: Wie moͤchte mir armen Men⸗ 
ſchen wohl geſchehen, ſo ich mit dem Gemuͤthe dahin ge⸗ 
langen mochte, da keine Creatur iſt? 

Der Meiſter ſprach gar guͤtig zu ihm: O lieber Juͤnger, 
waͤre es, daß ſich dein Wille moͤchte eine Stunde von aller 
Creatur abbrechen, und dahin ſchwingen, da keine Creatur 
iſt, er wurde uͤberkleidet mit dem hoͤchſten Glantz der Herr⸗ 
lichkeit GOttes; Und wuͤrde in ſich ſchmaͤcken die aller 
ſuͤſſeſte Liebe unſers HErrn FEfu Chriſti, die kein Menſch 
ausſprechen mag: Und in ſich empfinden die unausſprech⸗ 
lichen Worte unſers HErrn, von ſeiner groſſen Barmher⸗ 
tzigkeit: Er wuͤrde in ſich fuͤhlen, daß ihme das Creutze 
unſers HeErrn Chriſti in ein ſanfftes Wohlthun gewandelt 
wurde, und wiirde daſſelbe lieber gewinnen, als der Welt 
Ehre und Gut. 

16. Der Juͤnger ſprach: Wie wuͤrde aber dem Leibe 
geſchehen, weil er in der Creatur leben muß? 

Der Meiſter ſprach: Der Leib wuͤrde in die Nachfolge 
unſers HErrn Chriſti en werden, welcher ie 
5 ein 


| 4 ‘ 

170 Das ſechſte Buͤchlein, 

Sein Reich waͤre nicht von dieſer Welt. Er wuͤrde anhe⸗ 

ben von auſſen und innen zu ſterben: von auſſen der Welt⸗ 

Eitelkeit und boͤſen Thaten, und wuͤrde aller Uppigkeit 

gram und feind werden; von innen aller boͤſen Luſt und 

Neiglichkeit, und wurde gar einen neuen Sinn und Wile 

len bekommen, welcher flats zu G Ott gerichtet ware. 
17. Der Junger ſprach: Die Welt wurde ihn aber dare 
um haſſen und verachten, weil er ihr widerſprechen muͤſte, 
und anderſt leben, und anderſt thun als ſie. 

Der Meiſter ſprach: Deſſen wird er ſich nicht anneh⸗ 
men, als ob ihm Leyd geſchaͤhe, ſondern wird ſich freuen, 
daß er wuͤrdig worden iſt dem Bilde unſers HErrn Chriſti 
aͤhnlich zu werden und ſolches Creutz unſerm HErrn gar 
gerne . wollen, daß er ihm nur ſeine allerſuͤſſeſte 
Liebe dafuͤr einfloͤſſe. oe hy 

18. Der Funger ſprach: Wie wurde ihm aber geſche⸗ 
hen, wann ihn Gottes Zorn von innen, und die bofe Welt 
von auſſen angriffe, wie unſerm HErrn Chriſto geſchahe? 

Der Meiſter ſprach: Ihme geſchehe als unſerm HErrn 
Chriſto. Als er von der Welt und den Prieſtern verſpot⸗ 
tet / und gecreutziget ward, da befahl er ſeine Seele dem 
Vatter in ſeine Haͤnde, und ſchied von der Angſt dieſer 
Welt in die ewige Freude. Alſo wuͤrde er auch von aller 
Welt Spott und Angſt in ſich ſelber in die groſſe Liebe 
Gottes eindringen, und durch den allerſuͤſſeſten Namen 
JESUS erquicket und erhalten werden: Und in ſich eine 
neue Welt ſehen und empfinden, welche durch Gottes 
Zorn durchdruͤnge: darein wurde er ſeine Seele wickeln, 
und alles gleich achten, der Leib fen gleich in der Holle oder 
auf Erden, ſo ſey ſein Gemuͤthe doch in der groͤſten Liebe 
Gottes. 


1. Der Finger ſprach: Wie wuͤrde aber fein Leib in 
der Welt ernaͤhret, und wie wollte er die Seinen ernaͤh⸗ 
ren, fo aller Welt Ungunſt auf ihn fiele? 

Der Meiſter ſprach: Er bekommt eine groͤſſere Gunſt, 
als die Welt nicht vermag dann er hal G Ott und alle ſeine 
Engel zu Freunden, die beſchuͤtzen ihn in aller Noth: Auch 
fo iſt GOtt fein Segen in allen Dingen, und ob ſichs an⸗ 
lieſſe als wollte er nicht, fo iſt es nur eine Proba und 5 7 

Zug / 
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Zug / daß er deſto mehr zu GOtt beten foll, und ihme alle 
ſeine Wege befehlen. 

| 20, Der unger ſprach: Er verleuret aber alle feine 

gute Freude, und iſt Niemand mit ihme, der ihm in No- 
then beyſtehe. 

Der Meiſter ſprach: Er bekommt das Hertz aller gu⸗ 
ten Freunde zum Eigenthum, und verleuret nur ſeine 
Feinde, welche zuvorhin ſeine Eitelkeit und Boßheit gelie⸗ 
bet hagen. i 

21. Der Juͤnger ſprach: Wie geſchicht das, daß er ſei⸗ 
ne gute Freunde zum Eigenthum bekommt? : 

Der Meifter ſprach: Er bekommt aller derer Seelen zu 
Bruͤdern und Gliedern ſeines eignen Lebens, welche une 
fern HErrn JEſum angehoͤren: Dann Gottes Kinder 
find in Chriſto nur Einer, der iſt Chriſtus in allen: Dar⸗ 
um bekommt er ſie alle zu leiblichen Gliedern in Chriſto: 
dann fie haben die himmliſchen Guͤter allgemein und leben 
in einer Liebe GOttes, wie die Aeſte des Baumes von ei⸗ 
nem Saffte. Auch mags ihme an aͤuſſerlichen natuͤrlichen 
Freunden nicht mangeln, wie unſerm HErrn Chriſto; 
Ob ihn gleich nicht wolten die Hohenprieſter und Gewal⸗ 
tigen der Welt lieben, welche ihm nicht angehoreten, und 
nicht ſeine Glieder und Bruͤder waren, ſo liebeten ihn 
aber dieſe, welche ſeiner Worte faͤhig waren: alſo auch 
wuͤrden ihn dieſe lieben, welche die Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit lieben, und ſich zu ihme geſellen, als Ricodemus zu 
IEſu bey der Nacht, welcher in ſeinem Hertzen JEſum 
liebete, wegen der Wahrheit, und aͤuſſerlich ſich fuͤr der 
Welt ſcheuete: Alſo wird er viel guter Freunde haben, 
welche ihm nicht bekannt ſind. 

22. Der Juͤnger ſprach: Es iſt aber gar ſchwer, von 
aller Welt veracht zu ſeyn. 

Der Meiſter ſprach: Was dich jetzt dunckt ſchwer zu 
ſeyn, das wirſt du hernach am meiſten lieben. 

23 Der Juͤnger ſprach: Wie mag das geſchehen, daß 
ich liebe, was mich verachtet? 

Der Meiſter ſprach: Jetzt liebeſt du irrdiſche Weiß⸗ 
heit; wann du ader uͤberkleidet biſt mit himmliſcher, fo 
ſieheſt du, daß aller Welt Weißheit nur Thorheit ut, Pee 

a 


172 Das as ſechſte Buͤchlein, 


— 
daß d die Welt nur nur deinen Feind haſſet als das ſterbliche 
Leben, das du ſelber auch haſſeſt, in ſeinem Willen, ſo he⸗ 
ot 4 an ſolche Verachtung des todtlichen Leibes auch 
zu lieben. 

24. Der Juͤnger ſprach: Wie mag aber das bey einan⸗ 
der ſtehen, daß ſich ein Menſch liebe und auch haſſe? 

Der Meiſter ſprach: Was du dich liebeſt, das liebeſt 
du dich nicht als eine Deinheit, ſondern als eine gegebene 
Liebe GOttes: du liebeſt den goͤttlichen Grund in dir, da⸗ 
durch du GOttes Weisheit und Wunderwercke, faint dei⸗ 
nen Bruͤdern liebeſt; Was du dich aber haſſeſt, das thuſt 
du nach der Deinheit, in welcher dir das Boͤſe anhanget, 
das thuſt du, daß du gerne wolteſt die Ichheit gar in dir 
zerbrechen, und ſie dir wuͤrde zu einem gantz Goͤttlichen 
Grunde: Die Liebe haſſet die Ichheit, darum daß die 
Ichheit ein toͤdtlich Ding iſt, und moͤgen nicht wohl bey⸗ 
ſammen ſtehen; dann die Liebe beſitzet den Himmel, und 
wohnet in ſich ſelber, aber die Ichheit beſitzet die Welt, 
ſamt ihrem Weſen, und wohnet auch in ſich ſelber; Gleich 
wie der Himmel die Welt beherrſchet, und die Ewigkeit 
5 Zeit, alſo auch herrſchet die Liebe uͤber das Natuͤrliche 

eben. 

25. Der Juͤnger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir doch, 
warum muß Liebe und Leid, Freund und Feind beyſam⸗ 
men ſtehen, waͤre es nicht beſſer eitel Liebe? 

Der Meiſter ſprach: Wann die Liebe nicht in Leid ſtuͤn⸗ 
be, fo hatte fie nichts das fie lieben koͤnte; Weil aber ihr 
Weſen, das fic liebet, als die arme Seele, in Leid und Pein 
ſtehet , ſo hat fie Urſache, ihr eigen Weſen zu lieben, und 
5 von Pein zu erretten, auf daß ſie wieder geliebet wer⸗ 

: Auch moͤchte nicht erkannt werden, was Liebe ware, 

Ae 1 e nicht hatte, das fie moͤchte lieben. 

26. Der Juͤnger ſprach: Was iſt die Liebe in ihrer 
Krafft und Tugend, und in idrer Hoͤhe und Groͤſſe? 

Der Meiſter ſprach: Ihre Tugend iſt das Nichts, und 

ihre Krafft iſt durch Alles: Ihre Hoͤhe iſt ſo hoch als 

Gott, und ihre Groͤſſe iſt groͤſſer als GOtt, wer fie fine 

~ Det, der findet Nichts und Alles. 
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27. Der Juͤnger ſprach: O lieber Meiſter, ſage mir 
doch / wie ich das verſtehen mag? | 

Der Meiſter ſprach: Daß ich ſprach, ihre Tugend fey 
das Nichts, das verſteheſt du, wann du von aller Creatur 
ausgeheſt, und aller Natur und Creatur ein Nichts wirſt, 
ſo biſt du in dem ewigen Ein, das iſt GOtt ſelber, ſo em⸗ 
pfindeſt du der Liebe hoͤchſte Tugend. 

Daß ich aber ſagte: Ihre Krafft iſt durch alles: das 
empfindeſt du in deiner Seelen und Leibe, ſo dieſe groſſe 
Liebe in dir angezuͤndet wird, ſo brennet ſie als kein Feuer 
vermag: Auch ſieheſt du das an allen Wercken GOttes, 
wie ſich die Liebe hat in alles ausgegoſſen, und in allen 
Dingen der innerſte und aͤuſſerſte Grund iſt: Inwendig 
nach der Krafft, und aͤuſſerlich nach der Geſtalt. 

Und daß ich ferner ſprach: Ihre Hoͤhe iſt ſo hoch als 
Gott, das verſteheſt du in dir felber, daß fie dich in ſich fo 
hoch fuͤhret, als GOtt ſelber iit: wie du das kanſt an un⸗ 
ſerm lieben HErrn Chriſto nach unſerer Menſchheit ſehen, 
welchen die Liebe hat biß in den hoͤchſten Thron in die 
Krafft der Gottheit gefuͤhret. . . 

Daß ich aber auch geſprochen: Ihre Groͤſſe ware groͤſ⸗ 
fer als GOtt, das it auch wahr, denn wo GOtt nicht 
wohnet, da gehet die Liebe hinein: Dann da unſer lieber 
HErr Chriſtus in der Hollen ſtund, fo war die Holle nicht 
GOTT, aber die Liebe war da, und zerbrach den Tod: 
Auch wann dir angſt iſt, ſo iſt GOtt nicht die Angſt, aber 
ſeine Liebe iff da, und fuͤhret dich aus der Mngt in GOtt: 
wann GOtt in dir ſich verbirget, fo ift die Liebe da, und of⸗ 
fenbahret Ihn in dir. 

Und daß ich weiter geſaget: Wer ſie findet, der findet 
Nichts und Alles, das iſt auch wahr, dann er findet einen 
uͤber⸗natuͤrlichen uber-finnlichen Ungrund, da keine Stat: 
te zu ihrer Wohnung iſt, und findet nichts, das ihr gleich 
ſey; darum kan man ſie mit nichts vergleichen, dann ſie 
iſt tieffer als Ichts, darum iſt fie allen Dingen als ein 
Nichts, weil fie nicht faßlich iſt: Und darum daß fie nichts 
iff, ſo iſt fie von allen Dingen frey / und iſt das einige Gute, 
das man nicht ſprechen mag, was es ſey. 

Daß ich aber endlich ſagte: Er finde alles wer ſie r 
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det, das iſt auch wahr, fie iſt aller Dinge Anfang gave 
fer, und beherrſchet alles: fo du fie findeſt, fo kommeſt du 
in den Grund, daraus alle Ding ſind herkommen, und 
darinne fic ſtehen, und biſt in ihr ein Konig uber alle Wer⸗ 
cke GOttes. 

28. Der Juͤnger ſprach: Lieber Meiſter, fage mir doch, 
wo wohnet ſie im Menſchen? 

Der Meiſter ſprach: Wo der Menſch nicht wohnet, da 
hat ſie ihren Sitz im Menſchen. 

29. Der Juͤnger ſprach: Wo iſt das, da der Menſch in 
fich ſelber nicht wohnet? a 

Der Meiſter ſprach: Das iſt die zu Grund gelaſſene 
Seele, da die Seele ihres eigenen Willens erſtirbet, und 
ſelber nichts mehr will, ohne was GOtt will, da wohnet 
fie: Dann fo viel der eigene Wille ihme felber tod iſt, fo 
viel hat fie die Staͤtte eingenommen, da zu⸗vorhin eigener 
Wille ſaß / da iſt jetzt nichts, und wo nichts it, da iſt GOt⸗ 
tes Liebe alleine wuͤrckende. 

30. Der Juͤnger ſprach: Wie mag ich ſie aber faſſen 
ohne Sterben meines Willens? 

»Der Meiſter ſprach: Fits, daß du fie wilt faſſen, fo 
Riehet fie von dir, ſo du dich ihr aber gantz und gar er⸗ 
giebſt, ſo biſt du dir nach deinem Willen todt und ſie wird 
alsdann das Leben deiner Natur: Sie toͤdtet dich nicht, 
ſondern machet dich lebendig nach ihrem Leben: Alsdann 
lebeſt du, aber nicht deinem, ſondern ihrem Willen, dann 
dein Wille wird ihr Wille / fo biſt du dir alsdann todt, und 
lebeſt aber GOtt. f 

31. Der Juͤnger ſprach: Wie daß ſie ſo wenig Men⸗ 
ſchen finden, und haͤtten ſie doch alle gerne? 

Der Meiſter ſprach: Sie ſuchen ſie alle in Etwas, als 
in bildlicher Meynung, in eigener Begierde, dazu haben fie 
faſt alle eigne natuͤrliche Luſt: Ob ſie ſich ihnen gleich ane 
beut, fo findet fie doch keine Staͤtte in ihnen, dann die 
Bildlichkeit eigenes Willens hat ſich an ihre Statte gee 
etzt fo will fie die Bildlichkeit eigener Luſt in ſich haben, 
aber ſie fleucht davon, dann ſie wohnet alleine im Nichts, 
darum finden ſie ſie nicht. 180 si tert ahs 

32. Der Juͤnger ſprach: Was iſt ihr Amt im i. 
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Der Meiſter ſprach: Das iſt ihr Amt, daß ſie ohne Un⸗ 
teriaß ins Etwas eindringet, und fd fle im Etwas mag 
eine Staͤtte finden / die ſtille ſtehet die nimmt fie ein, und 
erfreuet ſich mit ihrer Feuer⸗ſammenden Liebe mehr dar⸗ 
inne, als die Sonne in der Welt: Ihr Amt iſt, daß ſie ohne 
Unterlaß im Etwas ein Feuer anzuͤnde, und das Etwas 
verbrenne, und fich darmit uber-inflammire, 
15 3. Der Juͤnger ſprach: O lieber Meiſter, wie verſtehe 
ich das? 
Der Meiſter ſprach: Iſts, daß ſie in dir mag ein Feuer 
entzuͤnden, ſo wirſt du das fuͤhlen, wie fie deine Ichheit 
verbrennet, und ſich deines Feuers alſo hoch erfreuet, daß 
du dich eher lieſſeſt todten, als daß du wieder in dein Et 
was eingiengeſt: Auch iff ihre Flamme fo groß, daß fie 
nicht von dir lieſſe, ob es gleich dein zeitlich Leben gilt, fo 
gehet ſie mit dir in ihrem Feuer in Tod: Und ob du in die 
Holle fuͤhreſt, fie zerbraͤche die Holle um deinet willen. 

34. Der Juͤnger ſprach: Lieber Meiſter, ich kan nicht 
mehr ertragen, das mich irret, wie mag ich den naͤheſten 
Weg zu ihr finden? . 

Der Meiſter ſprach: Wo der Weg am haͤrteſten iſt, 
da gehe hin, und was die Welt wegwirfft, deß nimm dich 


an / und alen fie thu. Dag sone du nicht: Wandele der 
Welt in —— Dingen zuwider, fo koͤmmſt du den naͤchſten 
35. Der Juͤnger ſprach: Iſts, daß ich allen Dingen 
zuwider wandele, fo muß ich ja in eitel Noth und Unruhe 
ſtehen, auch wurde ich als thoricht erkannt werden. 

Der Meiſter ſprach: Ich heiſſe dich nicht jemanden 
leydes thun, allein die Welt liebet nur Trug und Eitel⸗ 
keit, und wandelt auf falſchem Wege; und ſo du in allen 
Dingen ihrem Wege ein Gegenſpiel ſeyn wilſt, ſo wandel 
alleine auf rechtem Wege, dann der rechte Weg iſt allen 
ihren Wegen zuwider. 1 A EE 

Daß du aber ſageſt/ du wuͤrdeſt in eitel Angſt ſtehen, 
das geſchiehet nach dem Fleiſch, das giebt die Urſache zu 
ſteter Buſſe, und in ſolcher Angſt iſt die Liebe am allerlieb⸗ 
ſten mit ihrem Feuer⸗aufblaſen. 41 asd, 

Daß du auch ſageſt, du wuͤrdeſt fir dhöͤricht erkannt 

wer⸗ 
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werden, das iſt wahr, dann der Weg zur Liebe GOttes 
iſt der Welt eine Thorheit, und aber den Kindern GOttes 
eine Weißheit: Wann die Welt ſolch Liebe-Feuer in GOt⸗ 
tes Kindern ſiehet, ſo ſaget ſie, ſie ſind thoͤricht worden: 
Aber den Kindern GOttes iſt es der groͤſte Schatz, den 
nie kein Leben ausſprechen kan, auch nie kein Mund nen⸗ 
nen mag, was da ſey das Feuer der inflammenden Liebe 
Gottes, welches weiſſer iſt dann die Sonne, und ſuſſer 
dann kein Ding, und kraͤfftiger dann keine Speiſe und 
Tranck, auch lieblicher dann alle Freude dieſer Welt: wer 
dieſes erlanget, iſt reicher dann kein Koͤnig auf Erden, 
ot oj als kein Kayſer ſeyn mag, und ſtaͤrcker dann alle 

dacht. 

36. Der Juͤnger fragte ferner den Meiſter: Wo faͤhret 
die Seele dann hin, wann der Leib ſtirbet, ſie ſey ſeelig oder 
verdammt? 

Der Meiſter ſprach: Sie darff keines ausfahrens, ſon⸗ 
dern das aͤuſſere toͤdtliche Leben ſamt dem Leibe ſcheiden 
ſich nur von ihr: Sie hat Himmel und Hoͤlle zuvor in ſich, 
wie geſchrieben ſtehet: Das Reich GOttes kommt nicht 
mit auſſerlichen Gebaͤrden, man wird auch nicht ſagen: 
Siehe hie oder da iſt es, dann ſehet das Reich GOttes iſt 
inwendig in euch: Welches in ihr offenbahr wird, entwe⸗ 
der der Himmel oder die Holle, darinnen ſtehet fle. 

37. Der Juͤnger ſprach: Faͤhret fie dann nicht in Him⸗ 
mel oder Hoͤlle ein, wie man in ein Haus eingehet, oder 
wie man durch ein Loch in eine andere Welt eingehet? 

Der Meiſter ſprach: Nein, es iſt kein Einfahren auf 
ſolche Weiſe: Dann Himmel und Holle tft uberall gegen⸗ 
waͤrtig: Es iſt nur eine Einwendung des Willens, ent⸗ 
weder in GOttes Liebe oder Zorn; und ſolches geſchick 
bey Zeit des Leibes, davon S. Paulus ſaget: ier Wan. 
del iſt im Himmel; Und Chriſtus ſpricht auch: Meine 
Schafe hoͤren meine Stimme, und ich kenne ſie, und ſie 
folgen mir, und ich gebe ihnen das Ewige Leben, und Nie⸗ 
mand wird ſie mir aus meiner Hand reiſſen. | 

38. Der Finger ſprach: Wie geſchicht dann ſolch Ein⸗ 
gehen des Willens im Himmel oder Holle? 
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Der Meiſter ſprach: Wann ſich der Wille zu Grund 
Gott ergibt, fo erſincket er auſſer ſeiner ſelber, auſſer allem 
Grunde und Statte, der allein GHtt offenbar iſt, wuͤrcket 
und will, fo wird er ihm ſelber ein Nichts nach ſeinem eige⸗ 
nen Willen: Alsdann wuͤrcket und will GOtt in ihm, und 
wohnet GOtt in feinem gelaſſenen Willen, dadurch wird 
die Seele geheiliget, daß fie in gottliche Ruhe kommt. Wann 
nun der Leib zerbricht, ſo iſt die Seele mit goͤttlicher Liebe 
durchdrungen, und mit GOttes Licht durchleuchtet, wie das 
Feuer in Eiſen durchgluͤet, davon es ſeine Finſterniß ver⸗ 
leuret. Das iſt die Hand Chriſti, da GOttes Liebe die Scale 
gantz durchwohnet/ und in ihr ein ſcheinend Licht und neues 
Leben iſt, ſo iſt fie tin Himmel, und ein Tempel des H. Geiz 
ſtes und iſt ſelber G Ottes Himmel, darinnen er wohnet. 

Aber die gottloſe Seele will in dieſer Zeit nicht in goͤttli⸗ 
che Gelaſſenheit ihres Willens gehen, ſondern gehet nur 
ſtets in eigene Luſt und Begierde, in die Eitelkeit und 
Falſchheit, in des Teuffels Willen: Sie faſſet nur Boß⸗ 
heit, Luͤgen, Hoffart, Geitz, Neid und Zorn in ſich, und 
giebt ihren Willen darein. Dieſelbe Eitelkeit wird in ihr 
auch offenbar und wuͤrckende, und durchdringet die See⸗ 
le gantz und gar, wie ein Feuer das Eiſen. Dieſe kan zu 
göttlicher Ruhe nicht kommen, dann Gottes Zorn iſt in 
ihr offenbar: Und fo ſich nun der Leib von der Seele ſchei— 
Det, fo gehet ewig reuen und verzweiffeln an, dann fie em⸗ 
pfindet, daß fie iſt ein Eitel ſolcher aͤngſtlicher Greuel wor: 
den, und ſchaͤmet ſich, daß fie ſolte mit ihrem falſchen Wil⸗ 
len zu GOtt eindringen, ja fie kan auch nicht, dann fie iſt 
im Grimm gefangen, und iſt ſelber ein eitel Grimm, und 
hat ſich darmit eingeſchloſſen, durch ihre falſche Begierde, 
welche ſie in ſich hat erwecket. Und weil GOttes Licht 
nicht in ihr ſcheinet / und ſeine Liebe ſie nicht beruͤhret, ſo iſt 
ſie eine groſſe Finſterniß, und eine peinliche aͤngſtliche 
Feuer⸗Quaal, und traͤget die Holle in ſich, und kan das 
Licht GOttes nicht ſehen. Alſo wobnet fie in ſich ſelber 
in der Holle, und darff keines einfahrens: Dann wo fie ine 
nen iſt, ſo iſt fie in der Holle, und ob fie ſich viel hundert 
tauſend Meilen Conte von ihrer Staͤtte ſchwingen, fo iſt fie 
doch in ſolcher Quaal und Suu 
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39. Der Juͤnger ſprach: Wie dann, daß die H. Seele 
in dieſer Zeit ſolch Licht und groſſe Freude nicht mag voll— 
kommen empfinden, und der Gottloſe die Hoͤlle auch nicht 
fuͤhlet, weil beydes im Menſchen iſt, und je eines im Men⸗ 
ſchen wuͤrcket? ö 

Der Meiſter ſprach: Das Himmelreich iſt in den Hei⸗ 
ligen in ihrem Glauben wuͤrckende und empfindlich, ſie 
fuͤhlen GOttes Liebe in ihrem Glauben, dadurch ſich der 
Wille in GOtt ergiebt: aber das naturliche Leben iſt mit 
Fleiſch und Blut umgeben, und ſtehet im Gegenſatz des 
Zornes GOttes, mit der eiteln Luſt dieſer Welt umge— 
ben, welche das aͤuſſerliche todliche Leben ſtets durchdrin— 
get: Da auf einer Seiten die Welt, und auf der andern 
Seiten der Teuffel, und auf der dritten Seiten der Fluch 
des Zornes GOttes, im Fleiſch und Blut das Leben durch— 
dringet, und ſichtet: Dadurch die Seele offt in Angſt ſte⸗ 
het, wann alfo die Holle auf fie dringet, und ſich in ihr will 
offenbahren. Sie aber erſincket in die Hoffnung Goͤttli⸗ 
cher Genade ein, und ſtehet als eine ſchoͤne Roſe mitten 
unter den Dornen, biß dieſer Welt Reich von ihr faͤllt im 
Sterben des Leibes: Alsdann wird ſie erſt recht in GOt⸗ 
tes Liebe offenbahr, wann ſie nichts mehr hindert. Sie 
muß dieſe Zeit mit Chriſto in dieſer Welt wandeln, Chri⸗ 
ſtus erloͤſet fie aus ihrer eigenen Hollen, indem er fie mit 
ſeiner Liebe durchdringet, und bey ihr in der Hoͤllen ſtehet, 
und ihre Hoͤlle im Himmel wandelt. Daß du aber ſpra⸗ 
cheſt , warum der Gottloſe in dieſer Zeit die Holle nicht 
fuͤhlet, ſage ich: Er fuͤhlet ſie wohl in ſeinem falſchen Ge⸗ 
wiſſen, aber er verſtehet das nicht, dann er hat noch die 
irrdiſche Eitelkeit, mit der er ſich beliebet, daran er Freu— 
de und Wolluſt hat: Auch hat das aͤuſſere Leben noch das 
Licht der aͤuſſern Natur, darinnen ſich die Seele beluſti— 
get, daß alſo das Peinen nicht mag offenbahr werden: 
Wann aber der Leib ſtirbet, fo kan die Seele ſolcher zeit— 
lichen Wolluſt nicht mehr genieſſen, und iſt ihr auch das 
Licht der aͤuſſern Welt verloſchen; Alsdann ſtehet ſie in 
ewigen Durſte und Hunger nach ſolcher Eitelkeit, mit 
welcher ſie ſich allhie hat beliebet, und kan aber nichts er⸗ 
reichen, als nur ſolchen falſchen eingefaßten Willen: oi 
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ſen ſie in dieſem Leben zuviel hat gehabt, und ſich doch 
nicht laſſen begnuͤgen, deſſen hat fie alsdann zu wenig, 
darum iſt ſie in ewigem Hunger und Durſt nach Eitelkeit, 
Boßheit und Leichtfertigkeit: Sie wolte immerdar gerne 
noch mehr Boͤſes thun, und hat aber nichts darinnen, oder 
damit ſie das kan vollbringen, ſo geſchicht ſolches Voll⸗ 
bringen nur in ihr ſelber: und ſolcher hoͤlliſcher Hunger 
und Durſt kan eher nicht gantz offenbahr in ihr werden, 
biß ihr der Leib ſtirbet, mit dem ſie hat alſo in Wolluſt ge- 
buhlet, welcher ihr zufuͤgete, wonach ſie luͤſterte. 

40. Der Juͤnger ſorach: Weil Himmel und Hoͤlle in 
dieſer Zeit in uns im Streite, und uns GHtt alfo nahei iit, 
wo wohnen dann die Engel und Teuffel in folder Zeit? 

Der Meiſter ſprach: Wo du nach deiner Selbheit und 
eigenem Willen nicht wohneſt, da wohnen die Engel bey 
dir und uͤberall, und wo du nach deiner Selbheit und eige— 
nem te wohneſt, da wohnen die Teuffel bey dir und 
uͤbera 

41. Der Juͤnger ſprach: Ich verſtehe das nicht. 

Der Meiſter ſprach: Wo GOttes Wille in einem Dine 
ge will, da iſt GOtt offenbahr, in ſolcher Offenbahrung 
wohnen auch die Engel: Und wo GHtt in einem Dinge 
nicht mit des Dinges Willen will, fo tt Gott allda ihm 
nicht offenbahr, ſondern wohnet nur in ſich ſelber, ohne 
Mitwuͤrckung deſſelben Dinges: Allda iſt in dem Dinge 
eigener Wille ohne GOttes Willen, und da wohnet der 
Teuffel, und alles was auſſer GHtt iff. 

42. Der Juͤnger ſprach: Wie ferne iſt dann Himmel 
und Hoͤlle von einander? 

Der Meiſter ſprach: Wie Tag und Nacht, und wie Ichts 
und Nichts: Sie ſind in einander, und iſt je eines dem an⸗ 
dern wie ein Nichts, und urſachen doch einander zur Freude 
und Leyd. Der Himmel iſt durch die gantze Welt, und auſ⸗ 
fer der Welt uͤberall, ohne Trennung, Ort oder Staͤtte, und 
wuͤrcket durch Gottliche Offenbahrung nur in ſich ſelber: 
Und in deme das darein kommt, oder in deme darinnen er 
offenbahr wird, allda iff GHtt offenbahr. Dann der 
Himmel iſt anders nichts, als eine Offenbahrung des ewi⸗ 
gen Eins, da alles in ſtiller 1 * wuͤrcket und will. 8 
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Und die Hoͤlle iſt auch durch die gantze Welt, wohnet 
und wuͤrcket auch nur in ſich ſelber, und in deme, darinnen 
der Hoͤllen Fundament offenbahr wird, als in Selbheit 
und falſchem Willen. Die ſichtbare Welt hat dieſes 
beydes in ſich: Aber der Menſch, nach dem zeitlichen Lee 
ben, iſt allein aus der ſichtbaren Welt, darum ſiehet er 
dieſe Zeit des aͤuſſern Lebens die geiſtliche Welt nicht; 
Dann die auſſere Welt mit ihrem Weſen, iſt eine Decke 
fuͤr der geiſtlichen Welt, gleich wie die Seele mit dem Lei⸗ 
be bedeckt iſt: Wann aber der aͤuſſere Menſch ſtirbet, ſo 
wird die geiſtliche Welt nach der Seelen offenbahr, entwe— 
der nach ewigem Lichte bey den heiligen Engeln, oder in 
ewiger Finſterniß bey den Teuffeln. 

43. Der Juͤnger ſprach: Was iff dann ein Engel, oder 
die Seele eines Menſchen, daß ſie alſo moͤgen in GOttes 
Liebe oder Zorn offenbar werden? 

Der Meiſter ſprach: Sie ſind aus gleichem Urſtande, 
ein Stuͤck aus gottlicher Wiſſenſchafft gottliches Willens, 
entſprungen aus goͤttlichem Worte, und gefuͤhret in einen 
Gegenwurff goͤttlicher Liebe, ſie ſind aus dem Grunde der 
Ewigkeit / daraus Licht und Finſterniß entſpringet: Als 
in der Annehmlichkeit eigener Begierde iſt die Finſterniß, 
und im gleichen wollen mit GOtt das Licht: da der Wille 
der Ichheit der Seelen mit GOTT will, da iſt GOttes 
Liebe im wuͤrcken: und in der Selbſt⸗Annehmlichkeit des 
Seeliſchen Wollens, wuͤrcket GOttes Wille peinlich, und 
iſt eine Finſterniß, auf daß das Licht erkannt werde. Sie 
ſind anders nichts, als eine Offenbahrung goͤttliches Wil⸗ 
lens, entweder in Licht oder Finſterniß der geiſtlichen Welt 
Eigenſchafft. ö . 

44. Der Juͤnger ſprach: Was iſt dann der Leib eines 
Menſchen? . 

Der Meiſter ſprach: Er iſt die ſichtbare Welt, ein 
Bild und Weſen alles deſſen was die Welt iſt: Und 
die ſichtbare Welt iſt eine Offenbahrung der innern geiſtli⸗ 
chen Welt, aus dem ewigen Lichte, und aus der ewigen 
Finſterniß, aus dem geiſtlichen Gewuͤrcke: Und iſt ein 
Gegenwurff der Ewigkeit, mit dem ſich die Ewigkeit hat 
ſichtbar gemacht, da eigen Wille und gelaſſener Wille 185 
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ter einander wuͤrcket, als Boͤſes und Gutes. Ein ſolches 
Weſen it auch der aͤuſſere Menfeh : dann G Ott ſchuff den 
aͤuſſern Menſchen aus der aͤuſſern Welt, und bließ ihm die 
innere geiſtliche Welt zu einer Seelen und verſtaͤndigem 
Leben ein: Darum kan die Seele in der aͤuſſern Welt 
Weſen Voͤſes und Gutes annehmen und wuͤrcken. 

45. Der Juͤnger ſprach: Was wird denn nach dieſer 
Welt ſeyn, wann das alles vergehet? 

Der Meiſter ſprach: Es hoͤret nur das materialiſche 
Weſen auf, als die vier Elementa, die Sonne, Mond 
und Sternen: alsdann wird die innere geiſtliche Welt 

gantz oa und offenbahr: Was aber in dieſer Zeit iſt 
durch den Geiſt gewuͤrcket worden, es ſey boͤſe oder gut, 
da wird ſich ein jedes Werck geiſtlicher Art nach, entweder 
in das Licht, oder in die ewige Finſterniß ſcheiden: Dann 
was aus jedem Willen gebohren iſt, das dringet wieder 
in ſeine Gleichheit ein. Und da wird die Finſterniß die 
Holle genannt, als eine uten, 
5 das Licht wird das Reich Ottes genannt, als ein 

19 55 s Lob der Heiligen, daß fie find von falſcher Pein eve 

worden. 

Das endliche Gerichte iff eine Anzuͤndung des Feuers 
nach Gottes Liebe uud Zorn: Darinnen vergehet die 
Nateria aller Weſen, und wird ein jedes Feuer das Seine, 
als das Weſen ſeiner Gleichheit, in ſich ziehen. Als was 
in GOttes Liebe tft erbohren, das zeucht das Liebe⸗Feuer 
Gottes in ſich, darinnen es auch wird nach der Liebe Art 
brennen, und ſich demſelben Weſen ſelber einergeben: 
Was aber in GOttes Zorn nach der Finſterniß it gewuͤr⸗ 
cket worden, das zeucht die Peinlichkeit in ſich und verzeh⸗ 
ret das falſche Weſen; alsdann fp bleibet nur der peinli⸗ 
che Wille in eigener Bildung und § Form. 

46. Der Juͤnger ſprach: In welcher Materia oder Ge⸗ 
ſtalt werden unſere Leiber auferſtehen? 2 

Der Meiſter ſprach: Es wird gefaet ein natürlicher, 
grober und elementariſcher Leib, der ict in dieſer Zeit den 
aͤuſſern Elementen gleich; und in demſelben groben Leibe 
iff die ſubtile Krafft, gleich wie in der Erden eine ſubtile 
gute Krafft iſt, welche ſich 25 der Sonnen vergleichet, und 
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einige, einige / welche. auch i im Anfange der Zeit, aus Goͤttlicher 
Krafft entſprungen iſt, daraus auch die gute Krafft des Lei- 
bes iſt genommen worden: Dieſe gute Krafft des toͤdtli⸗ 
chen Leibes ſoll in ſchoͤner, durchſichtiger, criſtalliniſcher, 
materialiſcher Eigenſchafft, in geiſtlichem Fleiſche und 
Blute wieder kommen, und ewig leben: Wie dann auch 
die gute Krafft der Erden, da dann die Erde wird auch 
criſtalliniſch ſeyn, und das Goͤttliche Licht wird in allem 
Weſen leuchten. Und wie die grobe Erde vergehen, und 
nicht wieder kommen ſoll, alſo auch ſoll das grobe Fleiſch 
des Menſchen vergehen, und nicht ewig leben: Aber f fur 


das Gericht muß alles, und im Gerichte durch das Feuer 


geſchieden werden, beydes die Erde, und die Aſche des 
menſchlichen Leibes. Dann wann GHtt wird die geiſt— 
liche Welt noch eines bewegen, ſo zeucht ein jeder Geiſt 
ſein geiſtliches Weſen wieder an ſich: Als ein guter Geiſt 
und Seele zeucht ihr gutes Weſen an ſich, und ein boͤſer 
fein boͤſes: Man muß aber nur ein weſentliche, materia⸗ 
liſche Krafft rerſtehen, da das Weſen eitel Krafft iſt gleich 


einer materialiſchen Tinctur, da die Grobheit vergehet an 


allen Dingen. 

47. Der Juͤnger ſprach: So werden wir nicht mit den 
ſichtbaren Leibern aufſtehen, und darinnen ewig leben? 

Der Meiſter ſprach; Wann die ſichtbare Welt verge⸗ 
het, ſo vergehet alles das mit, was aͤuſſerlich iſt geweſen, 
das aus ihr iſt herkommen: Von der Welt bleibet nur die 
himmliſche criſtalliniſche Art und Form: Alſo auch vom 
Menſchen bleibet nur die geiſtliche Erde: Dann der Menſch 
wird der geiſtlichen Welt, welche jetzo noch verborgen iſt, 
gantz gleich ſeyn. 

48. Der Juͤnger ſprach: Wird auch ein Mann und 
Weib ſeyn im geiſtlichen Leben, oder Kinder, oder Blu— 
Freunde? Wird ſich auch einer zum andern geſellen, wie 
allhie geſchehen iſt? 

Der Meiſter ſprach: Wie biſt du ſo fleiſchlich geſinnet? 
Es iſt allda kein Mann noch Weib, ſondern alle nur gleich 
den Engeln GHttes, als männliche Jungfrauen, weder 
Tochter, Sohn, Bruder noch Schweſter, ſondern alle ei⸗ 
nes Geſchlechtes, in Chriſto Alle nur EFRER, 1 ein 
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Baum in feinen Aeſten, und doch abſonderliche Creaturen, 
aber GOtt Alles in Allem. Es wird ja eine geiſtliche Er⸗ 
kaͤnntniß ſeyn, was ein jeder geweſen iff, und was er ge 
than hat, aber es iſt ja keine Annehmlichkeit, oder Begierde 
zur Annehmlichkeit ſolches Weſens mehr da. 

49. Der Juͤnger ſprach: Werden ſie auch alle gleich der 
ewigen Freude und Glorificirung genieſſen. 

Der Meiſter ſprach: Die Schrifft ſpricht: Welch ein 
Volck das iff, einen ſolchen G Ott hat es auch. Item: Bey 
den Heiligen biſt du heilig und bey den Verkehrten ver⸗ 
kehret. Und S. Paulus ſchreibet: Sie werden einander 
uͤbertreffen in der Auferſtehung, wie Sonne, Mond und 
Sternen. So wiſſe nun, daß ſie ja werden alle goͤttlicher 
Wuͤrckung genieſſen, aber ihre Krafft und Erleuchtung 
wird gar ungleich ſeyn: Alles nachdem ein jeder wird in 
dieſer Zeit, in ſeinem aͤugſtlichen Wuͤrcken, ſeyn mit Krafft 
angethan worden: Dann das aͤngſtliche Wuͤrcken der 
Creatur dieſer Zeit, iſt eine Eroͤffnung und Gebaͤhrung 
Goͤttlicher Krafft, dadurch GOttes Krafft beweglich und 
wuͤrckende wird: Welche num in dieſer Zeit mit Chriſto 
haben gewuͤcket, und nicht in Fleiſches⸗Luſt, die werden 
eine groſſe Krafft und ſchoͤne Glorificirung in und an ſich 
haben; Die andern aber, welche nur auf eine zugerech⸗ 
nete Genugthuung alleine gewartet, und unterdeſſen 
dem Bauch⸗Gotte gedienet, und ſich doch endlich bekehret 
haben, und zur Huld kommen ſind, dieſe werden nicht ſo 
groſſe Krafft und Erleuchtung haben: Darum wird es 
mit dieſen ein Unterſcheid ſeyn, wie mit Sonne, Mond 
und Sternen, und den Wieſen-Blumen in ihrer Schoͤn⸗ 
heit, Krafft und Tugend. 

29. Der Juͤnger ſprach: Wie, oder durch wen ſoll die 
Welr gerichtet werden? 

Der Meiſter ſprach: Mit Goͤttlicher Bewegniß, durch 
die Perſon und Geiſt Chriſti, der wird durch das Wort 
Gottes, das Menſch ward, von ſich ſcheiden, das Chriſto 
nicht angehoͤret, und wird ſein Reich in dem Orte, wo 
dieſe Welt ſtehet, gantz offenbahren, dann die Bewegniß 
der Scheidung geſchicht uͤberall zugleich. 

51. Der Finger ſprach: Foy werden dann die Teufel 
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und alle Verdammten hingeworffen werden, ſo der Ort 
dieſer gantzen Welt das Reich Chriſti iſt, und glorificiret 
werden ſoll, werden fie auſſer dem Orte dieſer Welt ge⸗ 
trieben werden, oder wird Chriſtus ſeine Herrſchafft aut 
ſer dem Ort dieſer Welt haben, und offenbahren? 

Der Meiſter ſprach: Die Holle bleibet im Orte dieſer 
Welt an allen Enden, aber dem Himmelreich verborgen, 
wie die Nacht im Tage verborgen iſt: das Licht wird ewig 
in die Finſterniß ſcheinen, und die Finſterniß kan das nicht 
ergreifen. So iſt das Licht das Reich Chriſti, und die 
Finſterniß iſt die Holle, darinnen die Teuffel und Gottloſen 
wohnen: Who werden fie vom Reiche Chriſti unterdruckt. 
und zum Fußſchemel, als zum Spotte geſetzt werden. 

2. Der Junger ſprach: Wie werden alle Voͤlcker fuͤr 
das Gericht geſtellet werden? 

Der Meiſter ſprach: Das ewige Wort Gottes, dar⸗ 
aus alles geiſtliche creatuͤrliche Leben it gegangen, bewe⸗ 
get ſich zu der Stunde nach Liebe und Zorn, in allem Loben 
was aus der Ewigkeit iſt, und zeucht die Creatur fuͤr das 
Urtheil Chriſti. Durch ſolche Bewegniß des Wortes, 
wird das Leben in allen ſeinen Wercken offenbar, und wird 
ein jeder ſein Urtheil und Gerichte in ſich ſehen und empfin⸗ 
den: Dann das Gerichte wird in des menſchlichen Leibes 
Abſterben alsbald in der Seelen offenbar; das End⸗Ur⸗ 
theil iſt nur eine Wiederkunfft des geiſtlichen Leibes, und 
eine Scheidung der Welt, da am Weſen deer Welt, und am 
Leibe ſoll das Boͤſe vom Guten geſchieden werden, ein je— 
des Ding in ſeinen ewigen Eingang und Behalter: Und 
iſt eine Offenbahrung der Verborgenheit GOttes in allem 
Weſen und Leben. 

53. Der Jünger ſprach: Wie wird das Urtheil gefaͤllet? 

Der Meiſter ſprach: Da ſiehe an die Worte Chriſti, 
der wird ſprechen zu denen zu ſeiner Rechten: Kommt her 
ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das 
euch bereitet iſt vom Anbeginn der Welt: Dann ich bin 
hungerig geweſen, und ihr habet mich geſpeiſet: Ich 
bin durſtig geweſen, und ihr habet mich getraͤncket: Ich 
bin ein Galt geweſen, und ihr habet mich beherberget: 
Ich bin nacket geweſen, und ihr habet mich bekleidet: +0 
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bin kranck und gefangen geweſen, und ihr habet mich be⸗ 
fuchet, und ihr ſeyd zu mir kommen. 

Und ſie werden ihm antworten: Wann haben wir dich 
hungerig, dig einen Gaſt, nacket, kranck und gefangen 
geſehen, und haben dir alſo gedienet? 

Und der Koͤnig wird antworten, und zu ihnen ſagen: 
Was ihr gethan habet einem unter dieſen meinen gering⸗ 
ſten Bruͤdern, das habet ihr Mir gethan. 

Und zu den Gottloſen zur Lincken wird er ſagen: Gehet 
hin von mir ihr Verffuchten in das ewige Feuer, das berei⸗ 

tet iſt dem Teuffel und ſeinen Engeln. Ich bin hungerig, 
durſtig, ein Galt, nacket, kranck und gefangen geweſen, 
und ihr habet mir nicht gedinet. 

Und ſie werden ihm auch antworten, und zu ihm ſpre⸗ 
chen: Wann haben wir dich alſo geſehen, und haben dir 
nicht gedienet? Dann wird er ihnen antworten: Wahr⸗ 
lich ich ſage euch, was ihr nicht gethan habet einem unter 
dieſen Geringſten, das habet ihr mir auch nicht gethan. 
Und ſie werden in die ewige Pein gehen; aber die Gerech⸗ 
ten in das ewige Leben. 

54. Der Juͤnger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mich doch, 
warum ſaget Chriſtus: Was ihr dieſen Geringſten gethan 
habet, das habt ihr Mir gethan, und was ihr ihnen nicht 
gethan habet, das habet ihr mir auch nicht gethan? Wie 
thut man Chriſto ſolches, daß es ihm ſelber geſchehe? 

Der Meiſter ſprach: Chriſtus wohnet weſentlich in dem 
Glauben, derer die ſich ihm gantz ergeben, und gibt ih⸗ 
nen ſein Fleiſch zar Speiſe, und ſein Blut zum Tranck, 
und beſitzt alſo den Grund ihres Glaubens nach der In⸗ 
wendigkeit des Menſchen; darum dann ein Chriſt eine 
Rebe an ſeinem Weinſtocke, und ein Chriſt genannt wird, 
daß Chriſtus geiſtlich in ihm wohnet: Und was man nun 
einem ſolchen Chriſten in ſeinen leiblichen Noͤthen thut, 
das thut man Chriſto ſelber, welcher in ihm wohnet: 
Dann ein ſolcher Chriſt iſt nicht ſein eigen, ſondern in 
Chriſto gantz ergeben, und ſein Eigenthum, darum, ſo 
geſchicht es Chriſto ſelber: Und wer nun ſeine Hand von 
ſolchem nothleidenden Chriſten⸗Menſchen abzeucht, und 
ihm nicht in Noͤthen dienen 12 der ſtoͤſſet Chriſtum 0 
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ſich weg, und verachtet ihn in ſeinen Gliedern. Wann 
dich ein armer Menſch bittet, der Chriſtum angehoret , 
und du verſageſt es ihm in ſeiner Nothdurfft, ſo haſt du es 
Chriſto ſelber verſaget, und was man einem ſolchen Chri— 
ſten⸗Menſchen zu Leyde thut, das thut man Chriſto ſelber: 
Wann man einen ſolchen Menſchen ſpottet, verhoͤnet, {as 
ſtert , und von ſich ſtoͤſſet das alles thut man Chriſto fel- 
ber; Wer ihn aber aufnimmet, ſpeiſet, traͤncket, kleidet, 
und in Noͤthen beyſpringet, der thut es Chriſto und ſeines 
eigenen Leibes Gliedern, ja er thut es ihm ſelber, ſo er ein 
Chriſt iſt: Dann in Chriſto find wir nur einer, wie der 
Baum in ſeinen Aeſten. 

55. Der Juͤnger ſprach: Wie wollen dann dieſe be⸗ 
ſtehen am Tage ſolches Gerichtes, welche den Armen 
Elenden alſo qualen, und ihm ſeinen Schweiß ausſau— 
gen, ihn drengen, und mit Gewalt an ſich ziehen, und fuͤr 
ihren Fußhader achten, nur zu dem Ende, daß ſie eigen⸗ 
maͤchtig , und ſeinen Schweiß in Wolluſt mit Hoffart und 
Uppigkeit verzehren? 

Der Meiſter ſprach: Dieſe alle thun es Chriſto ſelber, 
und gehoͤren in ſein ſtrenges Urtheil: Dann ſie legen ihre 
Haͤnde alſo an Chriſtum, verfolgen ihn in ſeinen Glie⸗ 
dern, und helffen darneben dem Teuffel fein Reich meh⸗ 
ren, und ziehen den Armen durch ſolch Drengen von 
Chriſto abe, daß er auch einen leichtfertigen Weg ſuchet, 
ſeinen Bauch zu fuͤllen; Ja fie thun anders nichts, als der 
Teuffel ſelber thut, welcher ohne Unterlaß dem Reiche 
Chriſti in der Liebe widerſtehet. Dieſe alle, ſo fie fich 
nicht von gantzem Hertzen zu Chriſto bekehren, und ihm 
dienen, muͤſſen in das hoͤlliſche Feuer gehen, da eitel ſolche 
Eigenheit innen iſt. 

56. Der Juͤnger ſprach: Wie werden dann dieſe beſte⸗ 
hen, welche in dieſer Zeit alſo um das Reich Chriſti ſtrei⸗ 
ſten, und einander darum verfolgen, ſchaͤnden, ſchmaͤhen 
und laͤſtern? . 

Der Meiſter ſprach: Dieſe alle haben Chriſtum noch 
nie erkannt, und ſtehen auch nur in der Figur, wie Him⸗ 
mel und Hoͤlle mit einander um die Überwindung ſtreitet. 
Alles Aufſteigen der Hoffart, da man nur um Meynun⸗ 

gen 
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gen ſtreitet, iſt ein Bild des Eigenthums: 8: Welcher nicht nicht 
den Glauben und die Demuth hat, und in Chriſti Geiſt 
ſtehet, der iſt nur mit dem Zorne GOttes gewapnet, und 
dienet der Überwindung der bildlichen Eigenheit, als dem 
Reiche der Finſterniß, und dem Zorne GHttes. Dann 
alle Eigenheit wird am Gerichts⸗Tage der Finſterniß ge⸗ 
geben werden: Alſo auch ihr unnuͤtze Gezaͤncke, dadurch 
ſie keine Liebe ſuchen, ſondern nur bildliche Eigenheit, 
ſich in Meynungen ſehen zu laſſen, und dadurch die Fuͤr⸗ 
ſten um ſolche bildliche Meynungen zu kriegen verurſa⸗ 
chen, und mit ihren Bildern Land und Leute ſtuͤrmen und 
verwuͤſten: Dieſe alle gehoͤren in das Gerichte zum Schei⸗ 
den, das Falſche vom Rechten: Da werden alle Bilder 
und Meynungen aufhoͤren, und werden alle Kinder GOt 
tes in der Liebe Chriſti wandeln, und er in uns. 

Alles was in dieſer Zeit des Streits nicht im Geiſt Chri⸗ 
ſti eiffert, und allein die Liebe begehret zu foͤrdern, ſondern 
Eigennutz im Streit ſuchet, das iſt vom Teuffel, und ge⸗ 
hoͤret in die Finſterniß, und wird von Chriſto geſchieden 
werden: Dann im Himmel dienet alles in Demuth GOtt 
ſeinem Schoͤpffer. 

57. Der Juͤnger ſprach: Warum laͤſſet es dann GOtt 
in dieſer Zeit geſchehen, daß ſolcher Streit it? 

Der Meiſter ſprach: Das Leben ſtehet im Streite, 
auf daß es offenbar, empfindlich, und die Weisheit 
ſchiedlich, und erkannt werde: Und dienet zur ewigen 
Freude der Überwindung. Dann in den Heiligen in 
Chriſto wird ein geoſſes Lob daraus entſtehen, daß Chri⸗ 
ſtus in ihnen die Finſterniß und alle Eigenheit der Natur 
uͤberwunden hat, und ſie vom Streite erloöſet ſeynd: Deſ⸗ 
ſen werden ſie ſich ewig erfreuen, wann ſie erkennen wer⸗ 
den, wie es den Gottloſen vergolten wird. So läſſet 
nun GOtt alle Dinge im freyen Willen ſtehen, auf daß 
die ewige Herrſchafft nach Liebe und Zorn, nach Licht und 
Finſterniß offenbar und erkannt werde, und ein jedes 
Leben ſein Urtheil in ſich ſelber urſache und erwecke: Dann 
was jetzo den Heiligen in ihrem Elende ein Streit und 
Pein iſt, das wird ihnen in groſſe Freude verwandelt 
werden; Und was den Gottloſen eine Luſt und Wang in 
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dieſer Welt iſt, das wird ihnen in ewige Pein und Schan⸗ 
de verkehret werden. Und darum muß den Heiligen ihre 
Freude aus dem Tode entſtehen, gleichwie das Licht aus 
der Kertzen durch das Sterben und Verzehren im Feuer 
entſtehet; auf daß das Leben alſo der Peinlichkeit der Na⸗ 
tur loß werde, und eine andere Welt beſitze. Gleich wie 
das Licht gar andere Eigenſchafft hat als das Feuer, und 
ſich ſelber giebt, und das Feuer aber ſich ſelber nimmt und 


friſſet: Alſo auch gruͤnet das heilige Leben der Sanfft⸗ 


muth durch den Tod aus, da der eigene Wille erſtirbet, und 
N ae Gottes Liebe Wille Alles in Allem regieret und 


hut. 

Daun alſo hat das Ewige eine Empfindlichkeit und 
Schiedlichkeit angenommen, und ſich wieder durch den 
Tod mit der Empfindlichkeit in groſſer Freudenreich aus⸗ 
gefuͤhret, auf daß ein ewiges Spiel in der unendlichen Ein⸗ 
heit ſey, und eine ewige Urſache zur Freudenreich, ſo 
muß nun die Peinlichkeit ein Grund und Urſache ſeyn zu 
ſolcher Bewegniß. 

Und in dieſem lieget das Myſterium der verborgenen 
Weisheit GOttes. 


Wer da bittet, der empfaͤhet: 

Wer da ſuchet, der findet: 

Und wer da anklopffet, dem wird aufgethan. 
Die Genade unſers HErrn JESU Chriſti, 
Und die Liebe GOttes, 8 a 

Und die Gemeinſchafft des Heiligen Geiſtes, 
Sey mit uns allen, 


A M E N. 
Ende des ſechſten Buͤchleins. 
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Wie alles von, durch und in GOtt ſey; 
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Das 1. Capitel. 
Von Goͤttlicher Beſchaulichkeit. 


Was GOTT fey: Und wie man ſein 
Goͤttliches Weſen an eve Offenbahrung erkennen 
10 * 


Die Vernunfft ſpricht: 


I, 


Ch hore viel von GOTT ſagen, daß ein 
GOTT fey / welcher alle Dinge habe er⸗ 
ſchaffen, auch alle Ding erhalte und trae 
ge: Aber ich habe noch keinen geſehen oder 
von einem gehoͤret, der GOtt habe geſehen, 

oder der da koͤnte ſagen: Wo Gott wohne oder fey, 

oder wie er ſey. 

Dann, ſo ſie das „Weſen dieſer Welt anſiehet, und be⸗ 
trachtet, wie es dem Frommen gehet, als dem Boͤſen: Und 
wie alle Dinge toͤdtlich und zerbrechlich ſind: Auch wie der 
Fromme keinen Erretter ſiehet, der ihn von der Angſt und 
Widerwaͤrtigkeit des Boͤſen erloͤſet, und alſo muß mit aͤng⸗ 
ſten im Elende zur Gruben fahren; So dencket fie, es ge⸗ 
ſchehen alle Dinge alfo ohngefehr, es fey kein GHtt, der 
ſich des Leydenden annehme, weil er den, ſo auf ihn hoffet, 
im Elende laſſe ſtecken, und darinne zur Gruben fahren, 
und man auch von keinem gehoͤret, der da fey aus der Ver⸗ 
weſung wieder kommen, und geſagt habe, er waͤre bey 
Gott geweſen. 


Antwort: 


2. De Vernunfft iſt ein naturlich Leben, deſſen Grund 

in einem zeitlichen Anfang und Ende ſtehet, und 
nicht kommen mag in den uͤbernatuͤrlichen Grund, darin⸗ 
nen Gott verſtanden wird: Dann ob fie ſich gleich alſo 
in dieſer Welt beſchauet, und in ihrer Beſchaulichkelt kei⸗ 
nen andern Grund findet, ſo empfindet ſie aber doch in 1 ich 


ſelber eine Begierde nach einem hoͤhern Grunde, darinnen 
ſie ruhen moͤge: 7 

3. Dann ſie verſtehet, daß ſie iſt aus einem uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Grunde herkommen, und daß ein GOtt ſeyn muͤſſe, 
der fie habe in ein Leben und Wollen gebracht, und entſe⸗ 
Bet ſich in ſich ſelber ihres eignen Wollens, und urtheilet 
ſich in dem Wollen des Boͤſen fuͤr Unrecht: Ob ſie gleich 
das Unrecht thut, dannoch klaget ſie ſich ſelber an, und 
fuͤrchtet fich vor einem Gerichte, das ſie nicht ſiehet: wel⸗ 
ches andeutet, daß der verborgene Gott, der ſich hat in 
Natur gebracht, in ihr wohnet, und ſie des boͤſen Weges 
ſtraffet, und daß derſelbe (verborgene GOtt) nicht der 
Natur der Empfindlichkeit ſeyn muͤſſe, weil ihn die Ver⸗ 
nunfft nicht ſiehet noch begreiffet. 

4. Dargegen empfindet die verlaſſene Vernunfft, wel⸗ 
che allhie mit Unrecht (ihres Beduͤnckens) im Elende ge⸗ 
quaͤlet wird, eine Begierde in ſich, ſich ſelber noch mehr zu 
verlaſſen, und ergiebet ſich willig dem Leyden, tritt aber in 
ihrem Unrecht⸗leyden in eine Hoffnung, daß fie dasjenige, 
was ſie hat geſchaffen, werde von dem Leyden in ſich ein⸗ 
nehmen, und begehret in deme zu ruhen, das nicht leydent⸗ 
lich iff: und ſuchet in deme Ruhe, das fie ſelber in ſich nicht 
iſt: Sie begehret des Sterbens ihrer Ichheit, und begeh— 
ret doch nicht ein Nichts zu ſeyn, ſondern begehret nur der 
Quaal abzuſterben, auf daß ſie moͤge in ſich ſelber ruhen. 

5 Dem Leyden ergiebt fie ſich darum, auf daß der Pein⸗ 
lichkeit Gewalt ihr Leyden toͤdte, und ſie in ihrem Leben 
moͤge durch den Tod ihres Selbſterbens, indem ſie ein 
peinlich Leben iſt, in das unpeinliche unleidende eingehen. 

6. In dieſem verſtehet man recht den verborgenen 
GoOtt, wie er ſich im Gemuͤthe des Menſchen offenbahre, 
und das Unrecht im Gewiſſen ſtraffe, und das Unrecht⸗Ley⸗ 
dende durch Leyden zu ſich ziehe, und wie das Vernunfft⸗ 
Leben, als das natuͤrliche Leben, muͤſſe im Leyden eine Be⸗ 
gierde uͤberkommen, ſich wieder in das einzuwenden, dar⸗ 
aus es iſt gegangen, und wie ſichs muͤſſe begehren felber 
zu haſſen, und des natuͤrlichen Wollens abzuſterben, auf 
daß es moͤge das uͤbernatuͤrliche erreichen. 

Die 


192 Das ſiebende Buͤchlein, Cap. I. 


Die Venunfft ſpricht: 


7. Warum hat G0tt ein peinlich leydend Leben geſchaf⸗ 
fen? Moͤchte es nicht ohne Leyden und Guual in einem 
beſſern Zuſtand ſeyn, weil Er aller Dinge Grund und 
Anfang iſt? Warum duldet er den Widerwillen? War⸗ 
um zerbricht er nicht das Boͤſe, daß allein ein Gutes ſey 
in allen Dingen? 


Antwort: 


8. GEin Ding ohne Widerwaͤrtigkeit mag ihme ſelber 
offenbar werden: Dann ſo es nichts hat, das ihme 
widerſtehet, ſo gehets immerdar fuͤr ſich aus, und gehet 
nicht wieder in ſich ein; So es aber nicht wieder in ſich 
eingehet, als in das, daraus es iſt urſpruͤnglich gegangen, 
ſo weiß es nichts von ſeinem Urſtand. sities 
9. Wann das natuͤrliche Leben keine Widerwaͤrtigkeit 
hatte, und ware ohne ein Ziel, fo fragte er niemahls nach 
ſeinem Grunde, woraus es fey herkommen, ſo bliebe der 
verborgene GOtt dem naturlichen Leben unerkannt. Auch 
fo keine Widerwaͤrtigkeit im Leben ware, ſo ware auch kei⸗ 
ne Empfindlichkeit, noch Wollen, noch Wuͤrcken, auch wee 
der Verſtand, noch Wiſſenſchafft darinnen: Dann ein 
Ding, das nur einen Willen hat, das hat keine Schiedlich⸗ 
keit; So iſt es nicht einen Widerwillen empfindet, der es 
zum Treiben der Bewegnuͤß urſachet, ſo ſtehets ſtille: 
Dann ein einig Ding weiß nichts mehr als Eines: Und ob 
es gleich in fich gut iſt, fo kennets doch weder Boͤſes noch 
Gutes, dann es hat in ſich nichts, das es empfindlich mache. 
10. Alſo auch koͤnnen wir von dem Willen GHites 
phbiloſophiren und ſagen: Wann ſich der verborgene 
Gott, welcher nur ein einig Weſen und Wille iſt, nicht 


' 
' 


4 


hatte mit ſeinem Willen aus fich aus der Ewigen Wiſſen⸗ 


ſchafft im Temperamento, in Schiedlichkeit des Willens 
ausgefüͤhret/ und hatte nicht dieſelbe Schiedlichkeit in eine 
Infaßlichkrit zu einem natuͤrlichen und creatuͤrlichen Le⸗ 
ben eingefuͤhret, und daß dieſelbe Schiedlichkeit im Leben 
nicht in Streit ſtuͤnde, wie wolte ihme dann der ver⸗ 
borgene Wille Gottes, welcher in ſich nur Einer 105 

offen⸗ 


offenbar ſeyn? Wie mag in einem einigen Willen eine Ere 
kaͤnntnuͤß ſeiner ſelbſten ſeyn? | 

11. So aber eine Schiedlichkeit in dem einigen Willen 
iff, daß ſich die Schiedlichkeit in Centra und eigen Willen 
einfuͤhret, daß alſo in dem Abgeſcheidenen ein eigener Wille 
iſt, und alſo in einem Einigen Willen ungruͤndliche und un⸗ 
zahlbare Willen entſtehen, wie die Zweige aus dem Bau⸗ 
me; So ſehen und verſtehen wir, daß ſich in ſolcher 
Schiedlichkeit ein jeder abgeſcheidener Will in ein eigene 
Form einfuͤhret, und daß der Streit der Willen um die 
Form iſt, daß eine Form in der Theiligkeit nicht iſt als die 
andere, und ſtehen doch alle in Einem Grunde. 

12. Dann ein einiger Will kan ſich nicht in Stuͤcke von 
einander brechen: gleichwie ſich das Gemuthe nicht in 
Stuͤcke bricht, wann ſichs in ein boͤſes und gutes Wollen 
ſcheidet; ſondern der Ausgang der Senſuum ſcheidet ſich 
nur in ein boͤſes und gutes Wollen, und das Gemuͤth in 
ſich bleibet gantz, und leydet, daß ein boͤſes und gutes 
Wollen in ihm entſtehe und wohne. 


So ſpricht die Vernunfft: 


Worzu iſt das gut oder nuͤtze daß bey dem Guten muß 
ein Boͤſes ſeyn? 


2 at e 
I .Das Boͤſe oder Widerwillige urſachet das Gute als 
der Willen, daß er wieder nach ſeinem Urſtand, als 
nach Gott dringe, und daß das Gute, als der gute Wille, 
begehrende werde: Dann ein Ding, das in ſich nur gut iff, 
und keine Quaal hat, das begehret nichts, dann es weiß 
nichts beſſers in ſich oder fir ſich, darnach es koͤnte luſtern. 
14. Alſo auch koͤnnen wir vom Einigen guten Willen 
Gottes philoſophiren und ſagen, daß er nichts in ſich ſel⸗ 
ber koͤnne begehren, dann er hat nichts in oder fur ſich / das 
ihm etwas konte geben, und fuͤhret ſich darum aus ſich aus 
in eine Schiedlichkeit, in Centra, auf daß eine Widerwaͤr⸗ 
tigkeit entſtehe in dem Ausfluß, als in dem Ausgeſloſſenen, 
daß das Gute in dem Boͤſen empfindlich, wuͤrckend und 
wollend werde, als nemlich n° wollen von dem 1 5 
chei⸗ 
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de und wieder wollen in den einigen Willen GOttes 

eingehen. 

15. Weil aber der Ausfluß des einigen ewigen Willens 
Gottes immerdar aus ſich ausgehet zu ſeiner Offenbah⸗ 
rung, ſo fleußt auch das Gute, als die Gottliche Krafft, aus 
dem ewigen Einen mit ſolchem Ausfluß aus, und gehet 
mit in die Schiedlichkeit und in die Centra der Vielheit ein. 

16. So urſachet nun der immerwaͤhrende Ausfluß des 
Willens das Gute in ihme mit ſeiner Bewegnuͤß, daß ſich 
das Gute wieder nach dem Stilleſtehen ſehnet, und be⸗ 
gehrend wird wieder in das Ewige einzudringen, und in 
ſolchem Eindringen in ſich ſelber wird das Eine beweglich 
und begierlich, und in folcher Wuͤrckung ſtehet die Em⸗ 
pfindlichkeit, Erkaͤnntnuß und das Wollen. 

18. Wann das Gemuͤth nicht ſelber aus ſich ausfoͤſſe, 
als ſich ſelber: Dann er hat nichts vor oder nach ihme, 
das er wollen kan; So er aber etwas will, ſo iſt daſſelbe 
von ihm ausgefloſſen, und iſt ein Gegenwurff ſeiner ſelber, 
darinnen der ewige Will in ſeinem Etwas will: So nun 
das Etwas nur Eines waͤre, fo hatte der Wille darinnen 
kein Verbringen: Und darum hat ſich der ungruͤndliche 
Will in Anfang geſchieden und in Weſen eingefaſſet, daß 
er in etwas moge wurden, wie man ein Gleichnuͤß am Ge⸗ 
muͤthe des Meuſchen hat. 

18. Wann das Gemuͤth nicht felber aus ſich ausfooͤſſe, 
fo hatte es keine Sinnen; So es abes keine Sinnen hatte, 
fo hatte es auch keine Erkaͤnntnuͤß ſeiner ſelber, auch keines 
andern Dinges, und koͤnte keine Verbringung oder Wuͤr⸗ 
ckung haben; Aber der ſinnliche Ausfluß aus dem Gemuͤ⸗ 
the (der ein Gegenwurff des Gemuͤths iff, darinnen fich 
das Gemüth empfindet) machet das Gemuͤth wollende 
oder begehrende, daß das Gemüth die Sinnen in etwas 
einfuͤhret, als in ein Centrum einer Ichheit, darinnen das 
Gemuth mit den Sinnen wüͤrcket, und fic) ſelber in dem 

Wuͤrcken mit den Sinnen offenbahret und beſchauet. 

19. So nun in dieſen Centris der Sinnen im Gegen⸗ 
wurff des Gemuͤthes kein Contrarium waͤre, ſo waͤren alle 
Centra der ausgeſtoſſenen Sinnen nur Eines, in allen 
Centris der Sinnen nur ein einiger Wille, der thate ime 
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merdar nur Ein Ding: Wie wolten denn die Wunder und 
Kraͤffte gottlicher Weißheit durch das Gemuͤth (welches 
ein Bild goͤttlicher Offenbahrung iſt) erkannt und in Figue 
ren gebracht werden? 8 

20. So aber ein Contrarium, als Licht und Finſternuͤß 
darinnen iſt, ſo iſt ihme das Contrarium ſelber wider⸗ 
wartig , und urſachet je eine Eigeuſchafft die andere / daß 
ſich die andere in Begierde einfuͤhret, wider die andern 
wollen ſtreiten und ſie zu beherrſchen, in welcher Begierde 
die Sinnen und das Gemuͤth in einen natuͤrlichen und 
creatuͤrlichen Grund zu einem Wollen eingefuͤhret wird, 
als zu einer Beherrſchung in ſeinem Etwas, als mit ſeinem 
Centro uber alle Centra, als ein Sinn des Gemuͤths uber 
den andern. a 3 

21. Daher Streit und Angſt, auch Widerwille im Go 
muͤth urſtaͤndet, daß das gantze Gemuͤth dadurch geurſa⸗ 
chet wird, wieder in eine Zerbrechung der Sinnen, und 
Selb⸗wollens der Sinnen, als der natuͤrlichen Centrorum 
einzugehen, und ſich wollen aus dem Peinen des Wider⸗ 
willens und Streits, aus der Angſt in die ewige Ruhe, 
als in GOtt, daraus es entſprungen iſt, einzuerſencken. 

22. Und hieraus entſtehet Glaube und Hoffnung, daß 
das aͤngſtliche Gemuͤth einer Erloͤſung hoffet, und ſich wie⸗ 
der nach ſeinem Urſprung, als nach GHtt, ſehnet. 

23. Alſo ſollen wir auch die goͤttliche Offenbahrung 
verſtehen: Dann alle Ding haben ihren erſten Anfang 
aus dem Ausfluß gottliches Willens, es fey Bog oder 
Gut, Lieb oder Leyd, und da doch der Wille GOttes kein 
Ding iſt, weder Natur noch Creatur, darinne keine Pein, 
Leyd noch Widerwill iſt: Sondern aus dem Ausfluß des 
Worts, als durch den Ausgang des ungruͤndlichen Ge⸗ 
muͤths (welches die Weißheit GOttes, als das groſſe 
Mifterium iſt , darinnen der ewige Verſtand im Tempe 
ramento inne lieget) daraus iſt gefloſſen das Verſtaͤnd⸗ 
nuß und Erkaͤnntnuͤß, und derſelbe Ausfſuß iſt ein Anfan 
des Wollens, da ſich die Verſtaͤndnuͤß hat in Geſtaltnü 
geſcheiden; So ſeynd die Geſtalten, eine jede in ſich, be⸗ 
gehrende worden ihrer Gleichheit auch einen Gegenwurff 
zu haben. Und dieſelbe 1 ift eine Jufaßliate⸗ it 
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Selbheit oder Eigenhafftigkeit, als zu einer Staͤtte, ge 
weſen, als zum Etwas: Und aus dieſem Etwas iſt das 
Myfterium Magnum, als die unnatuͤrliche Krafft, wefent- 
lich und natuͤrlich worden, und hat ſich das Etwas einge⸗ 
faſſet zu einem eigenen Wollen. 

24. Dann dieſer eigene Wille iſt ein Grund ſeiner Selb- 
heit, und ſchleuſt ſich ein als ein begehrender Wille, davon 
die magnetiſche Impreſſion zur Schaͤrffe und Haͤrte ſeinen 


Urſtand hat genommen, und ein Grund der Finſternuͤß und 


des peinlichen Empfindens iſt, daraus Widerwille, Angſt 
und Fliehen (als die Empfindlichkeit) ihren Urſtand hat, 
und iſt ein Grund der Natur, daraus die Vielheit der Ei⸗ 
genſchafften kommt, daß in ſolcher Widerwaͤrtigkeit iſt je 
ein Wille aus dem anderen entſtanden, ſich von den Pei⸗ 
nen zu ſcheiden, gleichwie die Sinnen aus dem Gemuͤthe, 
da das Gemuͤth mit den Sinnen in ſteter Angſt; Wuͤrcken, 
Wollen und Zerbrechen ſtehet. 


25. In ſolchem Goͤttlichen Ausfluß, in deme ſich die 


Goͤttliche Krafft aus ſich ſelber aushauchet, und in Natur 
und Creatur einfuͤhret und gefuͤhret hat, iſt uns zweyer⸗ 
ley zu erkennen, als zum Erſten, der ewige Verſtand des 
Einigen guten Willens, welcher ein Temperament iſt, und 
ſich alſo nur in eine Empfindlichkeit und Wuͤrcken ein⸗ 
fuͤhret, 5 Offenbahrung der Krafft, Farben und Tu⸗ 
gend: Daß die Krafft und Tugend in Schiedlichkeit und 

ormlichkeit erſcheinen, und die ewige Wiſſenſchafft offen⸗ 
bar werde und in Erkaͤnntnuß komme, daraus dann auch 
der engliſche, ſeeliſche und creaturliche Grund herkommen 
iſt / fo wohl die Thronen und Herrſchafften, ſamt der ſicht⸗ 
baren Welt. . 

26. Und dann zum Andern, iſt uns der anfangliche Wil⸗ 
le der Natur, als der Infaßlichkeit der Centrorum zu ver⸗ 
ſtehen, da ſich ein jedes Centrum in der Schiedlichkeit in ei⸗ 
ne Staͤtte zur Ichtheit und Selb-wollens, als ein eigen 
Myfterium oder Gemüth einſchleuſt, daraus die Ungleich⸗ 
heit des Wollens urſtaͤndet, wie in dieſen beyden ein Con- 
trarium entſtehe / dann fie ſeynd zwey in einem Weſen. 


27. Als 1. das Inwendige vom Urſtand der goͤttlichen 


Krafft begehret nur einen Gegenwurff ſeiner Wee 
ref 
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als ein Gutes, darinne der gute Goͤttliche ausgeffoſſene 
Wille wuͤrcke und ſich offenbare. So begehret zum andern 
der ſelb⸗erbohrne eigene natuͤrliche Wille in der Staͤtte 
der Selbheit der finſtern Impreſſion der Schaͤrffe auch eine 
Gleichheit, als einen Gegenwurff durch ſeine eigene In⸗ 
faßlichkeit: Durch welches Infaſſen er ſich materialiſch 
machet, und anders nichts begehret, als nur ſeiner Corpo- 
ralitdt a als eines natuͤrlichen Grundes. 

28. In dieſen beyden iſt uns nun der gute und bofe Wil⸗ 
len in allen Dingen zu verſtehen, und wird hierinnen recht 
verſtanden, wie der inwendige geiſtliche Grund aller We⸗ 
fen von goͤttlicher Krafft urſtaͤnde, und wie in allen Din⸗ 
gen auch eine eigene natuͤrliche Begierde urſtaͤnde, und wie 
alle Corpora der fi chtbarlichen empfindlichen Weſen von 
der Begierde der Natur urſtaͤnden. 

29. Darbey wir nun klar mercken ſollen, daß gleich wie 
ſich die eigene natuͤrliche Begierde, welche Anfang hat, 
materialiſch machet, und ihr einen Gegenwurff machet, 
als eine Gleichheit, darinnen ſie wuͤrcket: Alſo auch ma⸗ 
chet ihme der göttliche Grund und Wille mit ſeiner Liebe 
Infaßlichkeit einen Gegenwurff und geiſtlich Weſen, dar⸗ 
innen der Goͤttliche H. Wille wuͤrcket, und die Goͤttliche 
Krafft in Formen und Schiedlichkeit einführet zur Offen⸗ 
bahrung Goͤttlicher Krafft und Harrer heelt. 

30. Und werden in dieſer Welt Weſen allemahl zwey 
Weſen in Einem verſtanden, als zum erſten ein Ewig, 
Goͤttlich, und geiſtliches; Und zum andern, ein anfanalich, 
natuͤrlich, zeitlich, und zerbrechliches in eigenem Willen: 
Da zweyerley Willen in Einem Leben inne liegen, als zum 
erſten ein anfaͤnglich, natürlicher. darinnen der Wille ein 
eigen Aſtrum iſt, und mit allen aͤuſſerlichen, natuͤrlichen, 
elementiſchen und fyderifthen inqualivet; und zum andern, 
ein ewig, re Wille, oder ewig geiſtliches Weſen, 
welcher (oder welches) eine Infaßlichkeit oder ingefaſſe⸗ 
tes Weſen des Goͤttlichen Willens ift, damit ihme der Goͤtt⸗ 
liche Wille auch einen Gegenwurff und Weſen machet, dar⸗ 
innen er wuͤrcket, und werden dieſe zwey Weſen in zweyen 
Principiis verſtanden, das erſte goͤttliche in einem himmli⸗ 
ſchen, und das ander zeitliche in einem irrdiſchen. 

N 3 31. Und 
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31. Und wie nun das himmliſche goͤttliche am irrdiſchen 
anhanget, alſo auch das irrdiſche am himmliſchen, und iſt 
doch keines das ander, dann das himmliſche hat ein geiſt⸗ 
lich Weſen, welches nur eine weſentliche Krafft iſt, und 
durch das irrdiſche durchdringet / und doch nur fein Princi- 
pium beſitzet, und dem irrdiſchen Weſen Krafft giebet, daß 
es auch einen andern neuen Willen bekommt, und ſich nach 
dem himmliſchen ſehnet, welche Sehnung iſt eine Luſt von 
der Eitelkeit der Natur auszugehen, davon die Schrifft 
ſaget, Roͤm. 8. Es ſehnen ſich alle Creaturen neben uns, 
von der Eitelkeit, der ſie wider ihren Willen unterworffen 
ſeynd, loß zu werden. 


Verſtehets recht. 


32. De ausgegangene Luft der Goͤttlichen Krafft zur 
Natur, daraus die Natur und eigener Wille iſt 


entſtanden, ſehnet ſich von dem natuͤrlichen eigenen Wil⸗ 


len loß zu ſeyn. 5 
33. Dieſelbe Luft iſt mit der Impreſſion der Natur uber 
ihren Willen beladen, um deßwillen, daß ſie GOtt hat 
darein geführet die ſoll am Ende dieſer Zeit von der auf⸗ 
geladenen Eitelkeit der Natur erloͤſet, und in eine cryſtal⸗ 
liſche klare Natur gebracht werden, alsdann wird offen⸗ 
bahr ſeyn, warum fie GHtt in eine Zeit geſchloſſen, und 
fie der Peinlichkeit zum Leiden unterworffen hat, als nem⸗ 
lich darum, daß durch das natuͤrliche Peinen die ewige 
Krafft mit in Formen, Geſtalt und Schiedlichkeit zur Em⸗ 
pfindlichkeit gebracht werde, und daß Creaturen, als ein 
creatuͤrlich Leben in dieſer Zeit darinnen offenbahr wuͤr⸗ 
den, und alſo ein Spiel in dem Gegenwurff Goͤttlicher 
Weisheit ſey / dann durch die Thorheit wird die Weisheit 
offenbahr, darum daß ihr die Thorheit eigen Vermoͤgen 
eule und ſtehet doch in einem Grund und Anfang / und 
iſt endlich. 

3 8 So wird das unendliche Leben alſo durch die Thor⸗ 
heit Schau getragen, auf daß darinnen ein Lob zur Ehre 
Gottes entſtehe, und das ewige beſtaͤndige in dem toͤdli⸗ 
chen erkannt werde. 

35. Alſo wird der Vernunfft auf ihre erſte Frage gee 

ant: 
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antwortet, indem ſie meynet, es geſchehen alle oh un⸗ 
gefahr, und es fey kein G Ott, weil er den Frommen! aͤſſet 
in Pein, Angſt und Truͤbſal ſtehen, und ihn endlich zur 
Gruben fuͤhret, wie den Gottloſen, daß es ſcheinet i ſeyn, 
als nahme ſich Gott keines Dinges an, oder ware kein 
Gott, dieweil fle ihn nicht ſiehet, kennet noch empfindet: 
So wird ihr geſaget, daß ſie in ihrem eigenen Leben nur 
ein Gegenwurff des rechten Lebens iſt, und ſo ſie in ſich 
keinen Hunger und Begierde empfindet nach deme, davon 
ſie iſt im Anfang entſtanden, daß ſie in ihrem Leben nur eine 
Thorheit und Spiel fey, darinnen die Weisheit ihre Wun⸗ 
der verbringet. 
36. Dann fie fi chet an dem Weiſen auch nach der aͤuſſern 
Natur eine ſolche Chorheit, und ſiehet, wie GOtt dieſel⸗ 
be Thorheit des Weiſen verlaͤſſet, daß fie muß in Schan⸗ 
de und Spotte ſtehen vor der eigenwilligen naͤrriſchen 
Klugheit, welche doch nicht ihr Ende kennet: So meynet 
die thorichte Vernunfft, es fey kein Erretter, und weiß 
nicht, wie der Weiſe in ſich ſelber errettet, und von der an⸗ 
geerbten Thorheit erloͤſet wird, durch eingehen ſeines eige⸗ 
nen Willens, indem ſein eigener Wille durch das Peinen 
und Gegenſatz der Gottloſen in ſein Zerbrechen und in ſein 
Nichts⸗wollen eingehet, und ſich wieder in ſeinen erſten Ur⸗ 
ſtand, als in GOttes⸗wollen einerſencket, und darinnen 
neu gebohren wird: Und daß Gott an dem groben ſterbli⸗ 
chen Fleiſche nicht gedienet fey / daß er wolte die Errettung 
in das thieriſche, eigenwillige Leben einführen ſondern 
daß ihm an deme gelegen ſey, daß der Eigenwille zerbre⸗ 
che, und wieder in GOtt ſich erſencke: So wird das in⸗ 
wendige gute Weſen in GOttes Willen eingefaſſet, und 
wird dem toͤdtlichen Leibe nur deſto mehr Pein aufgeleget, 
auf daß nicht der eigene natuͤrliche Wille wieder in eine ei⸗ 
gene Begierde zur Selbheit eingehe, und ſich zum Herr⸗ 
{cher tuber den inwendigen Grund aufwerffe, und das wah⸗ 
re Bilde GOttes zerſtoͤre. 
37. Dieſes verſtehet die irrdiſche Vernunfft nicht, dann 
fie kennet nicht, wie Gott in ihr wohnet, und was GoOt⸗ 
tes Will und Weſen fey: Sie weiß nicht, daß Gott durch 


fic wohnet und ihr alſo nahe iſt, und daß ihr Leben nur eine 
N 4 Thor⸗ 
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Thorheit der Weisheit ſey, durch welches Leben ſich die 
Weisheit offenbahret, auf daß erkannt werde, was Weis⸗ 
heit ſey; Ihr Wille iſt von GOtt in die Selbheit einge⸗ 
gangen, und ruͤhmet ſich eigenes Vermoͤgens, und ſiehet 
nicht wie ihr Vermoͤgen anfaͤnglich und endlich iſt, daß es 
nur ein Spiel⸗Werck iſt, durch welchen Spiegel ſich die 
Weisheit eine zeitlang in der Narrheit der Weiſen ſchauet, 
und endlich durch ſolch Peinen der Gottloſen die Thor⸗ 
heit an den Weiſen zerbricht, indeme ſie anfahen, das zer⸗ 
brechliche thoͤrichte Leben zu haſſen, und mit der Vernunfft 
zu ſterben und den Willen Gott zu ergeben. 


36. Dieſes halt die irrdiſche Vernunft für eine Thor⸗ 


heit, zumahl wann ſie ſiehet, daß auch GOtt an den Wei⸗ 


ſen ihre irrdiſche Thorheit verlaͤſſet, und den Leib folcher 


Thorheit, darinnen ſich die Thorheit hat geſchauet, laͤſſet 
ohne Hüͤlffe zur Grube fahren: So meynet ſie, dieſer 
Menſch habe keine Errettung von G Ott empfangen, weil 
er ihme dann hat vertrauet, ſo muſſe ja ſein Glaube falſch 
geweſen ſeyn, ſonſt hatte er ihn ja bey Lebens⸗Zeit errettet. 

39. Auch weil ſie ihre Straffe nicht balde fuhlet, mey⸗ 
net fie, es fey kein Ernſt mehr da, und weiß nicht / daß fie 
je [anger je mehr ſich in die Thorheit einfaſſet, und ein ſtar⸗ 
cker Quaal ewiger Pein in ſich ſelber wird, daß, wann ihr 
das Licht der auffern Natur zerbricht, darinnen fie hat eine 
Zeitlang in der Ichheit ſtoltziret, ſie alsdann in ſich ſelber 
in Finſterniß und Peinen ſtehet, daß ihre falſche eigene 
Begierde eine eitele, rauhe, ſtachlichte, harte Schaͤrffe 
und Widerwille iſt. : 

40. Sie hoffet dieſe Zeit auf eine aͤuſſerliche Huͤlff, und 
fuͤhret ſich in Wolluſt ihres Willens, und haͤlt das fuͤr ihr 
Himmelreich; Aber wann ihr das aͤuſſere Reich im Tode 
verliſchet, ſo ſtehet ſie alsdann in ewigem Verzagen, und 
ſiehet auch keinen Erretter um noch in ſich. 

41. Aber der Weiſe wird ſich dieſer Zeit ſelber zum Nar⸗ 
ren, und lernet ſeine Thorheit (welche bie Vernunfft fur 
Klugheit haͤlt) haſſen; alſo muß ſeine Weisheit (welche die 
Welt fur Thorheit haͤlt) der Vernunfft eine Thorheit ſeyn, 
daran fie ſich aͤrgert. Und alfo haſſet auch GOtt in den Wei⸗ 
ſen das thoͤrichte toͤdtliche Leben, gleich wie es der W 

ſel⸗ 
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ſelber haſſet / auf daß das wahre gottliche Leben in ihme mit 
dem Verſtand regiere: Und darum it bey G Ott keine Klag 
um den toͤdtlichen Leib des Weiſen, dann er faſſet ſeinen 
goͤttlichen Ens in ihme ſeinen Geiſt und Willen, wid laf 
ſet den Leib der Thorheit mit den Thoͤrichten hinfahren in 
ſeine Grube, biß an den Tag zur Scheidung aller Weſen. 
42. Und das verſtehet die Vernunfft nicht, darum iſt ſie 
naͤrriſch: Und ſoll ein Menſch nicht nach der Thorheit, ſon⸗ 
dern nach GHites Geiſt ein Menſch ſeyn, und richten was 
goͤttlich iſt, nicht nach der bildlichen Bernunfft, dann es ſte⸗ 
het geſchrieben: Wer auf das Fleiſch (als auf die toͤdli⸗ 
che Vernunfft eigenes Willens bauet, der wird vom 
Fleiſch das Verderben erben; Wer aber auf den Geiſt 
als auf Goͤttlichen Willen) bauet, und ſetzet ſeinen Wil⸗ 
len in die Hoffnung Göttlicher Zuſage, der wird vom Geiſt 
das ewige Leben erben. Gal. 6, 8. 


Das 2. Capitel. 


Vom Gemuͤth, Willen und Gedan⸗ 


cken des menſchlichen Lebens, wie daſſelbe 
ſeinen Urſtand vom Willen GOttes habe, und wie es 
ein Gegenwurff, als ein Bilde Gottes fey / in deme 
Gott wolle, wurde und wohne. 


Die Vernunfft ſpricht: 

1. Weil das Gemuͤthe mit den Sinnen ein anfaͤnglich na⸗ 
türlich Leben iſt/ welches in einer Zeit und Zerbrechlich⸗ 
keit ſtehet: Wie mag es dann in dieſer Zeit zu dem uber- 
ſinnlichen Leben gebracht werden? Oder wie iſt die 
Goͤttliche Inwohne im Leben? 

Antwort: 
2. As Leben des Menſchen iff eine Foren des Goͤttli⸗ 
chen Willens, und ict vom Göttlichen Einhauchen 
A in das geſchaffene Bilde des Menſchen kommen: 
Es iſt das gebildete Wort Gottlicher Wiſſenſchafft, und 
iſt aber vom Rete gauche s Teuffels und e 
t§ er 
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der zeitlichen Natur vergifftet worden, daß ſich des Lebens 
Wille hat mit dem aͤuſſern irrdiſchen Gegenwurff der toͤdt⸗ 
lichen Natur gebildet, und von ſeinem Temperament in 
Schiedlichkeit der Eigenſchafften kommen iſt. 

3. Aus ſolchen Urſachen ſtehets noch in irrdiſcher Bild⸗ 


900 und wird nun jetzt in dreyen Principiis betrachtet: 


im Erſten Principio nach ſeinem wahren Urſtande ſte⸗ 
hets im ausgehenden Willen Gottes in Goͤttlicher Wie 
fenfchafft » welche anfaͤnglich ein Temperamentum war, 
darinn die Gottliche Krafft ſenſualiſch wuͤrckete, und recht 
ein Paradies oder Wuͤrcken Goͤttlicher Krafft darinnen 
verſtanden ward, als eine immerwaͤhrende Bildung Goͤtt⸗ 
liches Willens, welches Grunen in dem Ausgang der gu⸗ 
ten Sinnen verſtanden wird, dadurch ſich die Goͤttliche 
Weisheit figürlich auf Goͤttliche Art bildete, und durch 
ſolch Bilden das Goͤttliche Verſtaͤndniß durch des ſinnli⸗ 
chen Lebens Ausgang offenbahrete. Dannenhero es 
recht ein Bilde GOttes genennet ward, in dem ſich der 
Goͤttliche Will offenbahrete. 

4. Als aber dieſes Leben im Erſten Principio vom 
grimmen rit 55 angehauchet ward in ſeiner Bildniß, 
daß ihme der Teuffel einſprach, es waͤre ihm nuͤtz und gut, 
daß ſich der Ausgang der Sinnen aus dem Leben vom 
Temperament abbraͤche, und in ein eigen Bildniß, nach 
den Eigenſchafften der Vielheit einfuͤhrete, zu probiren 
die Ungleichheit, als Boͤſes und Gutes zu erkennen und zu 
empfinden. i 2 

5. So hat der eigene Wille des Lebens darein gewilligetz 
und die Sinnen, als die ausgehende Luſt darein gefuͤhret / 
und ſich in Begierde zur Einheit darein gefuͤhret, und ſich 
in die Selbheit gepreſſet und gefaſſet. 

6. Zuhand iſt das Verſtaͤndniß des Lebens in den Ei⸗ 


genſchafften offenbahr worden, fo hat es die Natur in der 


Ungleichheit gefangen, und ihr Regiment empor gefuͤh⸗ 


ret. Davon iſt es peinlich worden, und iſt der inwendige 


Goͤttliche Grund des guten Willens und Weſens verlo⸗ 
ſchen, das iſt, nach der Creatur wuͤrckles worden: Dann 
der Wille des Lebens brach ſie davon abe, und gieng in 
die Empfindlichkeit, aus der Einheit in die Vielheit, “ie 
wider⸗ 
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widerſtrebete der Einheit, als der ewigen einigen Ruhe, 
dem Einigen guten. 8 5 

7. Als ſolches geſchehen, fo iit der Gottliche Grund (als 
das Zweyte Principium, da ſich die Goͤttliche Krafft mit 
dem aushauchenden Willen GHttes hatte mit in das bild⸗ 
liche Leben, als in den Gegenwurff GOttes eingebildet: 
verſtehet, die Weisheit GOttes, als der weſentliche Wille 


Gottes) in dem falſchen Willen verblichen; Dann die 
Urſache der Bewegniß des heiligen Weſens hatte ſich zur 


Irrdigkeit gewandt, in welcher Boͤſes und Gutes im 


Streite ſtehet. 


8. Verſtehets: Der ewige ungruͤndliche Wille des Le⸗ 
bens, hatte ſich zum Goͤttlichen Ente abgewandt, und 
wollen in Boͤß und Gut herrſchen: Und darum iſt ihme 
das Zweyte Principium, als das Reich GOttes, verlo⸗ 


ſchen, und iſt ihm an deſſen Statt das Dritte Principium 
in der eigenen Bildlichkeit, als die Quaal des Geſtirnes 
und der vier Elementen aufgewachet, davon der Leib 
grob und thieriſch, und die Sinnen falſch und irrdiſch 


worden ſeynd. . 

9. Alſo hat das Leben verlohren das Temperamentum, 
als die ewige Ruhe, und hat ſich mit der eigenen Begierde 
ſinſter, peinlich, ſtreng / hart und rauh gemachet, und iſt 
worden eine eitele Unruhe, und lauffet nun in irrdiſcher 
Krafft in einem ewigen Grunde, und ſuchet in der Zerbrech⸗ 
lichkeit Ruhe, und findet aber keine: Denn die Zerbrech⸗ 
lichkeit iſt nicht des Lebens Gleichheit, darum fo ſchwinget 
ſich das Leben nur uber das Weſen dieſer Welt, und beherr⸗ 
ſchet die toͤdtliche Krafft der Sternen und der Elementen, 
als ein eigener Gott der Natur, und iſt mit ſolcher Herr⸗ 
ſchung naͤrriſch und thoͤricht worden, ſo daß es in ſolcher 
irrdiſchen Bildung und Eigen⸗Annehmung nicht mag ſei⸗ 
nen Grund und Urſtand erkennen, worinnen ſeine ewige 
Ruhe ſtuͤnde, und wird nicht thoͤricht genannt: Dann es 
hat ſich aus dem Goͤttlichen Ente in einen thieriſchen Ens 
geführet, und in ein zerbrechlich Weſen geſetzt, und will 
in dem Herrſchen, das ihne doch zerbricht, und geſchwinde 
wie ein Rauch vergehet. n 

10. Und fo das zerbricht, daruber es hat zeitlich soe 
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ſchet, fo bleibet alsdann das Leben in ſeiner Widerwaͤrtig⸗ 
keit, im erſten Principio, in der Finſterniß, und iſt anders 


nichts als ein immerwaͤhrender unerloͤſchlicher peinlicher 


Feuer⸗Quall, als die Teuffel auch ſolche ſeynd. 

11. Dieſem gefangenen Leben it die groſſe Liebe GOt⸗ 
tes wieder zu Hulffe kommen, und hat ſich alsbald nach 
ſolchem Abfall wieder in den inwendigen Ens, als in das 
verloſchene Weſen Goͤttlicher Eigenſchafft eingehauchet, 
und dem Leben zu einem Gegenwurff, als ein neuer Quell⸗ 
Brunn Gottlicher Einigkeit, Liebe und Ruhe in den vere 
blichenen Goͤttlichen Ens eingegeben, und ſich darinnen er⸗ 
offnet daraus nun das Leben ſchoͤpffen, und ſeine Pein⸗ 
lichkeit und Unruhe in den Centris der Eigenheit erloͤ⸗ 
ſchen mag. 

12. Auch hat ſich dieſer neue Quell⸗Brunn Goͤttlicher 
Lieb und Einigkeit mit ſeinem Ausfluß in Chriſto in das 
wahre Leben aller drey Principien menſchlicher Eigen⸗ 
ſchafften eingeleibet, und iff in die bildliche Senfus , als 
in den natuͤrlichen, ereatuͤrlichen abgewichenen, büͤdli⸗ 
chen Willen des Lebens eingegangen, und hat Menſch⸗ 
heit angenommen, und die Ichheit und eigen Wollen 
mit dem Einfluß der einigen Liebe GOttes, als mit dem 
ewigen Ein zerbrochen, und den Willen des Lebens wie⸗ 
derum in das ewige Ein, als ins Temperamentum ein— 
gewandt, da dann des Teuffels eingefuͤhrter Wille zer⸗ 
ſtoͤret, und die Peinlichkeit des Lebens in die wahre Ruhe 
gebracht ward, und hat die Einſchlieſſung, als den Tod, 
zerſprenget, und das Gottliche ſentualiſche, paradiſiſche 
Gruͤnen mit den heiligen Sinnen und Wuͤrcken herwieder 
gebracht, und das heilige Leben durch die Einſchlieſſung 

des Todes durchgefuͤhret, und den Tod, und Teuffels⸗Wil⸗ 
len zum Spott gemacht, und alſo kraͤfftig erwieſen, wie 
das ewige Ein koͤnne maͤchtig uber die Vielheit und Eigen⸗ 
heit herrſchen, daß nicht die Macht der Bildlichkeit ein 
Gott ſey, ſondern die Macht der Über und Unbildlichkeit 
alles beherrſche: Dann das Bildliche iſt nur ein Gegen⸗ 
wurff des unbildlichen Willens GOttes, dadurch der 
Wille GOttes wuͤrcket. 

13. Weil aber die groſſe Liebe GOttes in Chriſto iſt ey 

menſch⸗ 
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menſchlichen Leben in der irrdiſchen Bildung alſo zu Huͤlf⸗ 
fe kommen, und uns arme Menſchen in dem Leben der 
Menſchheit Chriſti eine offene Genaden⸗Pforte zum goͤttli⸗ 
chen Eingang gemacht hat; ſo liegts jetzund an dem, daß 
der gefangene Wille des Lebens in ſeiner Bildlichkeit das 
Irrdiſche, als die Selbheit und eigen Willen wieder ver- 
laſſe, und ſich einig und allein in dieſe eingeleibte Genade 
(welche von Einem, als von dem erſten Menſchen auf alle 
gedrungen iſt, Rom. 5, 8.) erſencke, und ſich dieſer Gena⸗ 
den annehme, und in Krafft ſolcher Annehmung und goͤtt⸗ 
licher Einigung ſich mit dem gelaſſeuen Lebens⸗Willen in 
das uͤberſinnliche, ungruͤndliche, ewige Ein, als in den er⸗ 

ſten Grund des Lebens Anfang erſencke, und ſich wieder in 
den Grund einergebe, daraus das Leben entſproſſen iſt, ſo 
iſts alsdann wieder in ſeinem ewigen Ort als im Tempe- 
ramento; in der wahren Ruhe. 


Die Vernunfft ſpricht: 

14. Wie kan das ein Menſch thun, ſintemahl die Schrifft 
ſpricht (1. Cor. 15, 45. Gen. 1.) Der erſte Menſch fey 
zum natuͤrlichen Leben gemacht, daß er herrſche uͤber 
alle Creaturen und Weſen dieſer Welt, fo muͤſſe ja das 

Leben die Begierde in die irrdiſche Eigenſchafft einfuh⸗ 


ren? 
Antwort: 

Sys. menſchliche Leben ift geſetzt in einen Gegenwurff 

gottliches Willens, in und mit deme GOTT will: 
Und die irrdiſche Creaturen ſeynd geſetzt in einen Gegen⸗ 
wurff des menſchlichen Lebens, in deme der Menſch ſolte 
wollen. Des Menſchen Wollen ſolte mit GOttes Wol⸗ 
len uber alles natuͤr⸗ und creaturliche Leben wollen und 
herrſchen: Nicht in thieriſcher Effenk ſolte es ſtehen, fone 
dern in gottlicher Eſſentz, ob der Menſch gleich mit dem 
Leben in die Natur geſetzt ward, ſo war doch ſeine Natur 
ein Temperamentum, und fein Leben ein Gehaͤuſe goͤttli⸗ 
ches Willens. ; 

15. Weil aber nun jetzt das Leben in irrdiſcher Eſſentz 
dieſer Zeit ſtehen muß, und ſich das nicht benehmen mag / 
ſo muß man anſehen die dreyfache Art des Lebens * den 
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dreyen Principiis, mit welchem Grunde des Lebens ſich 
der Menſch in das uͤberſinnliche Weſen GOttes ſchwingen 
koͤnne, und wie daſſelbe koͤnne und moͤge geſchehen. 

16. Chriſtus ſprach, Joh. 15, 5. Ohne mich koͤnnet 
ihr nichts thun. Kein Menſch kan aus eigenem Vermoͤ⸗ 
gen gelangen in den hoͤchſten Grund, es ſey dann daß er 
ſeinen innerſten Grund des Erſten Principii nach des Lee 
bens Billigkeit in die eingeleibte Genade GOttes er⸗ 
fence, und nach demſelben Grund in Goͤttlicher Hoff— 
nung ſtille ſtehe vom eigenen Wollen, und ſich mit dem 
Wollen GOtt gantz ergebe, in ſolcher maſſe, daß fein 
Wollen nach ſolchem Grunde nicht mehr ſprechen will, 
ohne was G Ott durch dieſen Grund ſpricht und will, fo iſt 
er am hochiten Ziel. 

17. Iſts moͤglich, daß er mag eine Stunde oder weni⸗ 

er von ſeinem innerlichen Selb⸗ wollen und Sprechen 
füll ſtehen, fo wird das gottliche Wollen ihm einſprechen: 
Durch welches Einſprechen GOttes Wollen ſein Wollen 
in ſich faffet, und dem billichen, natuͤrlichen, eſſentiali- 
ſchen aͤuſſern Vernunfft⸗Leben einſpricht, und die irrdiſche 
Bildung des Vernunfft⸗ Willens zerſchellet und erleuchtet, 
daß alſo zuhand das uͤberſinnliche gortliche Leben und 
Wollen in dem Vernunfft⸗ wollen gruͤnet, und ſich ein⸗ 
centriret. 

18. Dann ſo wenig das eigen Wollen des Lebens in der 

Selbheit und abgewandten Wollen von GHttes Wollen 
in der Natur einen Augenblick ſtill ſtehen mag, von ſeiner 
Wuͤrckung, es erſencke ſich denn auſſer aller Natur: So 
wenig mag auch das goͤttliche Sprechen in dem zu Grunde 
gelaſſenen Leben ſtill ſtehen von ſeinem Wuͤrcken. 
19. Dann ſo das Leben von ſeinem eigen-Wollen ſtil⸗ 
le ſtehet, ſo ſtehets im Abgrund der Natur und Creatur 
25 ewigen Ausſprechen GOttes, ſo ſpricht GOtt dar⸗ 
nnen. 

20. Dann von Gottes Sprechen iſt das Leben aus⸗ 
ganget und in Leib kommen, und iſt anders nichts als ein 
dillicher Wille GOites: Iſts nun, daß das eigen ſelber⸗ 
Bilden und Wollen ſtille ſtehet, fo gehet das gottliche 
Bilden und Wollen auf: Dann was Willen⸗loß itt 
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das ift mit dem nichts ein Ding, und iſt auſſer aller Mac 
tur, welcher Ungrund iſt GOtt ſelber. 

21. Weil dann der Ungrund, als Gott, ein ewig 
Sprechen iſt, als ein Aushauchen ſeiner ſelber, ſo wird 
auch dem gelaſſenen Leben der Ungrund eingeſprochen: 
Dann das Hauchen des Ungrundes ſpricht durch den ſtill⸗ 
ſtehenden Grund des Lebens: Dann das Leben iſt aus 
dem Goͤttlichen Hauchen entſtanden, und iſt eine Gleich⸗ 
heit Goͤttliches Hauchens, darum faͤhet eine Gleichheit 
die ander: Wie wir das an des Lebens Sinnen verſtehen, 
welche auch ein ſolcher Ausgang vom Hauchen des Ge⸗ 
muͤthes ſeynd, wie das Gemuth ein Ausgang und Gee 
genwurff vom Goͤttlichen Gemuͤthe Goͤttlicher Wiſſen⸗ 
ſchafft iſt. ae, 42 

22. Wie ſich nun GOtt mit ſeinem Aushauchen ſeiner 
ewigen Weißheit und Wiſſenſchafft mit der Natur und 
Creatur, beydes mit dem inwendigen heiligen Leben, mit 
dem Leben der Engel und Menſchen hat offenbahret, und 
feinen Willen ſeiner Wiſſenſchafft in Bildung eingefuͤhret 
zum wieder⸗aus ſprechen, durch gebildete lautbare Art: 
So wohl mit der Natur und ihrer wieder⸗Aushauchung 
der Creaturen der ſichtbaren Welt, und hat immerdar 
das Aeuſſere von der Natur ausgeſprochene dem innern 
Grund unterthanig gemacht, daß das innere durch das 
rn 5 herrſchen, und ein Geiſt des auffern 
eyn ſoll. 

23. Alſo wiſſet, daß auch das eingewandte, neuge⸗ 
bohrne Leben des Menſchen in Goͤttlicher Krafft und 
Macht uber das aͤuſſere Vernunfft⸗Leben von Sternen und 
Elementen herrſchen kan und ſoll: Und fo das nicht geſchie⸗ 
het, daß das inwendige ewige Leben im Menſchen in goͤtt⸗ 
licher Krafft und Licht uber das aͤuſſere, irrdiſche, aftrali- 
ſche Leben der toͤdlichen Luft herrſchet, und der irrdiſchen 
Luft (darinnen das Schlangen⸗Monſtrum ſtehet) den 
Willen zerbricht: So iſt noch keine neue Wiedergeburth 
oder Gottlicher Will in ſolchem Leben im Wuͤrcken offen⸗ 
bahr, und iſt ſolcher Menſch (als lang er im irrdiſchen 
Willen allein ſtehet) kein Kind des Himmels: Dann die 
Gottliche Seientz iſt in irrdiſche, thieriſche e 
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durch die Selbbildung des falſchen Willens gewandelt, 
und iff nach dem Leib ein boͤſes Thier, und nach der Seelen 
ein abgewandter falſcher Wille, der nicht mit GOtt will, 
auf Art der Teuffel, welche auch in eigener Bildung der 
ſinnlichen Wiſſenſchafft ſtehen. 

24. Deßhalben ſagte Chriſtus Matth. 12, 30. “Wer 
nicht mit mir ſammlet: „ das its wer nicht mit der einge⸗ 
leibten Gnade GHttes, welche GOtt durch Chriſtum hat 
offenbaret und darbeut / wuͤrcket, will und thut, ſondern 
wuͤrcket durch naturlichen eigenen Willen,“ der zerſtreuet /, 
nicht allein die gottliche Ordnung, ſondern er ſtreuet auch 
ſeine Wercke in falſchen Grund. 

25. Sehet an ein Gleichniß von der Sonnen: Wann ein 

Kraut nicht Safft hat, ſo verbrennets der Sonnen⸗Stral, 
hats aber Safft, fo erwaͤrmet es der Sonnen⸗Stral, davon 
es waͤchſet: Wo auch im Leben der Eſſentz im Menſchen. 
Hat daſſelbe nicht Ens von GOttes Sanfftmuth und Liebe⸗ 
Feuer, als von dem ewigen Ein, ſo impreſſet ſichs in eine 
grimmige feurige Schaͤrffe, daß das Gemuͤth gantz rau, 
hungerig, geitzig , neidig und ſtachelicht wird: Und ſolcher 
falſcher Sinn und Wille gehet auch hernach aus dem Le⸗ 
ben in Leib, und in alle ſeine Weſen und Wercke. 
256. Alſo zerſtreuet und zerbricht ſolche feurende, geitzi⸗ 
ge, neidige Art mit dem ſcharffen Senſu des Lebens, alles 
das gut iſt: Mik allem dem, damit es umgehet, iſt Faͤhr⸗ 
lichkeit: Dann es fubret ſeine Giffi⸗Strahlen darein, und 
will alles an ſich ziehen, und ſein Gifft darein fuͤhren, als 
den hungerigen Geitz; Iſt es aber, daß das feurige Leben 
mag von gottlicher Liebe eſſen, ſo iſts eine Gleichnuß, wie 
ein Licht vom Feuer ausdringet; Alſo auch dringet das 
rechte Leben, von der feurenden Art, mit einem neuen Geiſt 
und Willen göttlicher Lieb von innen aus, und iſt nicht 
mehr nehmend, wie des Feuers Art iſt, ſondern gebend: 
Denn der Liebe Wille gibt ſich ſelber, wie das Licht aus 
dem Feuer, welches ſich in alle Dinge gibt, und in allem 
ein Gutes wuͤrcket. 

27, Wann die Sonne in der Tieffe der Welt nicht 

mehr ſchiene / ſo wuͤrde der Spiritus Mundi in der Schar 
: ¢ 
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des des Geſtirnes in der in der Fulphuriſchen Mercurialifthen Art Art 
in den vier Elementen gantz ſtreng, rau, herb, dick, finſter 
und hart: So gieng aller Leben in den Elementen zu 
Grund, und wuͤrde man bald ſehen, was die Hoͤll und 
Gottes Zorn ſey. 

28. Alſo auch in gleichem, wie der aͤuſſere Menſch it ein 
Limus der iſſern elementiſchen Welt, deſſen Leben in der 
Sonnen ur) Sternen-Krafft ſtehet, und der Leib, wie 
dann auch die Erde eine Coagulation des Spiritus Mundi 
iff, und fo der in ſeinem Nutrimento in der Speiſung nicht 
moͤchte der Sonnen Licht Liebe⸗Krafft haben, er gantz bof, 
feurig und todtlich werden wuͤrde, und das aͤuſſere Leben 
zu Grunde gehen muͤſte. 

29. Alſo auch in gleichem iſt die Seele ein Limus von 
der innern geiſtlichen Welt aus dem Myfterio magno, als 
aus dem Ausgang und Gegenwurff gottlicher Wiſſen⸗ 
ſchafft, welche ihr Nutriment muß aus dem Myſterio ma- 
gno goͤttlicher Krafft und Wiſſenſchafft nehmen; Iſt es 
nun, daß ſie nicht mag das Ens goͤttlicher Liebe zu ihrer 
Syeiſung haben, daß tie fich vom Urgrund, als von der 
Gelaſſenheit abbricht, ſo wird fie auch alſo ſcharff, feurig, 
finfter, rau, ſtachlicht, neidig feindig, widerwillig, und 
eine gantze Unruhe ihr ſelber, und fuͤhret ſich ſelber in eine 
todtliche, ſterbende, grimmige Quaal ein, welche ihr Ver⸗ 
dammnuͤß iſt, darinnen fie verdirbet, wie dem Teuffel gee 
ſchehen ift, und auch den Gottloſen geſchiehet. 

30, Iſts aber, daß ſolcher Feuer-O.uaal mag wieder 
goͤttliche Liebe, als das weſentliche Licht Gottes errei⸗ 
chen uud in ſich empfahen, ſo wird ſolcher ſeeliſcher Feuer⸗ 
Quaal in ein Freudenreich ins Lob GOttes verwandelt; 
Aber ohne umgewandten Willen, ſo der nicht ſtill ſtehen 
mag von 177 7 ſtrengen Impreſſion und Einſchlieſſung, iſts 
nicht moglich: Dann das Licht der Sonnen mag in einem 
harten Stein nicht alſo wuͤrcken, als in Metallen, Kraͤu⸗ 
tern und Baͤumen, dann das Waſſer wird darinnen in eine 
harte Impre ſlion gefaſſet und coaguliret. 

31. Alſo auch mit dem falſchen eigenen Willen der Gees 
len mit gottlicher Sanfftmuth zu verſtehen iſt: Daß alfo 
die goͤttliche Sanfftmuth 8 ſolcher geitzigen, neidigen 

Feuer⸗ 
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Feuer⸗Begierde keine Würckung verbringet: Da Dannen⸗ 
hero Chriſtus recht ſagte, Joh. 6. Welch Leben des Men⸗ 
ſchen nicht eſſen wuͤrde das Brod, das vom Himmel kom⸗ 
men fey / der Welt das Leben zu geben, das haͤtte kein Le⸗ 
ben in ſich. Damit deutet er an die weſentliche Liebe, wel⸗ 
che Gott in ihm (in Chriſto) durch einen neuen Quell⸗ 
Brunn der armen verdorreten Seelen zur Erquickung hat 
offenbahret, welche Seele nicht davon eſſen wurde , die 
moͤchte das gottliche Licht nicht erreichen und ware ohne 
goͤttlich Leben, wie er ſich dann Joh. 8, 12. das Licht! der 
Welt nennet; Item in Pfſalmen, Ein Licht das im Fin⸗ 
ſtern leuchtet, daß die Finſternuͤß in Licht wandelt., 


Das 3. Capitel. 
Vom natuͤrlichen Grunde. 


Wie die Natur ein Gegenwurff goͤttli⸗ 
cher Wiſſenſchafft ſey, dadurch ſich der ewige Wille mit 
der ungruͤndlichen uͤbernatuͤrlichen Wiſſenſchafft empfind⸗ 
lich, ſichtlich, wuͤrckende und wollende mache, und was 
Myfterium Magnum, wie alles von, durch und in 
Gott ſey: Wie Gott in allen Dingen ſo nahe 
ſey / und alles erfuͤlle. 


Ein hochtheure Pforte, dem Gott lie⸗ 


benden Leſer wohl zu betrachten. 


Noz am 1. Capitel ſtehet: Im Anfang war das 
„Wort: Und das Wort war bey GOtt, und 
9 Gott war das Wort; daſſelbe war im Anfang 
„ bey GO TT: Alle Dinge ſeynd durch daſſelbe ge⸗ 
„macht, Py ohne daſſelbe iſt nichts gemacht, was ge- 
>> ma 
I. Der Anfang aller Weſen iſt das WORT, als das 
Aushauchen GOttes geweſen, und GOtt iſt das ewige 
EFM geweſen von Ewigkeit, und bleibets auch in Ewig⸗ 
keit: Aber das WORT iff der Ausffuß des goͤttlichen 
Willens oder der goͤttlichen Wiſſenſchafft: e die 
in⸗ 


Sinnen aus dem Gemuͤth ausflieſſen, und das Gemuͤth 
doch nur ein EIN iſt: Alſo iſt auch das ewige EJ N mit 
in dem Außfluß des Willens geweſen, das heiſſet: Im 
„ Anfang war das WORT: Dann das WORT, als 
der Außfluß vom Willen GOttes, iſt der ewige Anfang 
geweſen, und bleibets ewig: Dann er iſt die Offendab- 
rung des ewigen Einen, darmit und dadurch die Goͤttliche 
Krafft in eine Wiſſenſchafft des Etwas gebracht wird: 
Und verſtehen wir mit dem WORT den offenbahren Wile 
len GOttes, und mit dem Wort GOTT verſtehen wir 
den verborgenen GOtt, als das ewige EIN, daraus das 
WORT Ewig entſpringet. ae 

2. Ufo iſt der Außfluß des Gottlichen Ein das WORT, 
und doch GO TT ſelber als ſeine Offenbahrung. 

3. Dieſer Außfluß fleuſt aus GOtt, und das Ausgefoſ⸗ 
ſene iſt WEISS HEI T, aller Kraͤffte, Farben, Tugend 
und Eigenſchafften Anfang und Urſach. 

4. Aus ſolcher Offenbahrung der Kraͤffte, darinnen 
fich der Wille des ewigen Ein beſchauet, fleuffet aus der 
Verſtand und die Wiſſenſchafft des JC TS, da ſich der 
ewige Wille im ICH TS ſchauet, und in der Weisheit in 
Luft einfuͤhret zu einer Gleichniß und Ebenbildniß. i 

5. Und dieſelbe Ebenbildniß iſt das Myſterium Ma- 
gnum, als der Schoͤpffer aller Weſen und Creaturen, 
dann es iſt der Separator in dem Ausftuß des Willens, wel⸗ 
cher den Willen des ewigen Ein ſchiedlich machet: Er iſt 
die Schiedlichkeit im Willen, daraus Kraͤffte und Eigen⸗ 

ſchafften urſtaͤnden. 
6. Dieſelben Kraͤffte find wieder ein Ausfuß ihrer ſel⸗ 
ber, da ſich eine jede Krafft in eigenen Willen, nach dere 
ſelben Krafft Tugend, einfuͤhret; Daher die Vielheit der 
Willen urſtaͤndet, und daraus auch das creatuͤrliche Leben 
der Ewigen ſeinen Urſprung genommen hat, als Engel 
und Seelen: Und man doch nicht ſagen kan, daß hierinnen 
eine Natur oder Creatur verſtanden fey, ſondern die ewige 
Bildlichkeit Goͤttliches Worts und Willens, da der Geiſt 
Gottes in einem ſolchen Gegenwurff in den Kraͤfften der 
Weisheit in ſolche Formung der Gleichniß mit ſich ſelber 
geſpielet hat. N 
O 2 7. Gleich 
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7, Gleichwie ſich das Gemuͤth des Menſchen im Ver⸗ 
ſtande mit den Sinnen in einen Gegenwurff einer Eben⸗ 
bildnuͤß einfuͤhret, und mit denſelben ausfleuſſet, und in 
Bilde einfaſſet, welches Bild die Gedancken des Gemuͤ⸗ 
thes find, darinne der Wille des Gemuͤthes wuͤrcket, und 
ſich alſo mit der Luft in eine Schaͤrffe, als in eine magneti- 
1 einfaſſet, daraus Freud und Leyd ur— 

aͤndet 

8. Alſo iſt uns auch von dem ewigen Gemuͤth der Em— 
pfindlichkeit zu erkennen, daß ſich der Ausgang des einigen 
Willens GOttes durchs WORT in Schiedlichkeit habe 
eingefuͤhret, und die Schiedlichkeit hat ſich in Annehmlich⸗ 
keit, als in eigen Luſt und Begierde zu feiner ſelbſt Offen⸗ 
bahrung eingefuͤhret, aus der Einheit in Vielheit. 

9. Die Begierde iſt der Grund und Anfang der Natur 
der Empfindlichkeit des eigenen Willens, dann darinne 
wird die Schiedlichkeit der Einheit in Annehmlichkett ge⸗ 
bracht, daraus die Schiedlichkeiten der Willen in Empfind⸗ 
lichkeit einer Selbheit gebracht werden, darinnen das 
wahre creatuͤrliche, empfindliche, Engliſche und ſeeliſche 
Leben verſtanden wird. 

to, Dann der Wille des ewigen Ein iff unempfindlich, 
ohne ee zu etwas, dann er hat Nichts, darzu er 
ſich koͤnte neigen, als nur in ſich ſelber: Darum ſo fubvet 
er fich ſelber aus fich aus, und fuͤhret den Ausffuß feiner 
Einheit in Vielheit, und in Annehmung zur Selbheit, als 
zu einer Stätte einer Natur, daraus Eigenſchafften ur⸗ 
ſtaͤnden: Dann eine jede Eigenſchafft hat ihren eigenen 
Separatorem, Scheider und Macher in ſich, und iſt in ſich 
ſelber gantz nach Eigenſchafft der ewigen Einheit. 

11. Alſo fuͤhret der Separator jedes Willens wieder Fiz 
genſchafften aus ſich aus, davon die unendliche Vielheit 
entſtehet, und dadurch ſich das ewige Ein empfindlich ma⸗ 
chet, nicht nach der Einheit, ſondern nach dem Ausfluß 
der Einheit. Allein der Ausfluß fuͤhret ſich ſo weit bis in 
die groͤſſeſte Schaͤrffe mit der magnetiſchen Annehmlich⸗ 
keit, bis in die feurende Art, in welcher feurenden Art das 
ewige EIN Mafjeſtaͤtiſch und ein Licht wird: Auch wird 
die ewige Krafft dadurch begierlich und wuͤrckende, me 
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iſt der Urſtand des Empfindlichen Lebens, da in dem 
WORT der Kratften im Außfluß ein ewig empfindlich 
Leben urſtaͤndet: Dann fo das Leben keine Empfindlich⸗ 
keit hatte, fo hatte es kein Wollen noch Wuͤrcken, aber das 
Peinen machet es wuͤrckend und wollend: Und das Licht 
ſolcher Anzuͤndung durchs Feuer machet es freudenreich, 
dann es iſt eine Salbung der Peinlichkeit. 

12. Aus dieſem ewigen Wuͤrcken der Empfindlichkeit 
und Sinnlichkeit, da ſich dieſelbe Wuͤrckung von Ewigkeit 
hat je alſo in Natur als in Eigenſchafften eingefuͤhret, iſt 
die ſichtbare Welt mit all ihrem Heer entſprungen, und in 
ein Geſchoͤpff gebracht worden: Dann die Ewigkeit ſol⸗ 
cher Wuͤrckung zu Feuer / Licht und Finſterniß hat ſich mit 
der ſichtbaren Welt in einen Gegenwurff gefuͤhret , und 
den Separatorem in allen Kraͤfften des ausgefloſſenen We⸗ 
ſens, durch die Begierlichkeit zu einem Amtmann der Na⸗ 
tur geordnet, mit welchem der ewige Wille alle Dinge re⸗ 
gieret, machet, formet und bildet. 

13. Alſo konnen wir mit nichten ſagen, daß GOttes 
Weſen etwas fernes ſey, das eine ſonderliche Staͤtte oder 
Ort beſitze oder habe, dann der Abgrund der Natur und 
Creatur iſt GOtt ſelber. 

14. Die ſichtbare Welt mit ihrem Heer und Creaturen 
iff anders nichts, als das ausgeſloſſene Wort, welches fich 
in Eigenſchafften eingefuͤhret, da in Eigenſchafften tft eige⸗ 
ner Wille entſtanden; und mit der Annehmlichkeit des 
Willens iſt das creatüͤrliche Leben entſtanden, welches Le⸗ 
ben ſich im Anfang dieſer Welt hat in eine Annehmlichkeit 
zu einem creatuͤrlichen Grund cingefithret, welches der 
Separator nach der Eigenſchafft hat entſchieden, und in ein 
eigen Wollen nach ſolcher Form gebracht: So iſt mit dem 
eigenen Wollen, ſolche Begierde, das Weſen als der Leib 
entſtanden einer jeden Annehmlichkeit, aus ſeiner Gleich⸗ 
heit und Eigenſchafft, dadurch hat ſich der Separator 
ligniret und ſichtbar gemacht, wie an allem Leben zu er⸗ 
kennen ift. 

15. In ſolchem Gegenwurff Gottliches Willens feynd 
uns zweyerley Leben zu verſtehen, als Erſtlich ein ewiges, 
und zum Andern ein zeitliches 55 toͤdtliches. Das e 
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iff in dem Ewigen, und urſtaͤndet aus dem ewigen 
WORT, und ſtehet im Grunde der ewigen geiſtlichen 
Welt, als im Myſterio Magno Gottliches Gegenwurffs, 
und iſt das ſinnliche verſtaͤndige Leben im Grunde des ewi⸗ 
gen Feuers und Lichts. 

16. Der innerſte Grund iſt ein Funck des ausgefloſſe⸗ 
nen Willens GOttes, durchs ewige Hauchen Gottes, 
und iſt mit GOttes WORT verbunden, anders nichts zu 
wollen, als nur was der einige Wille GOttes durch fol: 
chen 9 68916 will. 

17. Es iſt anders nichts, als ein Gehaͤuſe Goͤttliches 
Willens, dadurch ſich der Goͤttliche Wille offenbahret, 
und iſt zu keiner Eigenheit eigenes Willens offenbahr wor⸗ 
den, ſondern nur zum Werckzeug Goͤttliches Willens, da⸗ 
durch derſelbe ſeine Wunderwercke verrichten will, Es 
iſt der Separator Gottliches Willens, als ein Werckzeug 
Gottes, darein ſich der Goͤttliche Wille hat gebildet zu ete 
nem Wunderthaͤter der Allmacht und Herrlichkeit, damit 
Er will alle Ding beherrſchen, deßwegen ihm auch iſt goͤtt⸗ 
liche Verſtaͤndniß gegeben worden. 

18. Das ander Leben iſt ein anfaͤnglicher Ausſſuß des 
Separatoris aller Kraͤfften , und heiſſet die Seel der aͤuſſern 
Welt, welches Leben in den ausgefloſſenen Eigenſchafften 
creatuͤrlich worden iſt, und iſt ein Leben aller Creaturen 
der ſichtbaren Welt, damit ſich der Separator oder Schoͤpf⸗ 
fer dieſer Welt bildet, und eine Gleichniß nach der geiſtli⸗ 
chen Welt machet, darinne ſich die Krafft der innern geiſt⸗ 
lichen art mit formet, bildet und ſchauet. 

19. Dann die geiſtliche Welt vom Feuer, Licht und 
Finſterniß, ſtehet in der ſichtbaren Elementiſchen Welt 
verborgen und wuͤrcket durch die ſichtbare Welt, und 
bildet ſich durch den Separatorem mit ihrem Ausfluß in 
alle Dinge, nach jedes Dinges Art und Eigenſchafft: Wie 
ein jedes Ding einer Art und Eigenſchafft iſt, eine ſolche 
Eigenſchafft empfaͤhet es auch vom Separatore der innern 
geiſtlichen Krafft: Nicht zu einer Habhafftigkeit und ei⸗ 
gener Macht empfähet das ſichtbare Weſen das unſicht⸗ 
bare, daß das aͤuſſere moͤchte dadurch in das innere ver⸗ 
wandelt wenden; Nein, das iſt nicht: Die innere sagt 
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bildet ſich nur damit, wie wir das an den Kraͤfften der 
Kraͤuter, Baume und Metallen verſtehen, daß derer aͤuſ⸗ 
ſerliche Geiſt nur ein Werckzeug des innern Geiſtes, als 
der innern Kraͤfften ſey, dadurch ſich die innere Krafft in 
den aͤuſſern Geiſt bildet. 

20. Als wir dann in ſolchen Kraͤfften der wachſenden 
dreyerley Spiritus verſtehen in unterſchiedenen Centris, 
und doch nur in einem Corpore. Der erſte und aͤuſſerliche 
Spiritus iſt der grobe Schwefel, Saltz und Mercurius, der 
iſt ein Weſen der vier Elementen oder des Geſtirnes, nach 
der Sternen Rauigkeit Eigenſchafft: Dieſer machet das 
Corpus, und impreſſet ſich ſelber, oder faſſet ſich in ein We⸗ 
ſen, oder zeucht das innere aus dem geiſtlichen Separa- 
tore an ſich, fo wohl auch von auſſen die Elementen, und 
coaguliret ſich damit, davon alsbald die Signatur oder 
Bezeichnung, vom Separatore geſchiehet: Derſelbe bildet 
das ſichtbare Corpus nach der Eigenſchafft der groͤſten 
Krafft des Spiritus Mundi, als der Conſtellation der Ster⸗ 
nen, oder Eigenſchafft der Planeten und jetzt entzuͤndeten 
Elementen. 

21. Der ander Spiritus, welcher ein eigen Centrum hat, 
der liegt im Oehle des Schwefels, den man die fuͤnffte 
Effeng heiſſet, als eine Wurtzel der vier Elementen. Die⸗ 
ſer iſt die Saͤnfftigung und Freude des groben peinlichen 
Schwefels und Saltz⸗Geiſtes, und nimmt ſein Nutrimen- 
tum erſtlich von innen aus dem Lichte der Natur, als vom 
Ausfluſſe der geiſtlichen Sanfftmuth, vom innern geiſtli⸗ 
chen Feuer und Licht. Und zum andern von auſſen nimmt 
er ſein Nutriment von der Sonnen, und von der ſubtilen 
Krafft des Spiritus Mundi, und iſt die rechte Urſach des 
wachſenden Lebens, eine Freude der Natur, wie die Son⸗ 
ne in den Elementen iſt. 

22. Der dritte Spiritus iſt die TIN C TUR, als ein Gegen⸗ 
wurff des goͤttlichen Myfterii Magni, da alle Kraͤffte in der 
Gleichheit inne liegen, und heiſſet recht Paradieß oder 
Goͤttliche Luſt; Der iſt ein Gehaͤuſe Goͤttlicher Krafft, ein 
Gehaͤuß der ewigen Seelen, daraus alle auſſerliche Kraͤffte 
entſpringen, auf Art wie die Lufft aus dem Feuer. 

23. Dann die Tinctur iſt 3 905 Nichts als ein eae 
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lich Feuer und Licht, da Feuer und Licht cin eigen We- 
fen timen iſt; Weil fie aber auch ihren Separatorem, als 
den ausgefloſſenen Willen zur Offenbahrung in ſich hat, 
ſo iff fie der hoͤchſte Grund, daraus die erſte Schiedlichkeit 
der Eigenſchafften im Weſen dieſer Welt urſtaͤndet, und 
gehoͤret nach ihrer Selbſt-Eigenſchafft zur Ewigkeit: 
Dann ihr Urſtand iſt die heilige Krafft GOttes, und hat 
ein eigen Centrum, als den allerinwendigſten Grund der 
Creatur, welcher zwar der toͤdtlichen Creatur verborgen 
iſt, wegen deß, daß der Menſche falſchen Willen dagegen 
fubret : Dannenhero der Fluch der Erden im Fall des 
Meunſchen entſtund; Jedoch dringet dieſer hohe heilige 
Grund in ſein eigen Centrum durch alle Weſen dieſer Welt 
mit aus, und fleuſt aus in die aͤuſſere Kraͤffte: Gleich wie 
die Sonne in die Elemente; Aber die Creatur mag das 
Centrum dieſer Krafft nicht beruͤhren, es geſchehe dann 
durch Goͤttlich Zulaſſen, als in der neuen Wiedergebuhrt 
geſchiehet. a 

24. Solche Offenbahrung ſiehet man an allen Dingen 
der Lebendigen und der Wachſenden: Alle Dinge ſtehen 
in dieſen dreyen Principiis oder Anfaͤngen: Ein Exempel 
ſehet an einem Kraut der Erden, das hat fein Nutrimen- 
tum von innen und auſſen, als von der Erden, und von 
auſſen von der Sonnen und Sternen, dadurch ſich der Er- 
den Spiritus ſamt dem aͤuſſern mit-bildet; Wann daſſelbe 
auswaͤchſet, fo geſchiehet das in ſolcher Gewalt, fo be 
zeichnet oder ſigniret ſich von auſſen in dem Kraute mit der 
Bildung und Form deſſelben der aͤuſſere Separator im 
Schwefel, Saltz und Mercurio, dann er iſt des Krauts Be: 
wegniß, und empfindlich, und machet ſich corporaliſch. 

25. Daß ſo ich ein Kraut ſehe ſtehen, ſo ſage ich mit 
Wahrheit: Das it ein Bild des Erden⸗Geiſtes, in deme 
ſich die obern Kraͤffte erfreuen, und es auch fuͤr ihr Kind 
halten, dieweil der Erden-Geiſt mit den obern auswen⸗ 
digen Kraͤfften ein Weſen iſt; Und wann das Kraut guf⸗ 
gewachſen iſt, fo bluͤhets, fo bezeichnet ſich mit der Bluͤthe 
der oͤhliſche Geiſt mit ſchoͤnen Farben, und mit dem liebli⸗ 
chen Geruch der Bluͤthe bezeichnet ſich die TINCTUR, als 
der dritte Grund. 


26. Da 
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26. Da man dann verſtehet, daß ſich der inwendige 
verborgene Geiſt der Elementen hat eroͤffnet, und führet 
ſich mit in die Bildung der Frucht ein: Dann die Erde 
haͤtte keinen ſolchen Ruch, weder Farben noch ſolche Tu⸗ 
gend, fo ſich nicht die verborgene Krafft Gottliches Aus⸗ 
fluſſes offenbarete. i 

27. Alſo auch an den Metallen zu ſehen ift, welche aus⸗ 
wendig ein grob Corpus vom Schwefel, Mercurio und 
Salts ſeynd, darinnen das Wachsthum ſtehet, und in ih⸗ 
rem inwendigen Grunde ſeynd ſie ein ſchoͤn klar Corpus, 
darinnen das eingebildete Licht der Natur von Goͤttlichem 
Ausfluß ſcheinet: In welchem Glaſt man die Tinctur und 
groſſe Krafft verſtehet, wie ſich die verborgene Krafft ſicht⸗ 
bar machet: Man kan nicht von ſolcher Krafft ſagen, daß 
fie elementiſch fey / wie auch die Krafft der Bluͤthe nicht: 
Die Elementen ſeynd nur ein Gehaͤuß und Gegenwurff der 
innern Krafft, cine Urſache der Bewegniß der Tinctur. 


28. Dann von der Tinctur gehet die Krafft durch Be⸗ 


wegniß des groben elementiſchen Geiſtes aus, und fuͤh⸗ 
5 ſich dadurch in Empfindlichkeit, als in Geſchmack und 
uch: 


ch: 

29. Dann der Ruch iſt anders nichts als die Empfind⸗ 
lichkeit der Tinctur, durch welche ſich der Ausfluß Goͤttli⸗ 
cher Krafft offenbahret, und alſo Empfindlichkeit annim⸗ 
met: Die Schaͤrffe des Ruchs iſt wohl elementiſch, aber 
die wahre Krafft und Tugend in der Schaͤrffe des Ruchs 
iſt die Tinctur: Dann die Bewegniß iſt nicht der hoͤchſte 
Grund der Krafft, ſondern dieſes, daraus die Urſache der 
Bewegniß kommt. 

30. Der Medicus braucht ein wohlriechend Kraut zu ſei⸗ 
nen Medicamenten, aber der Ruch, als die Schaͤrffe des 
Ruchs iſt nicht die Cur, welche den Patienten in der Kranck⸗ 
heit curiret, ſondern das iſt die Cur, davon ſolcher Balſam 
oder Ruch urſtaͤndet, als die Tinctur, welche ſich in ſolchen 
Balſam einbildet. 

31. Chriſtus ſagte: Matth. 21, 19. zum Feigenbaum: 
Verdorre; Aber das aͤuſſere lautbare menſchliche Wort, 
als der Hall, war nicht die Krafft, daß es geſchahe; Son⸗ 
dern das war die Krafft, 5 85 das Wort kam: Sonſt 
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ſo es der aͤuſſere menſchliche Hall thaͤte, fo koͤnten es ande⸗ 
re Menſchen auch thun. 

32. Alſo dergleichen auch mit dem Glauben zu verſtehen 
iff: Die Bekaͤnntniß und Beyfall iſt nicht der rechte Glaub, 
viel weniger die Wiſſenſchafft; ſondern das iſt der Glaub, 
daraus die Bekaͤnntniß gehet, als der eroͤffnete Geiſt GOt⸗ 
tes in dem innern Grunde der Seelen, welcher ſich mit der 
Bekaͤnntniß ins lautbare Wort bildet, und aͤuſſerlich ſicht⸗ 
bar machet , und mit den ſichtbaren Elementen des veibes 
wuͤrcket, und ſich aͤuſſerlich erzeiget, daß man verſtehet, 
daß GOttes Geiſt im Wercke des Glaubens mitwuͤrcket, 
gleich wie er mit und durch die Krafft der elementiſchen 
Welt wuͤrcket, und ſich durch das Weſen dieſer Welt mit 
einem Gegenwurff ſichtbar machet. ‘ 

33. Alſs daß alles, was ich anſehe, es fey bof oder gut, 
ſo kan ich mit Wahrheit ſagen: Allhie mit dieſem Ding hat 
ſich der verborgene Geiſt des Separatoris aller Weſen in 
eine Eigenſchafft gebildet, und hat ihm allhie einen Gegen⸗ 
wurff oder Bildniß nach ſeinem Ausfluß gemachet, ent⸗ 
weder nach Boͤß oder Gut; Alles nach den Eigenſchafften 
der Natur, nach Hitze oder Kaͤlte, nach Herbe, Bitter, 
Suͤß oder Sauer, oder wie das fey, fo iſt in aller folcher 
Bildung nur aͤuſſerlich eine ſolche elementiſche Art, als ein 
folcher Schwefel und Saltz; aber im inwendigen Grund 
in der Tinctur iſt es gut und nuͤtz, und gehoͤret zu ſeiner 
Gleichheit zum Nutrimento des Lebens, welches nach der 
Aſtraliſchen und Elementiſchen Art, in allen Eigenſchafften 
nach ſeinem aͤuſſern Grunde ſtehet. 

34. Ein jedes Ding, es ſey Kraut, Graß, Baͤume, 
Thier, Voͤgel, Fiſch , Wuͤrme, oder was das immer fev, 
ift nuͤtz, und iſt aus dem Separatore aller Weſen, als aus 
dem WORT oder fchiedlichen Willen GHttes gegangen, 
damit ihme der Separator jedes Dings Eigenſchafft hat ein 
Gleichniß oder Bild gemachet, darinnen er wuͤrcket. 

35. Dann dieſe ſichtbare Welt mit allem ihrem Heer 
und Weſen iſt anders nichts, als nur ein Gegenwurff der 
geiſtlichen Welt, welche in dieſer materialiſchen clementi- 
ſchen verborgen it, gleichwie die Tinctur in Kraͤutern und 


Metallen. 
36. Und 
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36. 36. Und w wie ſich die Tinctur mit ihrer Tugend in allen 
Dingen mit ihrem Ausfluß mit bildet und ſichtbar machet, 
daß man an der Figur fo wohl an den Farben und Ge 
ruch kan ſehen und erkennen, was in der inet fuͤr ein 
Separator oder Ausfluß Gottliches Willens aus dem My- 
ſterio Magno fer) ausgeßßoſſen: Alſo auch kan man an der 
ſichtbaren Welt, an Sonne, Sternen, Elementen, Creatu⸗ 
ren, oder an allen Geſchoͤpffen den innern Grund, daraus 
es iſt entſprungen, erkennen. 

37. Denn kein Ding oder Weſen eines Dings iſt von 
fern an ſeinen Ort kommen, ſondern an dem Ort, da es 
waͤchſet, iſt ſein Grund: Die Elementen haben ihre Ur⸗ 
ſach in ſich ſelber, davon ſie entſpringen: Alſo auch ha⸗ 
1250 die Sternen ihr Chaos in ſich ſelber, darinnen fie 

ehen. 

38. Die Elementen ſind anders nichts, als ein bildliches 
bewegendes Weſen des unſichtbaren unbewegenden: 

39. Alſo auch die Sternen ſeynd ein Ausfluß der Eigen⸗ 
ſchafften der geiſtlichen Welt, nach der Schiedlichkeit des 
Separatoris, welches Grund iſt das WORT, oder der 
ſchiedliche Wille GOttes. 

40. Das Weſen und Weben der Elementen iſt Feuer, 
Lufft, Waſſer und Erden, darinnen iff dick und duͤnne, 
naß und trocken, hart und weich, die ſeynd zuſammen ge⸗ 
ſetzt in ein Weſen; Nicht daß jedes von einem ſonderli⸗ 
chen Urſprung und Herkommen ſey / ſondern ſie kommen 
alle nur aus einem einigen Grunde, und dieſelbe Staͤtte, 
da fic herkommen ſeynd iſt uͤberall: Nur zu dencken, wie 
an jedem Ort iſt etwa eine mehrere Entzuͤndung nach ei⸗ 
ner Eigenſchafft geſchehen, als am andern, davon die Be⸗ 
wegnüß groͤſſer, und der Materien in ſolcher Form und 
Weſen mehr worden iſt, als am andern, wie an den Ma- 
terien der Erden, ſo wohl an dem Waſſer und Lufft zu ver⸗ 
ſtehen iſt, wie ein Unterſcheid in jedem Polo als an jedem 
Ort uͤber der Erden iſt: Dannenhero auch der Unterſcheid 
der Sitten und Tugenden, ſo wohl der Regimenter, Ord: 

Bar We Creaturen ſeynd. 
Die Scheidung aber ſolcher Eigenſchafften ſeynd 
ale ful dem Mysterio iene entſtanden, durch die or 
m 
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mahl⸗Bewegniß der Kraͤfften aller Weſen, als da ſich hat 
der einige Will aller Weſen auf einmahl beweget, und 
aus der Unempfindlichkeit in Empfindlichkeit und Schied⸗ 
lichkeit der Kraͤffte ausgefuͤhret, und die ewige Krafft wuͤr⸗ 
ckende und wollende gemacht, daß in jeder Krafft iſt ein 
Gegenwurff als eine eigene Begierde entſtanden: Die⸗ 
ſelbe eigene Begierde in dem Gegenwurff der Kraͤffte hat 
ſich wieder aus ſich ausgefubret zu einem Gegenwurff, 
davon iſt die Begierde ſolches Ausfluſſes ſcharff, ſtreng 
und grob worden, und hat ſich coaguliret und in Materien 
gebracht. 

42. Und wie nun der Ausfluß der innern Krafften aus 
Licht und Finſterniß, aus Schaͤrffe und Linde, aus feuren⸗ 
der oder Lichts⸗Art iff geweſen: Alſo ſeynd auch die Ma- 
terien worden: Je weiter ſich der Ausfluß einer Krafft er⸗ 
ſtrecket hat, je aͤuſſerlicher und groͤber iſt die Materia wor⸗ 
den, dann es iſt je ein Gegenwurff aus dem andern gegan⸗ 
gen, bis letzlich auf die grobe Erde. 

43. Wir muͤſſen aber den Grund ſolcher Philoſophiæ 
recht vollfuͤhren und andeuten, wovon hart und weich ha⸗ 
be ſeinen Grund genommen, welches wir an den Metallen 
erkennen: Denn eine jede Materia, welche hart iſt, als 
da ſeynd Metallen und Steine, ſo wohl Holtz, Kraͤuter 
und dergleichen, das hat in ſich gar eine edle Tinctur und 
hohen Geiſt der Krafft, wie auch an den Beinen der Crea⸗ 
turen zu erkennen iſt, wie die edleſte Tinctur nach des Lich⸗ 
tes Krafft, als die groͤſſeſte Suͤſſe im Marcke der Beinen, 
und dargegen im Gebluͤte nur eine feueriſche Tinctur lie⸗ 

et, als in Schwefel, Gals und Mercurio. Dieſes verz 

tehet man alſo: i N : 
44. GO TT iſt das ewige Ein, als die groͤſſeſte Gane 
te, ſo viel er auſſer ſeiner Bewegniß und Offenbahrung 
in ſich ſelber iſt; Aber ſeine Bewegniß, in dem er ein 
Gott in Dreyfaltigkeit heiſſet, als ein Drey-Einiges We⸗ 
ſen / da man von Drey und doch nur von Einem ſaget, und 
da er die ewige Krafft und Wort heiſſet: dieſe iſt der theu- 
re und hoͤchſte Grund, und alſo nachzuſinnen, wie ſich der 
Goͤttliche Will in eine Staͤtte zur Selbheit als zur Krafft 
einſchleuſt, und in ſich ſelber wuͤrcket, und aber oa | 
Wur⸗ 
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Wuͤrcken ausgehet, und ihm einen Gegenwurff, als die 
Weisheit, machet, dadurch aller Weſen Grund und Her— 
kommen entſprungen iſt. 

45. Alſo auch ingleichem wiſſet dieſes: Alles was im 
Weſen dieſer Welt weich, ſanfft und dünn iſt, das iſt aus⸗ 
flieſſend und ſich ſelber gebend, und iſt deſſen Grund und 
Urſtand nach der Einheit der Ewigkeit, da die Einheit im⸗ 
merdar von ſich ausfleuſt, wie man dann an dem Weſen 
der Duͤnnheit, als am Waſſer und Lufft keine Empfind⸗ 
lichkeit oder Peinen verſtehet, was daſſelbe Weſen Einig 
in ſich ſelber iſt. . 

46. Was aber hart und impreſſend iſt, als da ſeynd 
Beine, Holtz, Kraͤuter, Metallen, Feuer, Erde, Steine, 
und dergleichen Materien, darinnen lieget das Bild gotts 
licher Krafft und Bewegnuͤß, und verſchleuſt ſich mit ſei⸗ 
nem Separatore (als dem Ausfluß göttlicher Begierde,) 
als ein edles Kleinod oder Funck goͤttlicher Krafft, vor 
der Grobheit, und iſt darum hart und feurend, daß es ſei— 
nen Grund goͤttlicher Infaßlichkeit hat, als da ſich das 
Ewige Ein immerdar in einen Grund der Dreyfaltigkeit 
zur Bewegnuß der Kraͤfften einfuhret, und ſich doch fir 
dem Ausfluß, als fir der Einfuͤhrung des eigenen Willens 
der Natur verſchleuſt, und mit der Krafft der Einheit 
durch die Natur wuͤrcket. 

47. Alſo auch mit der edlen Tinctur zu verſtehen iſt: 
Wo ſie am edelſten iſt, da iſt ſie am meiſten mit der Haͤrte 
verſchloſſen: Dann die Einheit liegt in ihr in einer Be⸗ 
weglichkeit, als in einer Empfindlichkeit des Wurckens, 
darum verbirget ſie ſich; aber in der Duͤnnheit lieget ſie 
nicht in ſolcher Empfindlichkeit, ſondern iſt allen Dingen 
gleich: Wie dann das Waſſer und Lufft allen Dingen 
gleich, und in allen Dingen iſt; aber das trockene Waſſer 
iſt der rechte Perlen⸗Grund, darinnen die ſubtile Krafft 
des Wuͤrckens der Einheit im Centro lieget: Den unſern, 
ſo diß werth ſeynd, hiermit angedeutet, ſich um das Weiche 
ohne feurende Art, darinnen Geheimnuͤß zu ſuchen, nicht 
anzunehmen. Alſo verſtehet dieſes Geheimnuͤß: 

48. Daß das Weiche und Duͤnne von der Einheit, von 
deſſen Ausfluß, aus dem Myfterio Magno urftande, ee 

er 
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der Einheit am naͤchſten ſey, und dargegen der edelſte 


Grund goͤttlicher Offenbahrung in Krafft und Wuͤrckung 
in der feurenden Haͤrte liege, und eine trockene Einheit, 
als ein Temperamentum fey, da die Schiedlichkeit aller 
Kraͤffte wieder inne lieget: Dann wo die Kraͤffte nicht in 


der Einheit eines Willens inne liegen, da iſt der Wille zer⸗ 


trennet, und iſt keine groſſe Krafft in dem Dinge zu ver⸗ 
ſtehen, welches den Medicis wohl zu mercken iſt, daß fie 
nicht auf die groben Spiritus ſtarckes Ruchs ſehen ſollen, 
und den fuͤr rechten Balſam halten, ob er wohl allda in⸗ 
nen iſt / ſo iſt aber die Tinctur allda innen ſehr beweglich 
und ausfliegend. f a 
49. Die Spiritus der ſtarcken Krafft im Ruch, muͤſſen 
ins Temperamentum gebracht werden, als in die Einheit, 
und nicht davon fliegen: Da man alsdann will mit dem 
Saltz, als mit des Feuers Schaͤrffe curiren, und giebet 
dem Patienten Seele ohne Geiſt ein. 

50. Die Seel ſolcher Balſamen iſt in den Eigenſchaff⸗ 
ten zertrennet, eine jede gibt ſich in ihrer groſſen Freude in⸗ 
ſonderheit, und ſeynd aber in der Zertreunung zu wider⸗ 
willig: Sie einigen nicht des Lebens Feindſchafft und Zer⸗ 
trennung, ſondern zuͤnden des Lebens Zertrennung 
mehr an. wa 

sx, Verſchlieſſet fice und machet fie einig, daß fie alle 
einen Willen in der Liebe haben, ſo habt ihr das Perlein 
der gantzen Welt: zu Zorn reitzen machet Hoffart und 
Streit, welches an allen Dingen zu erkennen iſt. 

52. Einen Gefangenen troͤſtet man nur mit ſeiner Erle 
digung, biß er ſeinen Willen in die Hoffnung ſetzet, und 
ſich mit Gedult faſſet ſo fallet endlich ſeine Unruhe in die 
Hoffnung ins Temperamentum, und lernet in ſolcher 
Hoffnung demuͤthig werden; So man ihm alsdann von 
ſeiner Erledigung ſaget, ſo erfreuet er ſich. 

53. Alſo auch ihr Medici, mercket es, das iſt euer Per⸗ 
lein, ſo ihr diß verſtehen moͤget, der Sinn iſt inwendig. 


Das 
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Von dem EIN und US : wie ſich der 
Ewige Wille GOT Aus und in Empfindlich⸗ 
keit Ein⸗und wieder in das EFM einfuͤhre. 


Da man verſtehen kan, zu was Ende das Weſen dieſer 

Welt geſchaffen, und worzu der Creatuͤrliche Grund 
nuͤtze: Auch zu was Ende Freude und Leyd offenbar 
worden ſey. 


(WOH. 1, 11. 12. 13. ſtehet: * Er (JESUS CHRI- 
a „ STUS) kam in fein Eigenthum, und die Seinen 
„nahmen Ihn nicht auf: Wieviel Ihn aber auf⸗ 
„ nahmen, denen gab Er Macht GOTTES Kinder zu 
werden, die an ſeinen Namen glauben: Welche nicht 
„ vom Gebluͤte, noch vom Willen des Fleiſches noch 
„ von dem Willen eines Mannes, ſondern aus GOTT 
„ gebohren ſeynd. „ : 
2. In dieſen Worten liegt der theure Grund gottlicher 
Offenbahrung, als das ewige Ein und Aus: Dann fie re⸗ 
den von deme, wie das verborgene Goͤttliche Ewige 
WORT Gottlicher Krafft der Einheit fey her AllS in 
das All S⸗geſſoſſene, natuͤrliche, creaturliche , bildiſche 
WORT, als in die MER SC H HET kommen in fein 
Eigenthum. ives 
3. Dann das AllS⸗gefloſſene bildliche creatuͤrliche 
Woge iſt des Ewig⸗ſprechenden WORT S Eigen⸗ 
thum; Und wird damit klar angedeutet, daß Ihn die 
Seinigen, als der abgewandte bildliche eigene Wille nicht 
hat angenommen, welcher eigene bildliche Wille aus ei⸗ 
genem Grunde war entſtanden, als aus Fleiſch und Blut 
eigener Natur von Mann und Weibe, das iſt, in dem 
Separatore des All S - gefloffenen Willens, da fich der 
Wille in Eigenthum geſchloſſen hatte, und in eigener 
Krafft und Macht WCS-gehen und herrſchen wolte. 
4. Dieſer habe das ewige WORT, welches als ein 
Ausffuß goͤttlicher Genaden wieder heruulS zu dem ab⸗ 
ge⸗ 
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gewandten Willen kam, nicht angenommen, dann er wol⸗ 
te ein eigener Herr ſeyn; Welcher Wille ſich aber habe 

umgewandt, daß er wieder in dem goͤttlichen Ausiug 
ſey neu gebohren worden, dem habe Er Macht gegeben 
GoOtttes Kind zu werden: Dann nicht der natuͤrliche ei— 
gene Wille kan die Kindſchafft erben, ſondern nur dieſer, 
welcher mit der Einheit vereinbahret, allen Dingen gleich 
ift, in deme Gott ſelber wuͤrcket und will. 

5. Darinnen wir klar verſtehen, wie ſich der inwendige 
Grund her Au S gewandt und ſichtbar gemacht habe, 
und ein Eigenthum GOttes fey, als ein Ausfluß gottlicher 
Krafft und Willens. 


Myſterium Magnum. 


God hat aus der Krafft ſeines Worts das Myſterium 

Magnum offenbaret, in welchem die gantze Creatur 
eſſentialiſcher Art, ohne Formungen im Temperamento 
gelegen, und durch welches er ausgeſprochen hat in 
Schiedlichkeit der geiſtlichen Formungen, in welchen For⸗ 
mungen die Scientz der Kraͤfften, ſo in der Begierde, als 
im Flat, geſtanden ſind, da ſich eine jede Scienk in der Bez 
gierde zur Offenbahrung in ein coͤrperlich leiblich Weſen 
eingefuͤhret hat: Solch Myſterium Magnum lieget auch 
im Menſchen, als im Bilde GOttes, nach Ewigkeit und 
Zeit, durch welche ſich das lebendige Wort GOttes aus⸗ 
ſpricht, entweder in Liebe oder Zorn, oder in die Phanta⸗ 
fey , alles nachdem das menſchliche Mytterium in einer bee 
weglichen Begierde ſtehet zu Boͤſem oder Gutem, nach 
dem Spruch: “Welch ein Volck das it, einen ſolchen 
„» GO T hat es auch. Denn, in was fuͤr Eigenſchafft 
das Myſterium im Menſchen in der Erweckung ſtehet, ein 
ſolches Wort ſpricht ſich aus ſeinen Kraͤfften aus wie vor 
Augen iſt, daß in dem Gottloſen nur Eitelkeit ausgeſpro⸗ 
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An eine hungerige und durſtige 
Seele nach dem Bruͤnnlein der ſuͤſſen 
Liebe IEſu Chrifti. 


Wie eine erleuchtete Seele die an⸗ 
dere ſuchen, troͤſten und in ihrer Erkaͤnnt⸗ 
nuͤß mit auf die Pilgram⸗Straſſe Chriſti fuͤhren, 
und ihr den dornichten Weg dieſer Welt, wel⸗ 
cher in Abgrund gehet, auf welchem die abge⸗ 
wandte Seele wandelt, treulich zum Spie⸗ 
gel fuͤr solle. ſtellen 
olle 


Geſtellet von einer Liebhabenden Seele der 
Kinder Eu Chriſti, unter dem t Unſers 
SeErrn Jekſu Chriſti. 
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Geſpraͤch einer erleuchteten und 
unerleuchteten Seele. 


I, 

INE arme Seele war aus dem Paradeiß 
gewandelt, und war gekommen in das 
Reich dieſer Welt, der begegnete der 
Teuffel und ſprach zu ihr: Wo wilſt du 
hin, du halb⸗blinde Seel? 

2. Die Seele ſprach: Ich will die 
Creaturen der Welt beſchauen, die der 
Schoͤpffer gemacht hat. 

3. Der Teuffel ſprach: Wie willſt du fie ſchauen, fo du 
fie doch nicht magſt erkennen / aus was Eſſentz und Eigen⸗ 
ſchafft ſie ſind, du ſieheſt ſie nur als ein gemahltes Bild, 
und magſt fie nicht erkennen. 

4. Die Seele ſprach: Wie moͤchte ich fie wohl in Eſſentz 
und Weſen erkennen? 

56. Der Teuffel ſprach: So du von deme iſſeſt davon die 
Creaturen Gut und Boͤſe gemacht ſind, ſo werden deine 
Augen aufgethan, und wirſt ſeyn wie GHtt ſelber, und 
erkennen was der Schoͤpffer ſey. 5 

6. Die Seele ſprach: Ich bin Edel und Heilig, und 
moͤchte davon ſterben, wie der Schoͤpffer geſprochen hat. 

7. Der Teuffel ſprach: Du wirſt mit nichten ſterben, 
ſondern deine Augen werden aufgethan, und wirſt ſeyn 
gleich als GOtt iſt, und wirſt Boͤſes und Gutes erkennen: 
Darzu wirſt du maͤchtig, gewaltig und groß wie ich bin: 
Alle Witze der Creaturen wird dir offenbar. 

8. Die Seele ſprach: Hatte ich die Erkaͤnntniß der Na⸗ 
tur und Creaturen, ſo wolte ich die Welt beherrſchen. 

9. Der Teuffel ſprach: Der Grund zu ſolcher Erkaͤnnt⸗ 
niß liegt in dir; wende nur deinen Willen von GOtt in 
die Natur und Creaturen, fo entſtehet in dir die Luft zu fol- 
chem Schmacke, ſo kanſt du vom Baum der Erkaͤnntniß 
Gutes und Boles eſſen, alsdenn fo wirſt du alles erkennen. 

10. Die Seele ſprach: Ich will eſſen von der Erkännt⸗ 
niß Gutes und Boͤſes / auf daß ich herrſche in eigener Macht 
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uͤber alle Dinge, und ſey ein eigener Herr auf Erden, ſo 
thue ich was ich will als GOtt ſelber. 

11. Der Teuffel ſprach: Ich bin ein Fuͤrſte der Welt. 
So du auf Erden herrſchen wilſt, ſo muſt du deine Luſt ge⸗ 

en meinem Bilde fuͤhren, auf daß du meines Bildes Witze 
bekommeſ. Und ſtellete der Seelen den Marcurium im 
Vulcano al das Feuer⸗Rad der Eſſentz fur in einer Schlan⸗ 
gen⸗Geſtalt. ed 

12. Als die Seele dieſes ſahe, ſprach fie: Das iſt die 
Macht aller Dinge, wie mag ich auch alſo werden? 

13. Der Teuffel ſprach: Du biſt auch ein ſolcher feuri⸗ 

ſcher Marcurius ; fo du deinen Willen von GOTT abes 
brichſt, und deine Begierde in dieſe Kunſt einfuͤhreſt, fo 
wird dein verborgener Grund in dir offenbar, ſo kanſt du 
auch alſo wuͤrcken; Aber du muſt von ſolcher Frucht eſſen, 
darinnen die 4. Elemente ein jedes in ſich ſelber uͤber das 
andere regieret, darinnen ſie im Streite ſind, als die Hitze 
wider die Kaͤlte, und die Kaͤlte wider die Hitze, da alle Ei⸗ 
genſchafften der Natur in Empfindlichkeit wuͤrcken, ſo 
wirſt du zuhand ſeyn wie das Feuer-Rad, und alle Ding 
in eigene Gewalt briz⸗ en, und zum Eigenthum beſitzen. 

14. Als nun die Seele ihren Willen von GOTT abe⸗ 
brach, und ihre Begierde in den Vulcanum des Marcurii 
einfuͤhrete, fo entſtund in ihr zuhand die Luft von Erkaͤnnt⸗ 
nif Boͤſes und Gutes zu eſſen, und griff an die Frucht der 
Erkaͤnntniß Gutes und Boͤſes, und aß davon. 

15. Als dieſes geſchahe, fo zuͤndete Vulcanus das Feuer⸗ 
Rad der Eſſentz an, ſo wachten zuhand alle Eigenſchafften 
der Natur in der Seelen auf, und fuͤhreten ſich in eigene 
Luſt und Begierde ein. Da entſtund eine Luſt zur Hoffart, 
groß, maͤchtig und gewaltig zu ſeyn, alles unter ſich zu 
baͤndigen und mit Gewalt zu beherrſchen, wollen ein eige⸗ 
ner Herr ſeyn, und ſich mit nichtes zu gleichen, die Demuth 
und Gleichheit zu verachten, ſich alleine klug und witzig zu 
achten, und alles fiir thovicht zu halten was ſich dieſer Wie 
tze nicht gleichete. n 0 

16. Zum andern entſtund eine Luſt zur Begierde der 
Annehmlichkeit, als des Geiſtes, der wolte alles an ſich 

ziehen und beſitzen: Dann als die abgewandte Luſt der 
P 2 Hofe 
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17. Alſo hungerig und geitzig ward der angezuͤndete 
feuriſche Marcurius, als das feuriſche Leben, nachdem 
ſichs von GOttes Einheit, Liebe und Sanfftmuth abe⸗ 
brach, und zog an ſich die 4. Elementa und derer Weſen, 
und fuͤhrete ſich in thieriſche Art, davon ward das Leben 
dunckel, rau und grimmig, und verloſchen die himmliſche 
Kraͤffte und Farben. 

18. Zum dritten wachte in dem feuriſchen Leben auf 
eine ſtachlichte feindliche Luft das war der Neid, als die 
hoͤlliſche Gifft, eine Quaal aller Teuffel, davon ward das 
Leben ein Feind GOttes und aller Creaturen. Dieſer 
wuͤtete und tobete in der Geitz-Begierde, als ein Gifft im 
Fleiſche, was der Geitz nicht mochte an ſich ziehen, das 
wolte der Reid ermorden, dadurch gienge die edle Liebe 
dieſer Seelen gantz zu Grunde. 

19. Zum vierdten wachte in dieſem feuriſchen Leben auf 
eine Quaal gleich dem Feuer, das baer der Zorn, der wol— 
te alles morden und toͤdten was dieſer Hoffart nicht wolte 
unterthan ſeyn. 

20. Alſo ward der Hoͤllen Fundament, welches Funda- 
ment he iſſet der Zorn GOttes, in dieſer Seelen gantz of⸗ 
fenbar, und fie verlohr dardurch GOTT, Paradeiß und 
Himmelreich, und ward ein Wurm gleich der feuriſchen 
Schlangen, welche ihr der Teuffel in ſeiner Bildnüß firs 
ftellete, und fieng an auf thieriſche Art zu regieren auf Er⸗ 
den, und thaͤte alles nach des Teuffels Willen, lebete in ei⸗ 
tel Hoffart, Geitz, Neid und Zorn, und hatte keine rechte 
Liebe mehr zu Gott, ſondern an derer Statt war eutſtan⸗ 
den eine falſche viehiſche Liebe nach Unzucht und Eitelkeit, 
und war keine Reinigkeit mehr im Hertzen, dann ſie hatte 
das Paradeiß verlaſſen, und die Erde beſeſſen: Ihr Sinn 
ſtund ihr nur nach Kunſt, Witze, Hoheit und Vielheit na⸗ 
tuͤrlicher Dinge; keine Gerechtigkeit noch Goͤttliche Tue 
gend blieb in ihr, was ſie immer falſches trieb, das deckte 
ſie mit Liſt unter ſolcher Gewalt zu, und hieß das recht. 

. 21. 
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21. Als nun ſolches geſchahe, ſo nahete ſich der Teuffel 
zu Ihr, und fuͤhrete ſie aus einem Laſter in das andere, 
denn er hatte fie in ihrer Effenk gefangen, und ſtellete ihr 
darinnen Freude und Wolluſt fuͤr, und ſprach zu ihr: Sie⸗ 
he, Du biſt jetzo gewaltig, machtig, hoch und edel, ſiehe 
daß du noch aroffer, reicher und gewaltiger werdeſt, brau— 
che deine Kunſt und Witze, daß dich jederman fuͤrchte, ſo 
Haft du ein Anſehen, und einen groſſen Namen in der Welt. 
22. Die Seele thaͤte als ihr der Teuffel riet h, und kann⸗ 
te ihn doch nicht daß er der Teuffel war, ſondern dachte es 
waͤre ihre Witze und Verſtand, ſie thaͤte wohl und recht. 

23. Als ſie nun alſo lieff in ſolchem Wandel, da bege⸗ 
gnete ihr auf eine Zeit unſer lieber HErr JEſus Chriſtus 
mit GOttes Liebe und Zorn, welcher in dieſe Welt gekom⸗ 
men war dem Teuffel ſeine Wercke zu nichte zu machen, 
und uͤber alle gottloſe Wercke das Gerichte zu halten, und 
ſprach als mit einer gewaltigen Krafft mit ſeinem Leiden, 
Sterben und Tod in ſie ein, und zerſchellete des Teuffels 
Wercke in ihr, und eroͤffnete ihr den Weeg zu ſeiner Gna⸗ 
de, und blickte ſie mit ſeiner Barmhertzigkeit an, rieff ſie 
wieder zuruͤcke, fie ſolte umkehren und Buſſe thun, fo wolle 
Er ſie von ſolcher Larven-Bildniß wieder erloͤſen, und wie⸗ 
der ins Paradieß einfuͤhren. 

24. Als nun dieſes geſchah, daß in ihr der Funcke Goͤtt⸗ 
liches Lichtes offenbahr ward, ſahe ſie ſich an, ſamt ihren 
Wercken und Willen, und ward gewahr, daß ſie in der 
Hollen in GOttes Borne ſtund, und erkannte daß fie eine 
Larva und Monſtrum vor GOtt und Himmelreich war; 
Dajuͤr erſchrack fie alſo febr, daß in ihr die groͤſte Angſt auf⸗ 
wachte, dann das Gerichte GOttes ward in ihr offenbahr. 

25. Als dieſes geſchahe, ſo ſprach der HErr Chriſtus 
mit ſeiner Gnaden⸗Stimme in ſie: Thue Buſſe, und ver⸗ 
laß die Eitelkeit, ſo kommſt du zu meiner Gnade. 

26. Die Seele trat in ihrer Larven⸗Bildniß, mit dem 
beſudelten Rocke der Eitelkeit fuͤr GOtt, und bat um Gna⸗ 
de, GOtt wolte ihr die Suͤnde verzeihen: Und bildete ihr 
feſte ein die Genugthuung und Verſoͤhnung unſers HErrn 
IEſu Chriſti. b 

27. Aber die boͤſe ee der gebildeten Schlan⸗ 
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en im Aſtraliſchen Geiſte wolten der Seelen Willen nicht 
ur GOtt laſſen, ſondern fuͤhreten ihre eigene Luft und 
Begierde darein, dann ſie wolten nicht ihrer eigenen Luſt 
erſterben, und die Welt nicht verlaſſen, dann ſie waren 
aus der Welt; Auch fuͤrchteten ſie der Welt Spott ſo ſie 
ihre weltliche Ehre und Herrlichkeit verlieſſen. Aber die 
arme Seele wendete ihr Angeſicht zu GOtt, und begehrete 
Gnade von Gott, daß ihr GOtt wolte ſeine Liebe geben. 

28. Als ſolches der Teuffel ſahe, daß die Seel zu GHtt 
betete, und in die Buſſe eingehen wolte, trat er zur See⸗ 
len, und fuͤhrete die Neiglichkeit der irrdiſchen Eigenſchaff⸗ 
ten ins Gebett, und verwirrete die gute Sinnen welche zu 
Gott drungen, daß fie nicht ſolten zu GOtt kommen, zohe 
4 e zuruͤcke in irrdiſche Dinge: Der Seelen Wille achzete 

GOTT, aber die ausgehende Sinnen welche ſolten 
rn GHtt eindringen, wurden zerſtreuet, und mochten die 
Krafft GOttes nicht erreichen. : 

29. Deſſen erſchrack die arme Seele noch viel mehr, daß 
ſie ihre Begierde nicht mochte in GOtt bringen, und ſieng 
an hefftiger zu beten: Aber der Teuffel griffe mit ſeiner 
Begierde in das Mercurialifche entzuͤndete Feuer⸗Rad des 
Lebens, und erweckte die boͤſe Eigenſchafften, daß die fal⸗ 
ſche Neiglichkeiten aufſtiegen, und in daſſelbe eingiengen, 
darinnen ſie ſich hatte zuvorhin beluſtiget. 

30. Die arme Seele wolte mit ihrem Willen zu GOtt, 
und aͤngſtete ſich ſehr: Aber die Gedancken flohen alle von 
Gott weg in irrdiſche Dinge, und wolten nicht zu GOtt 
gehen. Die Seele achzete und flehete vor GOtt: aber ihr 
war als waͤre ſie gantz von GOttes Angeſichte verſtoſſen, 
ſie mochte nicht einen Blick der Genade erreichen, und ſtund 
in eitel Aengſten, darzu in groſſer Furcht und Schrecken, 
und meynete immerdar, GHttes Zorn und ſtrenges Ges 
richte wurde in ihr offenbahr werden/ und der Teuffel wuͤr⸗ 
de fie ergreiffen; und fiel alfo in groſſe Traurigkeit und 
Elend, daß ſie aller Freude und Wolluſt zeitlicher, zuvor⸗ 
hin gepflogener Dinge, uͤberdruͤßig und muͤhſam ward. 

31. Der irrdiſche natuͤrliche Wille begehrte derſelben 
wohl, aber die Seele wolte dieſelben gerne verlaſſen, und 
begehrte aller zeitlichen Luſt und Freude abzuſterben, fabe 

nete 
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nete ſich nur nach ihrem erſten Vatterland, daraus ſie war 
urſpruͤnglich hergekommen, befande ſich aber ferne da⸗ 
von, darzu in groſſer Verlaſſenheit und Elende, und wuſte 
nicht was ſie thun ſollte: Gedachte in ſich zu gehen und 
ſich noch mehr zu erwecken, und hefftiger zu beten, ſo wi⸗ 
derſtund ihr der Teufel, und hielt fie, daß ſie nicht moͤchte 
in groͤſſere Bewegniß und Buſſe eingehen. 

32. Der Teuffel erweckte die irrdiſche Luſt im Hertzen, 
daß die Neiglichkeiten ihr falſches Natur-Recht behielten, 
und ſich gegen der Seelen Willen und Begierden webres 
ten, dann ſie wolten nicht ihres eigenen Willens und der 
Luſt erſterben, ſondern ihre zeitliche Wolluſt behalten, 
und hielten die arme Seele in ihrer falſchen Begierde ge⸗ 
fangen, daß ſie ſich nicht mochte erwecken, wie hefftig ſie 
auch immer nach GOttes Genade achzete und ſeuffzete. 

33. Wann die Seele zu Gott betete und drang, ſo faſ⸗ 
fete die Fleiſches⸗Luſt die ausgehende Strahlen der Sees 
len in fich, und fuͤhrete fie in irrdiſche Gedancken ein, und 
fuͤhrete ſie von G Ott ab, auf daß die Seele nicht goͤttliche 


Krafft erlangete; Alsdann ſahe ſich die Seele an, als waͤ⸗ 


re ſie von GOtt verſtoſſen: Und wuſte nicht daß ſie GOtt 


allſo zoͤhe und ihr alſo nahe ware. 


34. Auch trat der Teuffel in den feuriſchen Mercurium 


oder Feuer⸗Rad des Lebens zu ihr, und miſchete ſeine Be⸗ 


gierde in des Fleiſches irrdiſche Luſt, und ſpottete der ars 


men Seelen / und ſprach in den irrdiſchen Gedancken zu 
ihr: Warum beteſt du, meyneſt du, daß dich GOtt hoͤre 
und deiner wolle? Siehe dich nur an, was haſt du für 
Gedancken vor Ihme, haſt du doch eitel bofe Gedancken, 
und haſt keinen Glauben an Gott, wie ſollte dich dann 
Gott hoͤren? Er hoͤret dich nicht, laß nur ab, es iſt jetzt 
nicht gut, oder du wirſt von Sinnen kommen. 
3. Was plageſt du dich, ſiehe doch die Welt an, wie fie 
in Freude lebt, ſie wird gleichwohl ſelig werden, hat 
doch Chriſtus fuͤr alle Menſchen bezahlet und genug ge⸗ 
than, du darffſt dich deſſen nur troͤſten daß es geſchehen 
fey, fo wirſt du ſelig; du kanſt allhier in dieſer Welt nicht 
zu Goͤttlicher Empfindlichkeit kommen, laß nur ab, und 
pflege des Leibes und zeitlicher Herrlichkeit. 
P 4 36. Was 
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36. Was meyneſt du nicht, daß aus dir werden wuͤrde, 
fo du alſo melancholiſch und naͤrriſch wuͤrdeſt, fo waͤreſt 
du Jedermanns Narr, und lebeteſt in eitel Traurigkeit, 
daran hat weder BOTT noch die Natur Gefallen, ſiehe 
doch die ſchoͤne Welt an, darein dich GHtt hat geſchaffen, 
und zum Herren uͤber alle Creaturen gemacht, dieſelbe 
iu beherrſchen: Sammle dir von ehe zeitlich Gut, daß du 

er Welt nicht mehr bedarffeſt, alsdann, wann dein Alter 
und Ende kommt, fo wende dich zur Buſſe, GHtt wird 
dich gleichwohl felig machen und in Himmel nehmen, es 
darff keines ſolchen Klagens, Erweckens und Graͤmens 
als du jetzt thuſt. 

37. In ſolche und dergleichen Gedancken war die Seele 
vom Teuffel in die Fleiſches⸗Luſt und irrdiſchen Willen ein⸗ 
gefaſt, als mit groſſen Ketten angebunden, und wuſte 
nicht was ſie thun ſolte, gedachte etwan zuruͤck in die Welt 
und ihre Wolluſt, und befand doch auch in fich einen gro 
ſen Hunger nach Goͤttlicher Genade, und wolte immer⸗ 
dar gerne in die Buſſe eingehen, und zur Hulde GOttes 
kommen, dann die Hand Gottes hatte fie geruͤhret und 
zerſchellet, darum konnte ſie nirgends ruhen / ſondern ach⸗ 
zete immerdar in ſich ſelber nach Reue uͤber begangene 
Suͤnden, und wolte derſelben gerne loß werden, und 
mochte doch auch zu keiner rechten wahren Reue kommen, 
vielweniger zu Erkaͤnntniß der Suͤnden, und ſtund doch 
in ſolchem Hunger und Begierde nach Reue und Buſſe. 
38. Als fie nun in ſolcher Traurigkeit ſtunde, und nir⸗ 
gend Rath oder Ruhe finden mochte, gedachte ſie, wo ſie 
doch moͤchte eine Staͤtte finden, da fie moͤchte rechte Buſſe 
wuͤrcken, und von den Hinderungen der Welt und ihren 
Geſchaͤfften frey ſeyn, auch durch was Mittel ſie wolte 
bey GO TT Genade erlangen. Nahm ihr deßwegen fir 
ſich an einen einſamen Ort zu begeben, und von Geſchaͤff: 
ten abzuwenden: Auch dachte ſie, ſie wolte ſich mit Wohl⸗ 
thatigteit gegen den Armen verſchulden, daß ihr GOTT 
ſolte genadig ſeyn, und ſuchte allerley Wege zu ihrer Rue 
he, wie ſie moͤchte zur Hulde und Genade kommen. 

39. Aber es wolte noch alles nicht hafften und ſie laſſen 
zur Hulde kom̃en:dann es folgten ihr alle ihre wigs 
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ſchaͤffte in der Fleiſches⸗Luſt nach, und war einmahl wie 
das ander ins Teuffels Netze gefangen, und mochte nicht 
zur Ruhe kommen; und ob ſie ſich gleich eine Stunde mit 
irrdiſchen Dingen beluſtigte, ſo kame doch die andere 
Stunde Trauren und Elende herwieder, dann fie fuͤhle— 
te den erweckten Grimm GOTTES in ihr, und wuſte 
nicht wie das zugienge, oder wie ihr geſchehen waͤre: 
Offte fiel groſſe Angſt und Anfechtung auf fie, daß fie ſich 
auch nicht eines Troſtes mochte erholen, und fuͤr Aengſten 
kranck ward. 

40. Alſo ſehr ruͤhrete ſie der Strahl der Zerſchellung er⸗ 
ſtes Angriffes von der Genade, und ſie wuſte es nicht daß 
Chriſtus in ihrer Hollen in GOttes Zorn und ſtrengen 
Gerechtigkeit ſtunde, und mit dem eingeleibten Satan 
und Irrgeiſt in Seel und Leib ſtritte; Sie verſtunde nicht 
daß ſolcher Hunger und Begierde zur Buſſe und Bekeh⸗ 
rung von Chriſto ſelber herkaͤme, daß ſie alſo gezogen wuͤr⸗ 
de; Auch wuſte ſie nicht was ihr noch mangelte, daß ſie 
nicht konte zu Goͤttlicher Empfindlichkeit kommen, ſie wu⸗ 
ſte nicht, daß ſie monſtroſiſch ware, und ein Schlangen⸗ 
Bild an Ihr truͤge, darinnen der Teuffel ſolche Gewalt 
und Zutritt zu ihr hatte, darinnen er alle ihre gute Sinnen 
hatte verworren, und von GOtt abgefuͤhret, davon Chie 
ſtus ſagte: Der Teuffel reiſſet das Wort von ihren Hers 
Ren, daß fie nicht glauben und ſelig werden. 
41. NB. Von Schickung GOttes begegnete dieſer ar⸗ 
men betruͤbten Seelen einmahl eine von GOtt erleuch⸗ 
tete und neugebohrne Seele, und ſprach zu ihr: Was 
iſt dir du betruͤbte Seel, daß du ſo unruhig biſt, und in 
ſolchem Kummer ſteheſt? 

432. Die betruͤbte Seele ſprach: Mir hat der Schoͤpffer 
ſein Antlitz verborgen, daß Ich nicht mag zu ſeiner Ruhe 
kommen, darum ſo bin Ich ſo leydig, und weiß nicht was 
Ich thun ſoll daß Ich ſeine Huld erlange, dann mir liegen 
Berge und groſſe Kluͤfften vor ſeiner Huld, daß Ich nicht 
kan zu Ihm kommen, wie ſehr Ich mich doch nach Ihm 
ſaͤhne, ſo werde Ich doch gehalten, daß Ich nicht kan ſeine 
Krafft erreichen / und ob Ich mich gleich darum aͤngſtige 
und mit ſaͤhnlichem Verlangen ſeiner warte. 10 

Y 5 43. Die 
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43. Die Erleuchtete Seele ſprach zu ihr: Du traͤgeſt 
an dir ein Larven⸗Bildniß des Teufel, das ſiehet der 
Schlangen gleich / und biſt damit umgeben, darinn hat der 
Teuffel Zutritt zu dir, als zu deiner Eigenſchaft, und halt 
darinnen deinen Willen auf, daß er nicht mag in GOtt eine 
dringen; Sonſt, ſo das geſchaͤhe, daß dein Wille moͤchte 
in G Ott eindringen, fo wurde er geſalbet mit der hoͤchſten 
Krafft GOttes in der Auferſtehung unſers HErrn JEſu 
Chriſti, ſo wurde dieſe Salbung das Monſtrum an dir zer⸗ 
ſprengen, und wurde wieder deine erſte Paradieß⸗Bildniß 
in dir offenbahr werden, fo verlubre der Teuffel ſeine 
Macht an dir, und wuͤrdeſt du wieder ein Engel: Und 
dieweil er dir ſolches nicht goͤnnet, ſo haͤlt er dich in ſeiner 
Begierde in deiner Fleiſches⸗Luſt gefangen; und fo du 
nicht davon lof wirſt werden, fo biſt du von GOtt geſchie⸗ 
den, und kommſt nimmermehr in unſere Geſellſchafft. 

44. Vor dieſer Rede erſchrack die arme betruͤbte Seele 
alſo ſehr, daß fie auch kein Wort mehr ſprechen mocht, in⸗ 
Dente fie hoͤrete , daß fie der Schlangen Bild an ſich truͤge, 
welches fie von GOtt abſcheidete, und daß ihr der Teuffel 
darinne ſo nahe waͤre, und ihren Willen in falſche Gedan⸗ 
cken einmiſchete, und daß er ſolchen Gewalt an ihr hatte, 
und fic der Verdammniß alſo nahe ware, und im Abgrund 
der Hollen ſtuͤnde, in GOttes Zorn gefangen, und wolte 
an der Genade Gottes verzagen. 125 

45. Aber die Krafft ihrer Zerſchellung hielte fie daß fie 
nicht verzagte, und raug alſo in ſich ſelber in Hoffnung und 
Zweiffel, was die Hoffnung aufbauete, das riß der Zweif⸗ 
fel nieder, und ſtund in ſtetiger Unruhe, alſo, daß ihr letz⸗ 
lich die Welt mit aller ihrer Schoͤne ein eitel Eckel ward, 
und keine Freude dieſer Welt mehr pflegen wolte, und 
mochte doch auch nicht zur Ruhe kommen. i 

46. Auf eine Zeit kame die Erleuchtete Seele wieder 
zu ihr, und fand ſſe in ſolchen Aengſten, und ſprach zu 
ihr: Was iſts daß du thuſt, wilſt du dich zerberſten in 
deinen Aengſten? Warum auaͤleſt du dich in eigenem 
Vermoͤgen und Willen, ſo du doch ein Wurm biſt, und 
deine Quaal dardurch nur groͤſſer wird? Ja wann du 
dich in die Tieffe des Meers erſenckteſt, oder möchte 
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an die an die Morgen⸗ Roͤthe fliegen, und n/ und dich über die uͤber die Sternen 
ſchwingen, fo wuͤrdeſt du doch alſo nicht lof. Dann je 
mehr du dich aͤngſteſt, je groͤſſer und peinlicher wird deine 
Natur, und kommeſt doch alſo nicht zur Ruhe, dann dein 
Vermoͤgen iff alles verlohren; Gleich wie ein durrer Kohl 
aus eigenem Vermoͤgen nicht wieder gruͤnet und Safft be⸗ 
kommt, daß er fich wieder mit den Baͤumen freuen mag: 
Alſo magſt du auch nicht in eigenem Vermoͤgen die Statte 
Gottes erreichen, und dich wieder in deine erſte gehabte 
Engels⸗Geſtalt verwandeln: Dann du biſt an Gott ver⸗ 
ſtorben, wie der Kohl an ſeiner Krafft und Safft, und 
biſt nur ein aͤngſtlicher duͤrrer Hunger, deine Eigenſchaff⸗ 
ten find gleich wie die Hitze und Kaͤlte / welche im Strei⸗ 
te ſtehen , und nimmer eins werden. 

47. Die arme Seele ſprach: Was ſoll ich dann thun, 
daß ich wieder gruͤne, und mein erſtes gehabtes Leben bes 
komme, darinn ich in Ruhe ſtunde, ehe ich ein Bilde war? 

48. Die erleuchtete Seele ſprach: Du ſollſt nichts thun, 
ſondern deinen eigenen Willen eigener Annehmlichkeit ver⸗ 
laſſen, ſo werden deine boͤſe Eigenſchafften alle ſchwach, 
und verwegen ſich zu ſterben, ſo erſinckeſt du mit deinem 
Willen wieder in das Eine, daraus du im Anfang herge⸗ 
kommen biſt: Dann du liegeſt jetzo in den Creaturen ge⸗ 
fangen; ſo nun dein Wille dieſelbe verlaͤſſet, ſo ſterben die 
Creaturen mit ihrer bofen Neiglichkeit in dir, welche dich 
jetzt aufhalten daß du nicht magſt zu GOtt kommen. 

49. Und ſo du das thuſt, fo ſendet dir GOtt ſeine hoͤch⸗ 
fie Liebe entgegen welche er hat in Chriſto JEſu in der 
Menſchheit geoffenbaret: Dieſelbe wird diy wieder Safft 
und Leben geben, daß du wieder gruͤneſt, und dich wie⸗ 
der mit denen Lebendigen GOttes erfreueſt. Auch wirſt 
du wieder das Bilde GOttes bekommen, und dieſes 
Schlangen⸗Bildes loß werden, alsdenn kommeſt du zu 
unſerer Engliſchen Schaar, und wirſt mein Bruder. 

50. Die arme Seele ſprach: Wie ſoll Ich meinen eige⸗ 
nen Willen verlaſſen, auf daß die Creaturen darinnen ſter⸗ 
ben / weil ich in der Welt lebe, und die Welt haben muß? 

51. Die Erleuchtete Seele ſprach: Jetzt haͤlteſt du zeit⸗ 
liche Ehre und Gut, darzu die Wolluſt des Slefehes fi 
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dein Eigenthum, und achteſt leichte was du darinne thuſt, 
oder wie du daſſelbe an dich zeuchſt; und wann du gleich 
ſieheſt den Elenden Noth leiden, der doch dein Bruder iſt, 
noch retteſt du ihn nicht, fondern zeuchſt ihn an deinen 
Band, und quaͤleſt ihn, indeme du ſein Werck und Muͤhe 
an dich zeuchſt, und dich darinne beluſtigeſt; darzu bit du 
in dieſem ſtarrende und hochmuͤthig / und erhebeſt dich wis 
der ifn, und achteſt ihn gering gegen dir. 

52. Alſo ſtehet der Elende und ſeuffzet gegen GOTT, 
daß Ihme ſeine Muͤhe entzogen wird, und daß er neben 
dir im Elend leben muß: Alſo erwecket er mit ſeinem 
Seuffzen GOttes Zorn in dir, welcher dir deine Flamme 
und Unruhe immer groͤſſer machet. 

53. Und das ſeynd deine Creaturen die du liebeſt, und 
haſt dich um derer willen von GOtt abgebrochen, und dei⸗ 
ne Liebe in ſie eingeführet; Alſo leben ſie in deiner Liebe, 
und du naͤhreſt fie mit deiner Begierde und ſteter Annehm⸗ 
lichkeit: Dann in deiner Annehmlichkeit leben fie, in deme 
du deines Lebens Luſt in fic einfuͤhreſt; und fie find nur uns 
reine boͤſe Thiere, welche ſich haben mit deiner Annehm⸗ 
lichkeit in deiner Luſt mit dir gebildet. 

54. Und daſſelbe Bild iſt ein Thier mit vier bofen Neig⸗ 
lichkeiten: die erſte iſt Hoffart, die ander Geitz, die dritte 
Neid, die vierdte Zorn. Und in dieſen vier Eigenſchafften 
ſtehet der Hollen Fundament, das traͤgeſt du in und an dir 

eingepraͤget, und biſt gantz damit gefangen: Dann dieſe 
Eigenſchafften leben in deinem eigenen Leben, und damit 
biſt du von G Ott geſchieden, und magſt nicht zu GO TT 
kommen / Fu verlaͤſſeſt dann dieſe boͤſe Creaturen, daß fie 
in bir ſterben e mn ye 
55, Daß du aber ſpracheſt, Ich ſolte dir ſagen wie du 
deinen eigenen crearüßlichen boͤſen Willen verlaſſen ſolſt, 
daß ſolche Creaturen ſtuͤrben, und du doch gleichwohl in 
der Welt bey ihnen leben mögeſt; da ſage Ich dir, daß 
darzu nicht mehr dann ein einiger Weg ſey, welcher enge 
und ſchmahl iſt und dir darauf zu wandeln im Anfang gar 
bang thun wuͤrde, du aber hernach mit Freuden darauf 
wandeln wuͤrdeſt. 

56. Du muſt recht betrachten, wie daß du in 1 
Nu an⸗ 
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Wandel der Welt, in GHttes Qorne und im Fundament 
der Hoͤllen wandelſt, daß es nicht dein recht Vatterland 
ſey / und daß ein Chriſt ſolle und muͤſſe in Chriſto leben und 
wandeln, und Chriſto recht nachfolgen: und daß er an⸗ 
derſt kein Chriſt ſeyn fonne, es lebe dann Chriſti Geiſt und 
Krafft in Ihme, daß er derſelben gantz ergeben ſey. 

57. Nun iſt Chriſti Reich nicht von dieſer Welt, ſondern 
im Himmel: deßwegen muſt du in einer ſtets waͤhrenden 
Himmelfahrt ſtehen, ſo du wilſt Chriſto nachfolgen, und 
ob du gleich nach dem Leibe bey den Creaturen wandeln 
muſt, und deren pflegen. 8 

58. NB. Der ſchmale Weg zu ſolcher ſtets waͤhrenden 
Himmelfahrt und Nachfolge Chriſti iſt dieſer. Du muſt 
an alle deinem eigenen Koͤnnen und Vermoͤgen verzagen; 
dann in eigener Krafft erreicheſt du nicht die Porten GOt⸗ 
tes: Und muſt dir feſtiglich fuͤrnehmen, dich gaͤutzlich der 
Barmhertzigkeit GOttes zu ergeben, und dir das Leyden 
und den Tod unſers HErren JEſu Chriſti feſtiglich einbil⸗ 
den, und dich mit aller Vernunfft und Sinnen darein er⸗ 
ſencken, darinnen wollen immerdar beharren, und deinen 
Creaturen darinnen begehren abzuſterben. 

59. Darneben ſolſt du dir gantz feſtiglich einbilden, dei⸗ 
ne Luft und Gemuͤthe von aller falſchen Annehmlichkeit 
abzuwenden, und dich nicht laſſen zeitliche Ehre und Gut 
halten, auch von dir wegthun was unrecht iſt, und dich 
daran hindern mag; dein Wille muß gantz lauterlich ſeyn, 
und in einen ſolchen ernſten Vorſatz gerichtet, daß du nim⸗ 
mermehr wilſt wieder in deine falſche Creaturen eingehen, 
ſondern fie zur felben Stunde verlaſſen, und dein Gemuͤth 
von ihnen ſcheiden, auch daß du wilſt zur ſelben Stunde 
auf den lauterlichen Weg der Wahrheit und Gerechtigkeit 
tretten, und der Lehre Chriſti nachfolgen. 

60. Und wie du die Feinde deiner eigenen Natur jetzo 
gedenckeſt zu verlaſſen, alſo muſt du auch ſelber allen dei⸗ 
nen aͤuſſerlichen Feinden vergeben, und gedencken ihnen 
deine Liebe entgegen zu fuͤhren, auf daß nicht etwan eine 
Creatur fey, welche ſich moge in deinem Willen faſſen, 
und dich moͤge halten, ſondern daß er lauterlich werde 
von aller Creatun. | 

61. Auch 
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61. Auch deine zeitliche Ehre und Gut um Chriſti wil⸗ 
len, ſo das ſeyn folte, alles gerne wollen verlaſſen, und dich 
um kein Ding wollen annehmen das irrdiſch iſt, daſſelbe 
zu lieben, ſondern dich in deinem Stande und zeitlichen 
Ehren und Guͤtern nur fur einen Diener G Ottes und dei⸗ 
ner Neben⸗Chriſten wollen achten, als ein Haushalter 
Gottes in deinem Amte: Die hohe Augen eigener Liebe 
muͤſſen gebrochen und gedemuͤthiget werden, auf daß 
nicht Creaturen darinnen bleiben, welche die Sinnen in 
Bilder einfuͤhren. 

62. Darneben ſolt du dir feſte einbilden, daß du were 
deft die verheiſſene Genade im Verdienſte JEſu Chriſti, 
als ſeine ausflieſſende Liebe, gewißlich erlangen, welche 
dich wird von denen Creaturen erloͤſen, und deinen Wil— 
len erleuchten, und mit der Liebe-Flamme anzuͤnden, daz 
durch du wider den Teuffel ſieghafft wirſt. 

63. Nicht daß du etwas thun koͤnteſt oder wolteſt, ſon⸗ 
dern ſolſt dir das Leyden und Auferſtehen Chriſti einbil— 
den und zum Eigenthum in dich faſſen, und darmit wollen 
dem Teufel fein Reich in dir zerbrechen und ſtuͤrmen, und 
deine Creaturen todten. NB. Und ſolſt dir einen ſolchen 
Vorſatz machen, dieſe Stunde darein zu tretten, und ewig 
nicht mehr wollen davon weichen, ſondern deinen Willen 
in allen Anfaͤngen und Thun, wollen GHtt ergeben, daß 
Er mit dir wuͤrcke und thue, was er wolle. . 

64. So nun dein Wille und Vorſatz alfo bereitet iſt, fo 
iſt er durch deine Creaturen durchgebrochen, und ſtehet 
lauterlich vor GOtt, mit dem Verdienſt JEſu Chriſti 
umgeben. NB. Jetzt mag er mit dem verlohrnen Sohn 
zum Vatter kommen, und vor ſeinem Angeſichte vor Ihm 
niederfallen, und ſeine Beichte vor Ihme ausſchuͤtten, 
und alle ſeine Kraͤffte in dieſes Wuͤrcken ſetzen, und ſeine 
Suͤnde und Ungehorſam, ſamt ſeiner Abwendung vor 
EGOtt beichten, nicht mit bloſſen Worten, ſondern mit 
gantzer Krafft: welches doch nur ein ſolcher Vorſatz iſt, 
dann die Seele vermag ſelber nichts. | 

65. So du nun wirſt alfo bereitet ſeyn, daß der ewige 
Vatter wird deine Ankunfft ſehen, daß du in ſolcher Buſſe 
und Demuth wieder zu Ihm kommeſt, ſo wird er in dich 
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einſprechen und ſagen: Siehe das iſt mein Sohn, wel⸗ 
chen Ich verlohren hatte, Er war todt, und iſt wieder 
lebendig worden: und wird dir mit der Genade und Lie⸗ 
be $Efu Chriſti entgegen kommen, und dich mit dem 
Strahl der Liebe umfahen, und dich mit ſeinem Geiſte 
der Krafft kuͤſſen, allda wirſt du Krafft bekommen, dei⸗ 


ne Beichte vor Ihme auszuſchuͤtten, und kraͤfftiglich zu 


bethen. 
66. NB. Und allhie iſt nun die rechte Staͤtte, 
da du in ſolchem Goͤttlichen Anblick magſt ringen; 


ſo du allhie wirſt feſte ſtehen / und nicht davon wei⸗ 


den: Dann du wir 


chen, fo wirſt du 19165 Wunder ſehen und empfin⸗ 
cit in dir empfinden, wie Chriftus wird 
die Hoͤlle in dir ſtuͤrmen, und deine Thiere zerbrechen, 


welch eine Aufruhr und Jammer in dir wird entſtehen, 


und wie erſt deine unerkannte Suͤnde in dir wird aufwa⸗ 


chen, und dich wollen von GOtt ſcheiden, und zuruͤcke 


halten, und wirſt recht empfinden, wie Tod und Leben 
mit einander ſtreitet, und wirſt empfinden, was Himmel 


und Hoͤlle ſey. 


67. Daran ſolſt du dich nicht ſtoſſen, ſondern feſte tes 
hen, uud nicht abweichen, ſo werden endlich alle deine 


boͤſe Thiere matt und ſchwach werden, und ſich verwegen 
zu ſterben; fo wird alsdenn dein Wille kräfftiger , und 
mag die boͤſen Neiglichkeiten unter ſich drucken, und alſo 


wird dein Wille und Gemuͤth taͤglich zu Himmel fahren, 


und deine Creaturen taͤglich ſterben, und wirſt gar ein 
neues Gemüth bekommen, und anfahen eine neue Creatur 


zu werden, und wirſt wieder in das Bilde GOttes gewan⸗ 


delt, und des Larven-Bildes thieriſcher Art lof werden: 
Alſo kommeſt du wieder zur Ruhe, und wirſt von dieſer 
Angſt erloͤſet. é' . 
68. Als nun die arme Seele ſolchen Proceß und Übung 
anſieng, und ſolchen Ernſt annahm, vermeynete fie alſo 
alsbalde zu ſiegen; Aber die Pforte des Himmels und der 
Genaden ward ihr in ihrer Krafft und Vermoͤgen zuge⸗ 
ſchloſſen, als waͤre ſie von GOtt verſtoſſen, und erlange⸗ 
te keinen Anblick der Genaden. Da dachte ſie in ſich, du 


biſt nicht lauterlich GOtt ergeben, du wilſt nichts von 


GOtt 
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Gott bitten noch begehren, ſondern dich in fein Gericht 
ergeben, daß Er deine boͤſe Annehmlichkeit toͤdte; du 
wilſt dich nur zu Grund auſſer aller Natur und Creatur in 
ihn erſencken, und dich Ihme ergeben, Er thue mit dir wie 
Er wolle, dann du biſt nicht werth daß du ihn anſprecheſt. 
Und verwegete ſich alſo zu erſincken, und ihren eigenen 
Willen gantz zu verlaſſen. 

69. NB. Und als fie das thate, fo kam fic an die aller⸗ 
groͤſte REUE uber ihre begangene Suͤnden, und beweine⸗ 
te bitterlich ihre Ungeſtalt, und daß Creaturen in ihr woh⸗ 
neten, und mochte doch vor Reue kein Wort vor GOTT 
ſprechen, ohne daß ſie in ſolcher Reue das bittere Leyden 
und Sterben unſers HErrn IEſu Chriſti betrachtete, 
welche groſſe Angſt und Marter Er um ihrent willen hatte 
gelitten, daß Er ſie moͤchte aus ſolcher Angſt und Noth er— 
loͤſen, und wieder ins Bilde GOttes verwandeln: Darein 
erſenckte ſie ſich gantz und gar, und hub nur an zu klagen 
uͤber ihren Unverſtand und Nachlaͤßigkeit, daß fle ihme 
nicht hatte dafuͤr gedancket, und ſolche groſſe Liebe nites 
mahls betrachtet, und ihre Zeit fo uͤbel zugebracht, und 
nicht wahrgenommen wie ſie ſolcher Genade haͤtte moͤgen 
theilhafftig werden, ſondern ſich indeſſen mit der eiteln 
Luſt dieſer Welt in irrdiſche Dinge gebildet, davon ſie ſol⸗ 
che thieriſche Neiglichkeit haͤtte empfangen, und nun im 
Elend gefangen liege, und ihre Augen vor Schande nicht 
duͤrffe zu GOtt auf heben, welcher fein Antlitz der Krafft 
vor ihr verberge, und ſie nicht anſehen wolle. 

70. Und als fie in ſolchem Achzen und Weinen ſtunde, 
ſo ward ſie gezogen in den Abgrund der Grauſamkeit, 
gleichſam als ſtuͤnde fie vor der Hoͤllen⸗Pforten, und ſolte 
jetzo verderben: Und ward ihr, gleich als fame fie von 
allen Sinnen, und waͤre nun gantz verlaſſen, dabey ſie 
auch alle ihres Thuns und Weſens vergaß, als ſolte ſie 
ſich dem Tode gantz uͤbergeben, und nicht mehr eine Crea⸗ 
tur ſeyn; Alſo, daß ſie ſich dem Tode uͤbergab, und wolte 
doch anders nichts, als nur im Tode ihres Erloͤſers JEſu 
Chriſti, welcher ſolche groſſe Marter fuͤr ſie gelitten, und 
fuͤr fie geſtorben, auch ſterben und vergehen; Hub aber 
in ſolchem Vergehen an in ſich gantz inniglich 80 der 

arm⸗ 


erleucht⸗ u. unerleuchteten Seelen. 241 


Barmhertzigkeit GOttes zu ſeuffzen und zu flehen, und 
fich in die allerlauterlichſte Barmhertzigkeit GOttes zu 
erſencfen. 2 

71. NB. Als nun dieſes geſchahe, ſo erſchien ihr das 
freundliche Angeſichte der Liebe GOttes, und durchdrang 
fie, als ein groſſes Licht, davon ward ſte zitternd und freu⸗ 
Denreich, und hub an recht zu beten, und dem Allerhoͤchſten 
vor ſolche Gnade zu dancken, und ſich gantz inniglich zu er⸗ 
3 daß fie von dem Tode und der Angſt der Hoͤllen er⸗ 
oͤſet war. 

72. Und allda ſchmeckete fie GOttes Suͤßig⸗ 
keit, und ſeine verheiſſene Wahrheit, und muſten 
zuhand alle boͤſe Geiſter, welche fie hatten 0 

hin geplaget und von GOttesGGenade aufgehal⸗ 
ten / von ihr weichen, und CNB. f) ward die Hoch⸗ 
zeit des Lammes gehalten, und die Vermaͤhlung 
der Edlen (f) Sophia mit der Seelen und ward 
ihr der Siegel - Ring des Sieges Chriſti in ihre 
Eſſentz eingedruckt, und ſie wieder zum Kinde 
und Erben GOttes angenommen. 

73. Als nun ſolches geſchahe, ward die Seel gantz freu⸗ 
denreich, und hub an in ſolcher Krafft zu wurden, und die 
Wunder Gottes zu preiſen, und vermeynete nun in ſol⸗ 
cher Krafft und Freude darinnen ſtets zu wandeln. Aber 
es umfiel ſie auswendig von der Welt, Spott und 
Schmach, und inwendig groſſe Anfechtung, daß ſie anhub 

zu zweiffeln, ob ihr Grund aus Gott fen, und ob fie gewiß⸗ 
lich die Gnade GOttes hatte erlanget. 
14. Dann der Laͤſterer trat zu ihr, und wolte ihr dieſen 
Weg vernichtigen, und in Zweiffel fuhren, und ſprach in 
ſie os Es iſt nicht von GOtt, es iff nur deine Einbildung 
geweſen. 

75. Auch wiche ihr das goͤttliche Licht zuruͤcke, und glam⸗ 
me nur im inwendigen Grunde, als ein Moder⸗Feuer, al⸗ 
fo, daß ſich die Vernunfft gantz naͤrriſch und verlaſſen an⸗ 
ſahe, und nicht wuſte wie ihr geſchahe, ob es gewiß wahr 
ware, daß fic hatte das gottliche Gnaden⸗Licht geſchme⸗ 
fet, und konte doch auch nicht ea ablaſſen. 


76. Dann. 
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76. 76. Dann die die Feuer⸗brennende Liebe GOtte Gottes war in 
fie eingeſaͤet, dardurch in ihr ein groſſer Hunger und Durſt 
nach goͤttlicher Suͤßigkeit entſtund, und fieng nun erſt 
recht an zu beten, und ſich vor GOtt zu demuͤthigen, und 
ihre boͤſe Neiglichkeit in Gedancken zu prüfen und dieſel⸗ 
be Ht verwerffen. 

Dardurch ward der Vernunfft ihr Wille gebro⸗ 
fon und die bofe angebohrne Neiglichkeiten je mehr 
und mehr getoͤdtet, und geſchahe der Natur des Leibes 
gantz wehe, und gerieth in Unmacht, gleich einer Kranck⸗ 
heit, und da es doch keine natuͤrliche Kranckheit war, 
ſondern nur eine Melancholia der irrdiſchen Natur des 
Leibes, daß ihme ſeine falſche Luſt gebrochen ward. ; 
1758. Als ſich nun die irrdiſche Vernunfft alfo verlaſſen 
fande, und die arme Seele ſahe, daß ſie auswendig mit 
Spott der Welt verhoͤhnet ward, daß ſie nicht wolte mehr 
auf dem gottloſen Wege wandeln und auch inwendig vom 
Laͤſterer angegriffen ward, welcher ihrer ſpottete / und ihr 
immerdar der Welt Reichthum, Schoͤnheit und Herrlich⸗ 
keit fuͤrbildete , und fie dargegen naͤrriſch ſchaͤtzete; dachte 
fie: O Ewiger Gott! was ſolſt du doch nun thun, daß du 

zur Ruhe kommeſt! 

79. In ſolchem Betrachten begegnete ihr wieder die Er⸗ 
leuchtete Seele, und ſprach zu ihr: Was iſt dir mein 
Bruder, daß du fo ais biſt? 

80. Die Seele ſprach: Ich habe deinem Rath gefol⸗ 
grt, und dadurch den Anblick Goͤttlicher Suͤßigkeit erlan⸗ 
get; Aber ſie iſt wieder von mir gewichen, und ſtehe jetzt 
verlaſſen „und in groſſen Anfechtungen; Von auſſen von 
der Welt, dann alle meine gute Freunde verlaſſen mich, 
und ſpotten meiner: Auch werde ich von innen mit Angſt 
und Zweiffel angefochten, und weiß nicht was Ich nun 
thun ſoll. 

87. Die erleuchtete Seele ſprach: Du gefaͤlleſt mir jetzt 
wohl: dann jetzt wandert Unſer lieber HErr Chriſtus mit 
und in dir fine Pilgram⸗Straſſe auf Erden, wie er all⸗ 
hie auf dieſer Welt gethan hat, da Ihme auch immerdar 
widerſprochen ward, und allhie nichts eigenes hatte; Jetzt 
traͤgeſt du ſein Mahlzeichen, laß dich das nicht Wan an 
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1255 a ſoll es ſeyn, auf daß du bewaͤhret und gelaͤutert 
werdeſt. 

82. Dann in ſolchem Truͤbſal wirſt du Urſach haben 
offte zu beten, und nach der Erloͤſung zu hungern, und in 
ſolchem Hunger und Durſte zeuchſt du die Gnade von in⸗ 
nen und auſſen in dich. 

83. Denn du muſt von oben und unten wieder ins Bilde 
Gottes wachſen: gleich wie ein junger Baum vom Winde 
beweget wird, und muß in Hitze und Kaͤlte ſtehen, und in 
ſolcher Bewegniß von oben und unten Kraft an ſich zeucht, 
und muß manchen Sturm⸗Wind ausſtehen, da er in gros 
fer Faͤhrlichkeit ſtehet, ehe er ein Baum wird daß er Fruͤch⸗ 
te traͤget; dann in ſolcher Bewegniß wird der Sonnen 
Krafft in Ihme beweglich, dadurch die wilden Eigenſchaff⸗ 
ten des Baumes mit der Sonnen Krafft durchdrungen 
und getingiret werden, davon ſie wachſen. 

84. Jetzt ſollſt du nun erſt deinen ritterlichen Kampff im 
Geiſte Chriſti bewaͤhren, und ſelber mit-wuͤrcken, dann 
jetzo gebiehret nun der ewige Vatter ſeinen Sohn durch 
ſeine Feuers⸗Macht in dir, welcher ſein Feuer in eine Liebe⸗ 
Flamme wandelt, daß aus Feuer und Licht nur ein Eini⸗ 
ges Weſen wird, welches ein wahrer Tempel GOttes iſt. 

85. Jetzt ſollſt du nun im Weinberge Chriſti, am Wein⸗ 

ſtocke Chriſti gruͤnen, und mit Lehr und Leben Fruͤchte 
tragen, und deine Liebe, als ein guter Baum, fruchtbar⸗ 
lich beweiſen, dann alſo muß das Paradeiß in dir ſelber 
durch GOttes Zorn ausgruͤnen, und die Holle in dir in 
Himmel wandeln. 
86. Darum laß dich die Anfechtung des Teuffels nicht 
irren, dann er ſtreitet um ſein gehabtes Reich in dir; 
Wann er nun verleuret, ſo ſtehet er in Schanden, und muß 
gantz von dir weichen: Darum verdeckt er dich von auſſen 
mit der Welt Spott, daß ſeine Schande nicht erkannt wer⸗ 
de, und daß du der Welt verborgen bleibeſt. 

87. Dann du ſteheſt mit deiner neuen Geburt im Him⸗ 
mel, in Goͤttlicher Harmonia; darum fey gedultig / und 
warte auf den HErrn: Was dir dann immer geſchiehet, 
da dencke nur, daß es vom HErrn geſchehe, um deiner 
Beſſerung willen. Und alſo ſchied die erleuchtete Seele 


von ihr. 
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88. Dieſe bekuͤmmerte Seele fieng nun ihren Lauf une 
ter der Gedult Chriſti alſo an, und tratt in die Hoffnung 
in Goͤttlich Vertrauen, und ward von Tag zu Tag mach⸗ 
tiger und kraͤfftiger , und erſturben ihre boͤſe Neiglichket⸗ 
ten je mehr und mehr in ihr, biß ſie in eine groſſe Genaden⸗ 
reich geſetzt ward, und ihr die Porten Goͤttlicher Offen⸗ 
bahrung aufgethan wurden, und das Himmelreich in ihr 
offenbar ward. . 

89. Alſo kam ſie wieder in die rechte Ruhe, und ward 
wieder ein Kind GOTTES. Darzu helffe uns GOTT 
allen! Amen. f 


Das 
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Troſt f Schrift f 


Von 


Vier Tomplexionen. 
Das iſt 
Unterweiſung in Zeit der Anfechtung, fir 
ein ſtets trauriges angefochtenes Hertz. 


Wovon Traurigkeit natuͤrlich urſtaͤnde und komme, wie 
die Anfechtung geſchehe: 


Nebſt ſeinen Troſt⸗Spruͤchen. 
Angefochtenen Zertzen und Seelen faſt nuͤtzlich. 
Auf Begehren geſchrieben im Martio 


Anno 1624. 


Durch 


Jacos Boume, von Alt Seidenburg, 
ſonſten Teutonicus Philoſophus genannt. 
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Aufs neue gedruckt im Jahr Chriſti 1746. 
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Troſt⸗ ſt⸗Schrifft. 
Von den Urſachen der Furcht oder Trau⸗ 
rigkeit, was das Entſetzen oder die Angſt ſey. 


Lle Traurigkeit und Furcht, da ſich der 
Menſch in ſich ſelbſt entſetzet und fuͤrch⸗ 
tet, iſt von der Seele. Denn der aͤuſ⸗ 
ſere Geiſt vom Geſtirn und Elemen- 
ten entſetzet ſich nicht, ſintemal er lebet 
in ſeiner Mutter, die ihn gebohren 
hat: Die arme Seel aber iſt mit A⸗ 

dam in eine 1e keünde Herberge eingangen, nemlich in den 

Geiſt dieſer Welt, da wird die ſchoͤne Creatur verdecket, 

und in einem finſtern Kercker gehalten. 

2. Es hat aber der Geiſt dieſer Welt vier Herbergen, 
darinnen das edle Kleinod eingeſperret ſtehet: Unter die⸗ 
ſen vieren iſt je eine und nicht alle viere in einem Menſchen 
fuͤrnemlich offenbahr, als nach den vier Elementen, die ein 
jeder Menſch in ſich hat, und er iſt ſelber daſſelbe Weſen, 
ausgenommen die Seele, die nicht daſſelbe Weſen iſt, lie— 
get aber im ſelben Weſen gefangen, und hat doch nur eine 
Herberge und Geſtaltniß unter den Vieren das Ober-Re⸗ 
giment des Lebens. Dieſe Viere heiſſen, 1. Coleriſch, 
2. Sanguiniſch, 3. Thlegmatiſch und 4. Melancholiſch. 

3. I. Choleriſch ift des Feuers Naturkigenſchafft, giebet 
ſtarcken Muth, jaͤhen Zorn, Aufſteigen der Hoffart, Eigen⸗ 
ſinnigkeit, nach niemand fragen. Dieſe Geſtalt ſcheinet 
nach der aͤuſſern Welt in einem Feuer⸗Lichte, fie arbeitet 
nach der Sonnen Gewalt, und will immer gern Herr ſeyn. 

4. II. Sanguiniſch nach der Lufft, iſt ſubtil, freundlich, 
froͤlich / doch nicht ſtarcken Muths / it wandelbar, wird leicht 
bewegt von einem zum andern, empfaͤhet natuͤrlich desGe⸗ 
ſtirns Eigenſchafft und Witz in ihrer Eſſenz, iſt zuͤchtig 
und rein, und fuͤhret groſſe Heimlichkeit in ihrer Wißne. 

5. III. Phlegmatiſch iſt nach des Waſſers Natur undEi⸗ 
genſchafft fleiſchlich, grob und weich, weibiſches Willens, 
maͤßiges Begriffs, haͤlt aber feſte, was ſie in ſich bekommt: 
Kunſt muß in fie durch Schall und vehren gebracht werden, 
ſie erſindet i ie nicht aus ihrer Wurtzel: Sie laͤſſet ene a gut 
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ſeyn, machet ihr nicht Schwermuth, hat einen ren Glantz vom 
Lichte, nicht traurig noch hoch frolich, ſondern alles leicht 
und gemein. 

6. IV. Melancholiſch der Erden Natur undEigenſchafft, 
wie die Erde kalt, erſtarret, finſter, traurig, und hungerig 
des Lichtes, immer furchtſam für Gottes Zorn. 

7. Denn die Erde und Steine ſind auſſer der ewigen We⸗ 
ſenheit, das iſt, in der entzuͤndeten Begierde , im Fiat nach 
des Zorns, auch nach der Liebe Eigenſchafften ergriffen 

worden, es iſt Boͤſes und Gutes unter einander: Das Gu⸗ 
te hat im̃er eine Furcht fuͤr dem Boren, es iſt ein ſtetes Flie⸗ 
hen, das Gute will immer vom Boͤſen fliehen, wie an Me- 
tall zu ſehen, da ſeine Tinctur gut iſt, und die gantz Irrdiſche 
boͤſe und grimmig: da will die Tinctur der Metallen immer 
von der Irrdiſchen fliehen, zunnahl wenn fie das bofe Ge⸗ 
ſtirn ruͤhret, und will aus dem Centro: dannenhero kom̃t, 
daß die Metalla wachſen, denn ihre Tinctur treibet ihre Be⸗ 
gierde aus fic), und begehret zu fliehen, faſſet aber in der 
Begierde ein ſolch leiblich Weſen, wie der Geiſt oder die 
Begierde iſt, dannenhero kommt der Metallifthe Leib. 

8. Die Melancholifthe Natur iſt finſter und dure giebet 
wenig Weſenheit, ſie friffet ſich in ſich felber , und bleibet 
immer im Trauer⸗Hauſe, wenn gleich die Sonne in ihr 
ſcheinet, iſt ſie doch in ſich traurig, bekommt ja von der 
Sonnen⸗Glan nb was Erquickung; aber in der Finſterniß 
iſt ſie immer in Furcht und Schrecken fiir GOttes Gerichte. 

Hier mercke ein traurig Gemuͤthe. 

9. So nun dieſer Complexionen eine imMenſchen Ober⸗ 
hand hat, daß er darein complexioniret ift, fo ſtehet die ar⸗ 
me Seele, als das edle Kleinod, in dieſem Hauſe, und muß 
ſich in dieſer Zeit (wo fie nicht GOttes Licht in ſich gaͤntz⸗ 
lich erreichet) mit der Sonnen Glaſt behelffen, weil ihr in 
Adam das goͤttliche Licht⸗Auge in der irrdiſchen Quaal 
(darein ſie gieng) verſchloſſen worden iſt: Die Seel hat in 
Adam die aͤuſſere Complexionen in ſich gelaſſen, als den 
Geiſt der groſſen Welt, der Sternen und Elementen. 
10. Dieſe Zeit wohnet nun eines im andern, die Seel 
in den Complexionen, und dieſe in der Seele, doch ergreif⸗ 
fet eines das ander nicht in der Eſſenz: die Seel iſt tieffer als 
der aͤuſſere Geiſt, hangen 9 Zeit an einander, * 
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die innere und auſſere Welt, da doch keine die andere iſt: 
Alſo iſt der aͤuſſere Geiſt auch nicht die Seele. 

11. Mehr wiſſet: Die Seel iſt in ihrer Subftanz ein Ma⸗ 
giſcher Feuer⸗Quaal, aus Gottes des Vatters Natur, 
eine groſſe Begierde nach dem Lichte, wie dann GOtt der 
Vatter in groſſer Begierde von Ewigkeit ſein Hertz, als 
des Lichtes Centrum begehret, und in ſeinem begehrenden 
Willen aus des Feuers Eigenſchafft gebiehret, wie das 
Licht aus dem Feuer erbohren wird. : 

12. Nun kan aber fein Feuer ſeyn, es muß auch die 
Wurtzel zum Feuer da ſeyn, als das Centrum oder die Ge⸗ 
ſtalt zur Natur, die hat die Seele auch in ſich, und brennet 


aus den Geſtalten zur Natur, als aus der finſtern Welt, wel⸗ 


che ſich in ihrer Quaal oder Begierde treibet big ans Feuer 
denn die begehret der st eoheit, als des Lichts, wie im Bue 
che vom dreyfachen Leben ausgefuͤhret worden. 
13. So dann nun die Seele ein hungerig Magiſch 
Geiſt⸗ Feuer it, begehret fie geiſtliche Weſenheit, als 
Krafft, davon ſie mag ihr Feuer⸗Leben erhalten, und die 
Feuer⸗Quaal faͤnfftigen. . 5 
14. Nun iſt wohl wiſſend, wie ſie ſich hat in Adam mit 


Ungehorſam in den Geiſt dieſer Welt eingewandt, und vom 


Geiſt der aͤuſſern Welt geſſen: Darum denn Chriſtus ein 
Menſch in unſerer Eſſenz ward, daß er ſie wieder durchs 
Centrum und durchs Feuer GHttes ins Licht, als in die 
Welt der Sanftmuth einwendete, das nun in der Perſon 
Chriſti alſo geſchehen iſt. 

15. Weil aber unſere Seele von Mutter⸗Leibe alſo nur 
im Geiſt der groſſen Welt in den Complexionen einge⸗ 
wandt ſtehet, fo iſſet fie alſobald von Mutter⸗Leibe (ja in 
der Mutter) vom Geiſte dieſer Welt. 

16. Die Seele iſſet geiſtliche Speiſe, nemlich vom Geiſte 
der Geſtaltniß der Complexionen, nicht gaͤntzlich derſelben 
Eſſenz, ſondern magiſch, es iſt ihr Feuer⸗anzuͤnden, die com- 
ano wird im Seelen⸗Feuer ſeeliſch:Es iſt wie Holtz und 

euer gegen einander, (verſtehe im Holtz die Complexion, 
im Feuer die Seele) da doch das Feuer muß Holtz haben, das 
iſt / entweder die aͤuſſere Complexion, oder eine goͤttliche 


Weſenheit von Gottes Weſen, von deren einem muß fie cfs 
ſen oder verdirbet , da doch kein Verderben in ihr muͤglich 


iſt 
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iſt, denn ſie it eine Be eine Begierde: Wo m nun ein mein Begehren iſt/ da 
iſt auch Weſen, die Begierde machet ihr ſelber Weſen. 

17. Jetzt verſtehen wir, warum ein ſolcher Unterſcheid 
der Menſchen im Willen und Thun iſt. Denn von was 
die Seel iſſet, worinn ihr Feuer⸗Leben angezuͤndet wird, 
darnach fuͤhret das Seelen⸗Leben das Regiment: Wendet 
ſich die Seel aus ihrer Complexion in GOttes Liebe⸗Feuer 

in himmliſche Weſenheit, welche Chriſti Leiblichkeit nach 
der Engliſchen Licht⸗Welt iff, fo iſſet fie vonChriſti Fleiſche, 
verſtehet himmliſch, als ſeine ewige Weſenheit von der 
Sſanfftmuth vom Lichte der Majeſtaͤt/ in welcher das Feuer 
G uttes des Vatters im Glantze eine Pinctur machet, in 
derſelben Weſenheit als im Waſſer⸗Quell des ewigen Le⸗ 
bens, davon Chriſtus fagte, Er wolte uns ſolch Waſſer zu 
trincken geben, davon iſſet das Seelen⸗Feuer/ als von goͤtt⸗ 
licher himmliſcher Weſenheit, welches in der Tinctur in 
himmliſch Blut verwandelt wird, geiſtlich zu verſtehenz da⸗ 
von bekommt die Seele goͤttlichen Willen und fuͤhret den 
Leib im Qwange, zu thun was er nicht gerne will; nach ſei⸗ 
ner eigenen Geſtalt und Geiſte dieſer Welt, in deme muß 
die Complexion nicht in der Seele regieren, ſondern ſtehet 
nur im Wefen des Fleiſches, und fuͤhret das fleiſchliche Mee 
giment den aͤuſſern Leib betreffend, der Menſch fraget nach 
Gottes Wort, und hat immer ein ſtetes Verlangen nach 
Gott, eine Begierde iſt immer von GOtt zu reden, wolte 
immer Gottes Suͤßigkeit gerne mehr ſchmaͤcken, wird 
aber von der Complexion verdeckt und verhindert, daß ein 
ſteter Streit in ihm bleibet. 

18. Die Seel ſtreitet wider die Complexion, denn ſie 
ſeynd jetzt an einem Bande: die Complexion ſtreitet wider 
die Seele, ſie will imer gern ins Seelen⸗Feuer, und ſich ans 
zuͤnden, daß fie recht lebe: Denn wenn die Seele vonGottes 
Wort iſſet, fo iſt die Complexion nach dem aͤuſſern Leben 
wie ohnmaͤchtig und als gefangen, da fie doch in ſich lebet. 

19. Die Seele aber iſt fo getreu, bevorn Gottes Liebe, 
die allein ihrem Weſen zu Hülffe komt, fuͤhret offt (wenn ſie 
von GOttes Liebe⸗Weſen iſſet) einen Triumph und Goͤtt⸗ 
lichen Schmack in die Complexion, davon fie zitternde, und 
hoch freudenreich wird, und den gantzen Leib aufwecket, 
als waͤre nun das Paradieß ee hat aber 2 
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immer Beſtand, die Seele wird bald mit etwas anders 
(das in die Complexion faͤllet und die aͤuſſere Imagination 
vom Geiſt der groſſen Welt in die Complexion einfuͤhret) 
bedecket, davon ſie einen Spiegel bekoͤmmt, und hebet an 
darein zu imaginiren: fo gehet fie vom Geiſte G Ottes aus, 
und wird offt im Schlamm geſület, wenn fie nicht die Jung⸗ 
frau Goͤttlicher Weisheit wieder ruffte umzukehren, wel⸗ 
che der Seelen zu einem Spiegel itt fuͤrgeſtellet. 
Ferner von den Complexionen. 

20. Wenn die Seel in die Complexion imaginiret und 

iſſet von derſelben, und wendet ſich von GOttes Wort und 


Willen, ſo thut ſie wie der ComplexionEigenſchafft iſt, ſie 


nim̃t alles an, was vom Geſtirn in die Complexion einge⸗ 
worffen wird: alles was der Geiſt der groſſen Welt in die 
Complexion mit ſeiner Imagination einfuͤhret, fie vergaffet 
ſich durch die Begierde in der Complexion an allem aͤuſſer⸗ 
lichen Weſen, an alle dem was die Welt thut, an Worten 
und Wercken: Solches fuͤhret die Begierde der Comple- 
xion ins Seelen⸗Feuer, darinn brennet das Seelen⸗Feuer. 
21. Hie findet man, wie alle boͤſe Thaten und Wercke im 
Feuer Gottes des Vatters (in welchem die Seele ſtehet) 
brennen; was nun nicht der Liebe GOttes aͤhnlich iſt, das 
kan die Liebe nicht fahen. Allhie findet man, was und wie 
es Suͤnde fey, wie GOtt erzuͤrnet werde, wenn ihme mit 
der Seelen Brennen oder Leben ſolche Greule, wie der 
Menſch thut, eingefuͤhret werden, welche die Seelen von 
Gottes Liebe aufhalten, und das Seelen⸗Feuer an GOt⸗ 
tes Weisheit und Licht ſtockblind machen. 
22. Denn Gottes Geiſt gehet nicht in das Feuer⸗bren⸗ 
nen oder Leben des Greuels, biß die Seele wieder heraus 
gehet / und ſich wieder im Waſſer des ewigen Lebens badet, 
welches durch ernſte Buje geſchicht, da wird fie im Feuer 
der Saufftmuth GOttes und im H. Geiſte wieder reno- 
viret, als ein neu Kind, und hebet wieder an vom ſelbigen 
Waſſer zu trincken, und lebet mit GOtt. N 
Nun von den vier Complexionen mit ihren Ei⸗ 
enſchafften, was die Seele und der gantze 
denſch thut, wenn die Seele bloß von der 
i Complexion und bloß vom Geſtirn ihr 
Feuer⸗Leben anzuͤndet. 23. Iſt 
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23. Iſt das Seelen⸗Leben mit der Choleriſchen Com- 
plexion umgeben, ſo iſt ſie feurig, grimmig, aufſteigend 
und verzehrend, giebet auch einen ſolchen Leib, der da ma⸗ 
ger / bos hafftig / grimmig, zornig tit) und fo die Seele dar⸗ 
ein imaginiret, zuͤndet ſie die Complexion noch ſehrer an, 
denn ſie iſt auch feurig: Da gehet im Menſchen an Zorn, 
Hoffart, Begierde des Aufſteigens in Macht und Pracht, 
alles unter ſich zu druͤcken, Spoͤtter des Elenden, Herr⸗ 
ſcher uͤber die gebogene Knie, nichts achten obs im Zorne 
todt bleibet, es ſey denn, daß es das Geſtirne verhindert, 
welches offt mit einer Vereinigung der Complexion Ein⸗ 
wuͤrffe thut und viel verhindert. 
24. Es iſt groſſe Gefaͤhrlichkeit bey der Complexion, ſo 
die Seel aͤuſſerlicher Imagination lebet, ſie hat ein hartes 
Band, wenn ein Feuer⸗Quaal an den andern gebunden iſt. 
25. Der grimmige Teuffel hat einen gewaltigen Zugang 
zu ihr / denn die Feuers⸗Eigenſchafft dienet ihm: Er iſt auch 
hoffaͤrtig und neidig / alfo iſt auch die Complexion. O wie 
ſchwer wird die Seele loß, wenn fie in dieſer Eigenſchafft 
recht entzuͤndet iff, der Teuffel darf fie nicht anfechten, ſie 
gehet ihme gantz willig nach ſeiner Geigen, ſie wird nicht 
leicht traurig: Denn ſie hat in der Complexion ein Feuer⸗ 
Licht: und fie meynet immerdar, es fey GOttes Licht, 
fie fey auf gutem Wege: Iſt doch ein hoffaͤrtiger, neidiger, 
zorniger, gewaltiger, niederdruckender Wille und Geiſt, fo 
lange ſich die Seele allein der Complexion behilfft. Ofte 
giebet gern einen gleiſſenden Schein in ihrer Pracht, aus 
ihrer Feuers⸗Complexion und Schein, in ihrer groſſen 
Hoffart und Übermuth will fie auch heilig geruͤhmet tenn. 
O Teuffel in Engels⸗Geſtalt, wie finſter biſt du / wenn die 
Complexion im Sterben zerbricht. a n 
26. Sanguiniſche Complexion die iſt ſanfft , lichte und 
freudenreich, nach des LufftsEigenſchafft , iſt ſinnlich / ſaufft 
und lieblich, gleichet ſich dem Leben. nt 
27. Iſt die Seele mit dieſer Complexion umgeben / und 
imaginiret darein, und will derſelben leben, ſo erzeiget ſie 
fich freundlich liſtig / will viel erfahren, kommt ihr auch zu 
handen: Alles was das Geſtirn machet, erfaͤhret fie in der 
Complexion: ſie ift freudig / doch bald auch fur der Feuers⸗ 
Gewalt (als fiir den groſſen Hanſen) verzagt, aber 1 155 
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ſelbſt maͤchtig in eignem Sinn, ohne Rath, iſt ſcharffer 
Vernunfft durch die Complexion nach dem aͤuſſern Geifte, 
thut nicht leicht im Zorn was ſchaͤdliches, iſt bald erhebend 
uns großmuͤthig, bald auch wieder fallend, wie die Lufft: 
Soll ſich huͤten / der Teufel iſt ihr gram, kan ihr in der Com- 
plexion nicht viel anhaben, er verwirrete ſie gern, daß fic 
mancherley Sinne fuͤhrete, damit fie nicht nach Gottes Rei⸗ 
che möge imaginiren: Er wirfft ihr ſeltzame Dinge vor /ih⸗ 
re Zeit damit zu vertreiben, fle ſtudiret gern in vielen Din⸗ 
gen / denn die Sterne werffen ihre Imagination in die Lufft, 
davon bekom̃t fie viel ſeltzſame weitſchweiffendeczedancken. 

28. Der Menſch fuͤhret ein ſchwach, mit jederman ge⸗ 
mein, fromm, einfaͤltig Leben aber trefflich hetzet der Teufs 
fel ſeine Feinde wider ihn, er muß viel leyden, gehet aber 
leicht hindurch, wie die Lufft durch etwas gehet: Selten if 
er ſehr traurig / denn er fuͤhret nicht ein feurig Hertze, fo 
brennet auch nicht das Schrecken hart in ihme, mag ſich 
doch fur Unzucht und Abgoͤtterey huͤten, in deme hat der 
Teuffel einen Zutritt in die Complexion. 
Phlegmatiſche Complexion nach dem Waſſer. 

29. Iſt die Seele mit dieſer Complexion umgeben, und 
blaͤſet davon ihr Leben auf, ſo iſts ein dick geſchwuͤl Leben, 
toͤlpiſch , faſt ſchnoͤde und leicht achtende, grobes Leibes, 
ſchlechter Vernunft, doch wird durch Lehren alle gemeine 
Weſen hinein gebracht; kommt nicht des Monden Gewalt 
darzu, ſo iſts gar ein grober Klotz, darzu faſt ungerecht 
durch des Monden Gewalt. 

30. Man kan aus dieſer Complexion allerley ſchnitzen, 
der Waſſer⸗Geiſt nimmt allerley an, bald Boͤſes, bald Gu⸗ 
tes / giebet ihme gern ſelber einen H. Heuchler, miſſet ihme 
ein fromm gerecht Leben zu, es wird aber vermiſchet. Das 
Waſſer iſt ſcheinlich, die Seele wird auch GOttes Zornes 
und der finſtern Welt (die in ihrem Centro iſt) nicht leicht⸗ 
lich inne, beiſſet weidlich an die * der Welt, und 
verdeckets unter dem Waſſerſchein, M Meynung es fey 
Gottes Glantz. | ; 

31. Der Teuffel kan alle Laſter (die er in der Hollen weiß) 
in dieſe Complexion einfuͤhren, wo es nicht das Geſtirne 
verhindert, u. es die Seel zulaͤſſet/ er bekoͤm̃t allhier ſo viel, 
als im Feuer in der Feuer⸗Complexion: Denn die 3 
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wird leichte darinn geachtet, wie ein Waſſer⸗Strom dahin 
laufft: Er hat auch Macht, fie mit Traurigkeit hierinn an⸗ 
zufechten, wenn fie ihme will entgehen. Denn er verdun⸗ 
ckelt des Waſſers Glantz mit den eingefuͤhrten Suͤnden, 
und umſchleuſt die Seele, daß fie von GOtt zuruͤcke bleibet. 
Aber im Sturm der Seelen, ſo ſie ihm will mit Gewalt aus 
dem Trauer⸗Hauſe entlauffen, beſtehet er allhier nicht, die 
Complexion iſt zu ſchwach / im Feuer kan er beſſer halten. 
32. Melancholiſche Complexion, die gleichet ſich der 
traurigen Erden, die immer in der Furcht ſtehet fur dem 
Grimm Gottes, der in der Schoͤpffung in ſie kam, giebet 
mittelmaͤßigen Verſtand, doch etwas tieff nachſinnig. 
33. Die Complexion-Kammer ſtehet offen, es mag viel 
ergriffen werden, wo es nicht Schwermuth hindert. Iſt 
die Seele mit dieſer Complexion umgeben, daß fie davon 
iffet, fo wird ihr Feuer⸗ brennen faſt dunckel, ſehr traurig, 


ſie achtet keiner weltlichen Uppigkeit groß, iſt durch die 
Complexion immer ſchwermuͤthig und furchtſam wie die 


Erde, der Teuffel fichtet ſie hart an, wolte fie immer gern 
vollend in die Finſterniß, in ſein Reich ſtuͤrtzen. 

34. Denn wo es dunckel iſt, da gehet er gern ein, er ma⸗ 
chet Fuͤrbilde der Seelen, und ſchrecket ſie mit ſeiner 
Schalckheit, daß fie ſoll an GOttes Genade verzagen, denn 
die Seele in dieſer Kammer der Melancholey fubret ihme 
ſonſt nicht viel Dienſtliches ein, es y dann, daß fie ſich von 
Gottes Gnade verwaͤge, u. gantz leichtfertig werde, ſo kan 
der Leib einen Moͤrder und Rauber geben, der achtet einen 
Menſchen, Gott und Teufel alles gleich. Deñ fo fie fich vers 
weget und der Complexion ergibt, was ſie mit ihr thut, ſo 
thut dieſer Menſch alles, was das Geſtirn in der Complexi- 
on wuͤrckety u. der Teufel miſchet ſeinelmagination darein. 

35. Weil ſie aber im Streite bleibet wider die traurige 
Complexion, iſt keine unter dieſen vier Complexionen, da 
weniger Laſter eingefuͤhret werden; Denn ſie iſt immer 
im Streit wider den Teufel, ſie erkennet, daß ſie ihn gar 
nahe zum Nachbar hat: Denn die Finſterniß iſt ſein 
Wohnhauß / darum fichtet er die Melancholiſche fo gern 
an, will fie entweder in die Finſterniß haben, oder ſie ſtuͤr⸗ 
tzen, daß ſie verzaget und ſich verwaͤget. 

36. Denn er weiß wohl, was die Seele kan, wenn ſich 
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Gottes Licht in ihr entzuͤndet, fo zuͤndet ſie ihme ſein 


Raub⸗Schloß an, da ſtehet er iu groſſen Schanden, und 
werden ſeine Tuͤcke offenbar. 

37. In keiner Complexion wird des Teufels Wille ſeh⸗ 
rer offenbar, (fo die Seel in Gottes Licht entzuͤndet 
wird) als in der Melancholiſchen, wie die Angefochtenen 
wohl wiſſen, wenn ſie ihme ſein Raub⸗Schloß zerſprengen, 
ſie erkennen in der Complexion in der Natur bald, was er 
fuͤr ein garſtiger, unverſchaͤmter Vogel iſt: Er nahet ihnen 
hernach nicht gern, er ſehe dann, daß die Seele ficher fen, 
und ins Suͤnden⸗Haus zu Gaſte gehe, da kommt er als ein 
freundlicher Hund, daß ihn die Seele nicht kenne, ſtreuetZu⸗ 
cker auf, miſſet der Seele Fröm̃igkeit zu, ig er fle wieder in 
die Complexion einfuͤhren koͤnne / daß fie Trauer⸗ſpeiſe eſſe. 

38. O wie ſchalckhafftig gehet er mit ihr um, wie ein 
Steller den Voͤgeln nachgehet! Er ſchrecket fie in ihrem 
Gebet, (fonderlich hey Nacht, weñ es finſter iſt) wirft ſeine 
Imagination in fie, daß ſie deucket/ es fer GOttes Zorn uber 
ihr / und wolle fie ſtuͤrtzen, er thut immerdar, als hatte er ei⸗ 
ne Macht zur Seelen, als ware fie fein, hat doch nicht eines 
Haares Macht an ihr, fie verzage dann felber, u. ergebe ſich 
ihme; er darf ſie geiſtlich weder anruͤhren noch beſitzen, nur 
mit der Imagination ſcheuſt er durch die Complexion in ſie. 

39. Das iſt die Urſache, warum er dieſe Seele alſo an⸗ 
ſicht/ daß die Complexion- Kam̃er dunckel tft: In das Licht 
kan er ſeinelmagination nicht einſchieben, er muß es nut mit 
der Menſchen Suͤnde thun; in dieſer Complexion aber kan 
ers thun, ſie iſt ſeiner Begierde nahe, weil dieſe Begierde 
Dunckelheit machet, daß Furcht darinn iſt, wegen der rauen 
Erden, ſonſt hat er nicht ein Fuͤncklein mehr Recht darinn 
oder darzu/ als in den andern; er kan mit der Imagination 
nichts mehr ausrichten, als daß er den Menſchen ſchrecket 
und zaghafftig machet, wofern die Seele ſelbſt nicht verza⸗ 
get und ſich thine ergibt, fo fubret er fie dahin, daß fie ſich 
ſelber ſtuͤrtzet/ er darf fie nicht ſtuͤrtzen, fie thue es dañ ſelber. 

40. Die Seele hat freyen Willen, ſtehet ſie vor dem Teu⸗ 
fel / und will nicht / wie er will, fo hat er nicht ſo viel Macht, 
daß er ſie darf am aͤuſſern ſuͤndlichen Leibe anruͤhren: Er 
ruͤhmet ſich wohl der Macht, iff aber ein Luͤgner; haͤtte er 


Macht, er wuͤrde es bald beweiſen, aber nein, Chriſtus 3 
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mit ſeinem Eingehen in den Tod, in die finſtere Kammer 
des Todes und in die Hoͤlle, allen Seelen die Pforte aufge⸗ 
ſchloſſen / ein jede mag eingehen, dem Teufel iſt ſein Strick, 
daran er die Seel in Adam band, am Creutze zuriſſen. O 
wie ungern hoͤret er vom Creutze ſagen! es iſt ihme eine 
Peſtilentz, ſo es ernſtlich geſchicht. 

41. Der Teuffel wirffet den Melancholiſchen Menſchen 
immer gern ihre Suͤnde fuͤr, giebet fuͤr, ſie moͤgen nicht 
Gottes Genade erlangen, ſollen nur verzagen, ſich erſte⸗ 
chen, erſaͤuffen, erhencken, oder einen andern ermorden, 
daß er nur einen Zutritt in die Seele bekomme, denn er 
darff und kan ſie ſonſt nicht anruͤhren. 

42. Bringet er fie aber darzu, daß ſie ihm williget ſol⸗ 
ches zu thun ſo iſt er wie der Hencker, der einen Gefange⸗ 
nen bindet und zum Gericht fuͤhret: noch darff er ſie nicht 


richten noch ſtuͤrtzen, ſie thue es denn ſelber. 


Recept fuͤr den ſchwartzen Teuffel. 


Wenn er die arme Seele anficht/ daß fie ſolle vers 


zagen / ſoll man ihme (wenn er kommt) das Recept 


zu eſſen geben. N . 

43. Der Teuffel iſt ein ſtoltzer, hoffaͤrtiger Geiſt, deme 
kan man nicht weher thun, daß er eher weiche, als daß 
man einen friſchen Muth wider ihn faſſe, gantz trotzig und 
hochmuͤthig/ ſich fir ihme nicht entſetze (denn er hat nicht 
eines Stroh⸗Halmens Gewalt) und nur ſeiner ſpotte, ih⸗ 
me ſeinen Fall fuͤrwerffe, wie er ein ſo ſchoͤner Engel ge⸗ 
weſen, und nun ein ſchwartzer Teuffel worden. 5 

44. Erſtlich wenn er kommt, mit nichte mit ihme difpu- 
tiret, wenn er das Suͤnden⸗Regiſter bringet, und zeucht 
ſeine Gewalt an, ſamt dem Zutritt zu dir: gib ihm erſtlich 
darauf keine Antwort, ſondern wenn er kommt, und mit 
der Imagination an die Seele ſtoͤſt , wirfft dir bofe Gedan⸗ 
cken ein, und deine Suͤnde fuͤr, und thut wie er dich wolle 
im ſchrecklichen Anblicke wegfuͤhren, ſo faſſe dir einen tro⸗ 
tzigen Muth wider ihn, ſprechend: 7 

45, Siehe wannenheroSchwartz⸗Hans? Ich dachte du 
waͤreſt im Himmel unter den Engeln, ſo kom̃eſt du daher ge⸗ 
zogen, und ſchleppeſt dich mit GOttes Zorn⸗Regiſter: Ich 
dachte du waͤreſt ein Fuͤrſt in GOtt, wie biſt du re 

Buͤt⸗ 
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Buͤttel worden? Fit dann ein Hencker⸗Knecht aus ſolchem 
ſchoͤnen Engel worden? Pfun dich, du garſtiger Hencker⸗ 
Knecht, was wilt du bey mir? Gehe hin in Himmel zu den 
Engeln, biſt du GOttes Diener, Pfuy dich an, packe dich 
weg du Hencker⸗Knecht, gehe zu deinen Engeln, hier haſt 
du nichts zu thun. 

46. Dieſes Recept iffet er gerne, es dienet zu ſeiner Gee 
ſundheit. Will er nicht weichen, ſondern lieſet das Suͤn⸗ 
den⸗Regiſter immer daher, fo ſtehe vor ihm und ſprich: 

oͤre, lieſe das vorher: Des Weibes Saamen ſoll der 

chlangen den Kopff zertretten: Kanſt du es nicht finden? 
Warte ein wenig, ich will ein Licht anzuͤnden, daß du es 
findeſt, denn es ſtehet voran in der Bibel, da Adam in die 
Sunde fiel, fo ſchrieb GOttes Zorn zum erſten, denn des 
Weibes Saamen ſoll dir den Kopff zertretten. Das iſt 
das ander Recept, das er gern iſſet. 

47. Ob er noch nicht weichen wolte, und ſagte: Du 
ſeyeſt ein groſſer Sunder, haͤtteſt fuͤrſetzlich dieſe oder jene 
groſſe Suͤnde begangen, auch wohl gewuſt, daß es unrecht 
ey / wolteſt dich nun lange mit GOttes Genade beſchoͤnen, 
da doch GOttes Zorn allbereit in dir entzuͤndet, und du 
jetzt nun des Teuffels ſeyeſt. 

48. Ufo kommts der armen Seelen vons Teufels Ima- 
gination ein, daß fie ſich fuͤrchtet, und dencket: Du biſt ein 
groſſer Suͤnder, GOtt hat dich verlaſſen wegen deiner 
Suͤnden, jetzt wird dich der Teuffel hier ſtuͤrtzen, und das 
Garaus machen, daß ſie anhebt ſich fuͤr ihm zu entſetzen. 

49. Wenn er nun alſo kommt, faſſe dir abermahl einen 
Muth aus Chriſto wider ihn, ſprich: Ich habe noch was 
fiir dich Teuffel, daß du kanſt wieder ein Engel werden, 
nimms ein, und ſprich: Das Blut Ickſu Chrifti machet 
uns rein von allen unſern Suͤnden. Item, Des 
Menſchen Sohn iſt kommen zu ſuchen und ſeelig zu 
machen das verlohren iff. . 

50. Was gaͤbeſt du Teuffel darum, daß GO TT in dir 
ware Menſch worden ? Ich habe imerdar eine offeneczena⸗ 
den⸗Thuͤr: Du aber nicht, du biſt nur ein Luͤgner, packe dich 
weg / du Haft nichts an mir / bin ich gleich ein Suͤnder, fo biſt 
du Schuld daran; Du haſt die Suͤnde durch deinen Trug 
in mir gewuͤrcket: Nun nimm das Deine; Die ner 
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dein, das L Leyden und Sterben unſers HErrn JEſu Chriſti 
iſt mein: Der iſt darum ein Menſch worden, daß er uns von 
Suͤnden erretten will Du halt die Side in mir gewuͤrcket, 


die behalte dir, und mein HErr JIEſus Chriſtus hat die Gee 
rechtigkeit die vor GOtt gilt in mir gewuͤrcket, die behalte 


in mir, ſein Leiden und Sterbe fuͤr die Suͤnde iſt mein: Er 


iſt fiir meine Sunde geſtorben, die ich gethan habe, und iſt in 
! ſeiner Gerechtigkeit auferſtanden, und hat meine Seele in 
ſeine Genugthuung gefaſſet: Chriſtus iſt in mit, und ich bin 


in ihm, und meine Sunde. iſt in Dir, und du biſt in der Holle, 
51. Spotte ihn: Ey ſchoͤner Engel, der nicht einen Tag im 
Himmel bleiben konte; Er war ein Fuͤrſte, und ſchleppet ſich 
jetzt mit der Suͤnden Register, mit dem Schlam⸗Sacke. Du 
Hencker⸗Knecht/ nim hin meine Sunde in deinen Bettelſack, 
biſtu doch nur der Suͤnden Knecht wordẽ, bringe ſie deinem 
Herrn, ſo werde ich hihr lof, fo bleibet Chriſti Verdienſt mir. 
Chriſtus ſprach: Joh. 1. Meine Schaͤflein find in mei⸗ 
„ nen Haͤnden, und niemand kan fie mir heraus reiſſen; 
„ der Vatter der fie mir gegeben hat, iſt groͤſſer denn als 
„ les. „ Wie biſtu ſchoͤner Engel zu einem Traͤger des Siz 
den⸗ſacks worden, aus einem Fuͤrſten ein Buͤttel⸗ Knecht? 
Fahre nur hin mit deinem Suͤnden⸗ ſacke, und nimm meine 
auch mit/ du bedarffſt ſonſt nichts, als Suͤnden: An meiner 
Seele hat du keinen Theil, kanſtu, friß mich, hier ſtehe ich; 
Aber Hore , ich habe ein Zeichen in mir das iſt des Creutzes 
Zeichen, der an JEſus die Suͤnde und den Tod erwuͤrgete, 
und dem Teufel die Holle zerſtoͤrete und ihn in GOttes Zorn 
band: Friß daſſelbe auch mit, ſo wirſt du wieder ein Engel. 
52. Nicht laß die Sinnen mit ihm diſputiren, entſetze dich 
auch nichts vor ihme, mache dich nur verwegen, es ſey bey 
Tag oder Nacht, er darff dir nichts thun, wenn du ihn aufs 
greulichſte ſpotteſt, fo er Urſach gibet, fi oe ſpotte ihn nicht. 
53. Kommt er nicht mit einem Schrecken der Furcht, ſo 
iſt er nicht da, ſondern eg iſt der Seelen Entſetzung vor dem 
dunckeln Abgrunde, die entſetzet ſich fir G Ottes Zorn: Sie 
dencket offt / wenn die Melancholiſche Complexion mit der 
Grimmigkeit des Geſtirnes angeſtecket wird, der Teufel 
ſey da, iſt aber nicht. Wenn er kommt ſo kommt er ent⸗ 
weder mit hartem Schrecken, oder als ein Engel, alſo 
freundlich wie ein nears Huͤndlein. 8 
54. Olt 


\ 
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54. Kommet er im Finſtern, und du im finſtern Orte biſt, 
und erſchrecket dich, ſo weiche ihme nicht von der Statte, 
ſſeuch nicht fir ihme, er iff deſſen nicht werth, daß ihme ein 
Menſch weiche: Spotte ſeiner in der Finſterniß, ſage: 
Siehe biſt du da, ich dachte du waͤreſt ein Engel des Lichts, 
ſo ſteheſt da du im Finſtern lauren wie ein Dieb, es waͤren 
wohl andere Orte fuͤr dich, da mehr Stancks waͤre denn 
hie, weil du nur nach Suͤnden⸗Stanck umgeheſt ſuchen. 
Doch mahne ihn nicht zu dir, daß er nicht Urſach bekomme. 

55. Einen trotzigen Menſchen, der ihm nicht weichet/ ſchre⸗ 
cket er nicht leicht, zumal fo er ſich verwaͤget und fein ſpot⸗ 
tet, denn er iſt hoffaͤrtig / will imer Herr fey. So der Menſch 
ihm nicht will weichen, verdreuſt es ihn, wartet allda nicht. 
56. Faͤhret er aber mit einem Stauck von dannen, ſo gehe 
bald von dañen, ſagende: pfuy du ſtinckender Buͤttelknecht, 
wie reucheſtu nach deiner Herberge, in der Cloaca reuchet es 
eben alſo: er wird dir nicht bald mit ſchrecken wieder kom̃en. 

57. Keinerley Diſputat laß dein Gemuͤthe mit ihm hal⸗ 
ten / er iſt deß nicht werth, bilde dir nur das einige Spruͤch⸗ 
lein ein, du haſt genug daran/ bedarffſt keines Troſtes mehr 
im Schrecken: “ Das Blut JEſu Chriſti des Sohns 
„Gottes machet uns rein von allen unſern Suͤnden. , 
Darein wickele alle Sinnen, laß keine andere aus dir gee 
hen, der Teuffel ſchiebe dir durch feine Imagination ein was 
er will, dencke doch, es ſind Luͤgen alles was der Teuffel 
ſaget; aber der Spruch iſt wahr, halt den Spruch fuͤr 
dein, laß ihn einſchieben was er will. 

58. Suche aufn Schreckens⸗fall nicht viel Spruͤche, er iſt 
dir zu liſtig / er reiſſet den erſten und beſten aus deinem Her⸗ 
zen, daß du ihn vergiſſeſt/ oder daran zweifelſt: Wickele nur 
die Seele in den einigen, der iſt ihm zum Widerſtand ſtarck ges 
nug / magſt (fo du deine Seele dkein wikelſt) ſeiner wol ſpot⸗ 
ten: er kan dich nicht ruͤhren, wird auch nicht lange warten. 
So du ihme nur nicht weicheſt, ſo iſt er vor ſeinen andern 
Dienern am Menſchen zum Spott worden, auch vor den H. 
Engeln: Da fleucht er fur allen Dingen, ehe du fein ſpotteſt. 

69. Repetire den Spruch, faſſe ihn ins Herze, u. ſchoͤpfe dir 
einen trotzige Muth wider ihn, der Geiſt, der indem Spruche 
ſtecket, wird dir wol beyſtehen. Ob die Seele fur ihm zittert, 
ſo ſtehe im Grim̃ wider hry als ob du das Leben sc 
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dir wiederfahret nichts: er darf keine Macht anlegen hat 
auch keine, weil der Menſch in dieſer Zeit lebet, darf er ihme 
nichts thun: Deñ Chriſtus hat die Gnaden⸗thuͤr aufgethan, 


die ſtehet dem armen Suͤnder offen, weil er auf Erden lebet, 


dieſelbe Gnaden⸗Thuͤr iſt in des Menſchen Seele offen. 

60. Chriſtus hat das feſte Schloß (das in Gottes Zorn war 
verſchloſſen) in ſeiner Seele zerſprenget. Nun inqualiren al⸗ 
le Seele mit einer / fie kom̃en alle aus einer, find alle zuſamen 
nur ein einiger Baum mit vielen Aeſten:ſeine Zerſprengung 
iſt auf alle Seelen gangen, aus ihme auf Adam und den letz⸗ 
ten Menſchen: Die Gnaden⸗thuͤr ſtehet allen offen, Gott hat 
fie keinem verſperret, als deme, der ſelber nicht will: Das 
Zeichen ſeiner Eingehung in die Menſchheit iſt allen Seelen 
offenbar: Das wird auch ein Zeugnuß uber den Gottloſen 
ſeyn, am Tage des Gerichts, daß ers verachtet hat. Ob auch 
unſere Sunde blutroth ware, (wie Efajas ſaget) ſtehet ihm 
die Gnaden-thur noch offen: Denn wenn er fich bekehret, ſoll 
fie Schnee⸗weiß als Wolle werden. Weiter faget Elajas: 
Kan auch eine Mutter ihres Kindes vergeſſen, daß fle 
y ſich nicht erbarme uber Den Sohn ihres Leibes und ob 
„ fic def vergaͤſſe, will ich doch dein nicht vergeſſen: denn 
v ſiehe, in meine Haͤnde habe ich dich gezeichnet, „ meme 
lich in ſeine mit den Naͤgeln durchgrabene Haͤnde, und in 
ſeine hole Seite hat er die Seele aller Seelen gezeichnet. 

61. Will nun eine nicht kommen, und ſich darein legen, 
will das Mahlzeichen Chriſti We oder ihr den Teu⸗ 
fel es laſſen verdecken, die iſt ſelber ſchuldig, und ob ers 
verdeckte, ſo ſtehets doch an dem groͤſten Suͤnder der in der 
Welt ift, eingepfetzet: Denn Efajas ſagt in Christi Geiſte; 
Ob gleich eine Mutter ihres Kindes vergaͤſſe, das doch 
„ ſchmertzlich zugehet, doch ſoll ſeine Liebe und Gnade 
„ nicht vergeſſen ſeyn. , Er hat der Seelen nicht vergeſ⸗ 


fen, ob ſie blut⸗ roth in Suͤnden ware: Denn er hat fein 


ſein Blut und Tod eingezeichnet, nicht nur etliche, ſon⸗ 


dern den Baum mit ſeiner Wurtzel und Aeſten. Wie die 


Suͤude von einem kam auf alle, alſo auch die Gerechtigkeit 
durch Chriſtum auf alle, faget der Apoſtel. Wie die Stine 
de von einem auf alle drang zum Tode, alſo auch drang die 


Gerechtigkeit aus Chriſto von einem auf alle zum Leben. 


62. Dag fie aber nicht alle wollen, iſt ihre Schuld, fie 
R 2 ha⸗ 
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haben freyen Willen. Gott will daß allen Menſchen ge⸗ 
holffen werde, und Plal. 5. Du biſt nicht ein GOtk der das 
Boͤſe will, Ezech. 33. „So wahr ich lebe (ſpricht der 
„ HErr) ich will nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß 
v; er ſich bekehre und lebe. „ 

63. Darum ſoll keine Seele gedencken, mein Suͤnden⸗ 
Maaß iſt voll: GOtt hat mein vergeſſen, ich kan nicht ſelig 
werden. Nein, er hat ihn in ſeine Haͤnde in die Naͤgel⸗Maal 
eingezeichnet, er iſt ein Aeſtlein am groſſen Baume aller 
Seelen, und inqualiret mit allen gleich, wie die Aeſte mit 
dem Baume. Weil er in dieſer Welt lebet, tehet er im Bau⸗ 
me/ ſo lange die Seele mit Fleiſch und Blut bekleidet iſt. 


Von der Anfechtung aus der Comple- 
xion und dem Geſtirne. 

64. Die Anfechtung geſchiehet nicht alle vom Teuffel, 
(ſonderlich bey den Melancholiſchen Menſchen) die meiſte 
Traurigkeit kommt von Einbildung der Seelen, wann ſie 
in einer Melancholiſchen Herberge ſtehen muß, da wird ſie 
gar leicht traurig / und dencket, GOtt habe ihr vergeſſen, er 
wolle ihrer nicht: Dann die Melancholiſche Complexion 
iſt dunckel, hat kein eigen Licht wie die andern, gehoͤret aber 
nicht zum Weſen der Seelen: Sie iſt dieſe Zeit des aͤuſſern 
Lebens nur der Seelen Wohn⸗Haus, ſo ſtehet auch der 
Seelen Heiligkeit und Gerechtigkeit nicht in der Comple- 
xion, ſondern im Himmel bey GOtt: Denn St. Paulus 
ſaget (Phil. 3.) Unſer Wandel iſt im Himmel. Dieſer 
Himmel, da GOtt wohnet, iſt nicht in der Complexion of⸗ 
fenbahr/ ſondern in ſich ſelber im andern Principio. 

65. Es geſchicht offt, daß die allerheiligſten Seelen alſo 
verdecket und traurig werden; GOtt laͤſts auch offte dar⸗ 
um zu, daf ſie ſollen probiret werden, zu ringen um das 
edle Ritter⸗Kraͤntzlein. : 

66. Dann wenn die Seele des H. Geiſtes Kraͤntzlein mit 
Sturm und groſſer Beſtaͤndigkeit im Streit erlanget, fo 
iſts viel edler und ſchoͤner, als wenns der Seelen erſt nach 

des Leibes Sterben aufgeſetzet wird, dann die Offenbarung 
IJEſu Chriſti ſaget: Wer uͤberwindet, dem will ich geben 
mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen, wie ich uͤberwunden 
habe, und bin geſeſſen mit meinem Vatter auf ſeinem 


Stuhl. Item, Wer uͤberwindet, dem will ich zu eſſen geben 
von 
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von dem verborgenen Manna, und will ihm geben ein gut 
Zeugniß, und mit dem Zeugniß einen neuen Nahmen ge⸗ 
ſchrieben, den niemand kennet, denn der ihn empfaͤhet. 

67. Offt hat das Geſtirne eine boͤſe Con junction oder Zu⸗ 
ſammenkunfft, offt Finſterniß an Sonn und Mond: So 
denn Mars ſeine Gifft⸗Strahlen darein wirfft, und die Con- 
junction in einem irrdiſchen Zeichen geſchiehet in der Me- 
lancholiſchen Cammer, ſo erſchrecket es dieſelben Seelen 
maͤchtig, die mit einer Melancholiſchen Complexion um⸗ 
geben ſeynd, ſie meynen immerdar, es fey der grimmige Zorn 
Gottes, oder der Teuffel / daß er komme und wolle die Seele 
holen: Denn ſie fuͤhlet in der Complexion die Gifft⸗Strah⸗ 
len Martis, ſiehet darzu, daß fie in einer dunckeln Herberge iſt: 
fo dencket fie, GOtt habe fie verſtoſſen, er wolle ihrer nicht, 
ſonderlich wenn fie in die Complexion imaginiret, und for⸗ 
(chet, daß fie von der Gifft des Martis iſſet, und ihr Feuer⸗ 
Leben damit aufblaͤſet, fo iſt groſſe bittere Angſt und Furcht 
fur dem Teuffel und GOttes Zorn in ihr: Da ſpeculiret fie 
denn, und dencket, GOtt habe fie nicht in Chriſto zum ewi⸗ 
gen Leben verſehen, ihr iſt fo bange / daß fie nicht gern ihr 
Antlitz zu GOtt aufhebet, dencket immerdar, fie fey der 
groͤſſeſten Suͤnder eine, die Gnaden⸗Thuͤre ſey zu. 

68. Iſt doch in Wahrheit nichts anders als Phantafey 
vom Geſtirne in der Complexion, da ſich die Seel inne quaͤ⸗ 
let: Wenn es nun der Geiſt der groſſen Welt mit der Con- 
ſtellation des Geſtirnes inne wird, treibet er ſein Gauckel⸗ 
Spiel darinne, bringet wunderliche Phantafey darein, daß 
ſich die Seele qualet , auch der aͤuſſere Geiſt endlich in der 
irrdiſchen Quaal ſich gantz entzuͤndet, davon das Rad im 
Centro der Natur drehend war, daß der Geiſt nicht kan 
die Sinne faſſen und erhalten, welches Unſinnigkeit iſt, 
und vielmahl bey den Melancholifchen erhoͤret wird. 

6 Wenn das der Teuffel ſiehet, ſcheuſt er ſeine Imagi- 
nation darein, quaͤlet die arme Seele noch ſehrer; aber er 
hat keine Gewalt, alleine die Angſt⸗Quaal iff feines Lebens 
Quaal: Er iſt gern darbey , dann er iſt ohne dif ein Feind 
menſchliches Geſchlechts. 

70. Darum ſoll ihme kein Angefochtener von der Trau⸗ 
rigkeit einbilden, wenn dieſe ihn anficht durch die Comple⸗ 
xion, daß es von Gottes 5 und Zorn fen, es of eae 
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Phantafey von der Complexion und Geſtirne. Siehet man 
doch wohl, wie die aͤrgeſten Teufels Maſt⸗Saͤue, die ſich 
alle Tage und Stunden in Sünden baden, nicht alſo trau⸗ 
rig ſeynd und angefochten werden: Urſach, fie haben ein 
äuſſerlich Licht in der Complexion, darinn tantzen ſie dem 
Teufel in Engels⸗Geſtalt. So lange nun ein Fuͤncklein 


im Menſchen iſt, das GHttes Gnaden nur begehret, und 


wolte gerne ſelig werden, iſt GOttes Gnaden⸗Thuͤr offen. 
71. Dann der von Gott verlaſſen iſt, deſſen Maaß voll 
iff, der fraget weder nach GHtt oder Menſchen, auch nach 
dem Teufel nichts, er iſt ſtockblind, gehet leichtfertig ohne 
Furcht einher, hat eine aͤuſſerliche Gewohnheit an ſeinem 
Gottesdienſt, ein Thier gehet ins Heiligthum, und ein Thier 
gehet wieder heraus, da iſt keine gottliche Erkaͤnntniß, nur 
Tand u. Gewohnheit das halt derſelbe fir fein Heiligthum. 
72. Daran ſoll das Melancholiſche Gemuͤthe erkennen, 
daß Gott ſeinen Zorn nicht alſo in dieſem Leben offenbah⸗ 
re, denn ob der Gottloſe gleich geſtraffet wird von GOtt in 
dieſem Leben, haͤlt ers doch fuͤr ein Ding, das ungefaͤhr 
geſchehen ſey. Dann Eſajas ſagt in der Perſon und Geiſte 
Chriſti: Er will das zerſtoſſene Rohr nicht zubrechen, noch 
das glimmende Toͤchtlein nicht ausloͤſchen. 5 
23. Item, Matth. 11. „Kommt her alle zu mir, die ihr 
muͤheſelig ſeyd. Sein Joch iſt auch dieſes, wes die Natur 
der armen Seele zufuͤget, es ſey Anfechtung, Verfolgung 
oder Kranckheit, man trage es nur mit Gedult, und werffe 
ſich in ſeine Liebe und Barmhertzigkeit, es ſchadet der Seele 
nichts, es iſt ihr mehr gut in Wahrheit: Dann weil fie im 
Trauer⸗Hauſe ſtehet, iſt ſie nicht im Suͤnden⸗Hauſe, oder in 
der Welt Hoffart und Wolluſt, GOtt haͤlt fie damit im Bue 
gel von der Welt fundlichen Wolluſt abe: Muß fie dann ei⸗ 
ne kleine Weile trauren, was iſts? Wie bald wird ſie des 
Trauer⸗Hauſes entlediget, und die Ritterliche Cron der 
ewigen Freude aufſetzen? O Ewigkeit du biſt lange! Was 
iſts / daß eine Seele eine kleine Weile muß traurig ſeyn, und 
darnach ewige Freude haben? Denn er will alle Thraͤnen 
von ihren Augen abwiſchen. So lange nur ein kleines 
Fuͤncklein in der Seelen iſt, das fich nach GOtt ſaͤhnet, fo 
iſt GOttes Geiſt in demſelben Fuͤncklein. 
74. Denn daß ein Menſch GHttes begehret, und . 
f ihme 
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ihme achzet, das 43 kommt nicht d. nicht vom Menſchen / es iſt es iſt der der Zug 
des Vatters in ſeinem Sohne IEſu Chriſto zu ihme. 

75. Der H. Geiſt iſt die goͤtkliche Begierde ſelber; Kein 
Menſch kan GSttes begehren ohne ſeinen Geiſt, der iſt in 
dem Begehren, und erhaͤlt den Willen des Begehrens in 
Gott, daß die arme Seele erhalten wird. S. Paulus ſaget: 
„ Wir wiſſen nicht was wir vor Gott reden ſollen, 
„ wann wir beten: Der Geiſt GOttes vertritt uns maͤch— 
„ tiglich mit ae ee Seuffzen, nachdem wie es 
„ GOtt gefället. 

76. Was ſollen wir dann lange an ſeiner Gnade llein⸗ 
muͤthig ſeyn, nimmt er uns doch lieber zu Gnaden an, als wir 
zu ihme kommen. Siehe, wie thate er dem verlohrnen Soh⸗ 
ne, der ſeines Vatters Erbe hatte mit des Teuffels Maſt⸗ 
Saͤuen verzehret, und war ein nackender, ſtinckender Saͤu⸗ 
Hirte worden, als er ihn ſahe, daß er ſich hatte wieder zu 
ihm gewandt, wie fiel er ihme um den Hals und kuͤſſete ihn, 
ſagend: Das iſt mein lieber Sohn, den ich verlohren hatte, 
der iſt wieder kommen: Er war todt, und iſt lebendig wor⸗ 
den; wie hieß er zurichten, und mit ihme uber ſeinem boͤßge⸗ 
weſenen Sohne ſich freuen, wie Chriſtus weiter lehret, daß 
Freude im Himmelreich fey fir den Engeln GOttes uͤber 
einen Suͤnder der Buſſe thut, mehr als uͤber neun und 
neuntzig Gerechte, die der Buſſe nicht beduͤrffen. 

77. Der verlohrne Sohn iſt der arme ſundige Menſch/weñ 
er ſich erkeñet/ daß er ein groſſer Suͤnder iſt geweſen, u. geden⸗ 
det umzukehrẽ zu GOttes Barmhertzigkeit/ fo entgegnet ihm 
alſo unſer lieber Vater in Chriſto, nimt ihn alſo mit groſſen 
Freuden an, u. die Engel u. H. Seelen im Him̃el erfreuen ſich 
alſo ſehr, daß abermahl eine liebe Seele, ein lieber Bruder 
aus dem Suͤnden⸗Hauſe, aus dem Tode iſt zu ihnen komen. 

78. Die traurige Secle betruͤbet ſich um deßwillen alſo, 
daß ſie nicht kan Freude im Hertzen erwecken in ihrer Begier⸗ 
de, fle aͤchzet und klaget , und dencket, GHtt wolle ihr nicht, 
wenn ſie nichts fuͤhlen kan. So ſiehet ſie andere Menſchen 
an, die da frolich find, (ſtehen doch in GOttes Furcht mit ihr 
gleich in der Wage) fo dencket ſie, derſelben Freude ſtehe in 
GoOttes Kraft, fie aber fey vor GOtt nicht angenehm, GHtt 
wolle ihr nicht, fie will ſchlechts GOtt im Hertzen fuͤhlen. 

79. Vor der Zeit meiner n war mir eben 78 
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alſo , ich lag im harten Streit, biß mir mein edles Kraͤntz⸗ 
lein ward, da lernete ich erſt erkennen, wie GOtt nicht im 
aͤuſſern fleiſchlichen Herken wohne, ſondern in der Seelen 
Centro, in ſich ſelber: da ward ich deſſen erſt inne, daß mich 
Gott alſo in der Begierde hatte gezogen, und ich verſtunds 
zuvor nicht, ich dachte, die Begierde waͤre mein Eigenthum, 
Gott ware ferne von mir. Hernach ſahe ichs, und freuete 
mich deß, daß GOtt ſo gnaͤdig iſt, und ſchreibe es andern 
zum Exempel, mit nichte zu ſagen, wenn ſich der Troſt ver⸗ 
weilet nach Davids Pſalm: “Und ob es waͤhret bis in 
5 die Nacht, und wieder an den Morgen, tc. „ 

80. Es iſt den groſſen Heiligen alſo gegangen, daß fie 
viel Zeit um das edle Ritter-Kranglein haben ringen muͤſ⸗ 
ſen, keiner wird darmit gecroͤnet, er ringe denn darum, es 
iſt der Seelen wohl beygelegt, aber es liegt im andern 
Principio, die Seele ſtehet im Erſten, will ſie das in dieſer 
Zeit aufſetzen, muß fic darum kaͤmpffen. 

81. Erlanget fie das auch nicht in dieſer Welt / bekommt fie 
es doch nach dieſer Zeit, in der irrdiſchen Huͤtten Ablegung. 
Denn Chriſtus ſpricht: * Seyd getroſt, ich habe die Welt 
„ überwunden. Item, In mir habet ihr Friede, in der 
„» Welt Angſt. , 
8e. Das edle Perlein lieget in manchem angefochtenen 

betruͤbten Gemuͤthe gar viel naͤher als in dem der da meynet 
er habs ergriffen, es verbirget ſich aber: Dann wo er iſt am 
beſten mit, da will ers nicht entdecken, u. lieſſe ſichs anſehen, 
als wolte er nicht, das laſſe ſich keine Seele erſchrecken. 

83. Er verbirgets darum, daß die Seele ſoll anklopffen 
und ſuchen: Denn Chriſtus ſpricht: * Bittet, fo werdet 
„ ihr nehmen: Suchet, fo werdet ihr finden: Klopffet 
an, fo wird euch aufgethan: Mein Vatter will den H. 
„ Geiſt geben denen, die ihn darum bitten., 

84. GOttes Verheiſſung laß dir gewiſſer ſeyn, und ob 
dein Hertz ſpraͤch lauter nein, fo laß doch dir nicht grauen. 
Denn das iſt nicht Glauben, daß einer im fleiſchern Hertzen 
in der aͤuſſern Complexion Freude empfaͤhet, daß das Ge⸗ 
muͤthe im Fleiſche frolich wird, daß Hertz und Nieren gleich 
vor Freuden zittern, diß iſt noch nicht der Glaube, es ſind 
nur des H. Geiſtes Liebe⸗Strahlen, ein gottlicher Anblick, 
der unbeſtaͤndig iſt: Denn GOtt wohnet nicht im N ee 
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Hertzen noch Complexion, ſondern in ſich ſelber im andern 
Centro, in dem Kleinod der edlen Bildniß GOttes, dieſe iſt 
in der auſſern Welt der Gleichniß verborgen. 

85. Der rechte Glaube iſt, daß der Seelen⸗Geiſt mit ſeinem 
Willen, mit der Begierde in das eingehet und begehret, das 
er nicht ſiehet noch fuͤhlet: Veuſtehet die Seele, was fie pur 
allein antrifft, ſtehet nicht in dieſer Zeit, noch ſchicket ſie den 
ſubtilen Willen⸗Geiſt (der aus ihrem Feuerleben urſtaͤndet) 
darein: in demſelben Willen-Geiſte wird das Perlein em- 
pfangen daß das Seelen feuer imer in der Begieroe bleibet: 
Daii fo lange das Perlein im Willen⸗Geiſte bleibet, fo lange 
iſt die Begierde in der Seele: dan daſſelbe Perlein it einFun⸗ 
cke der Goͤttl. Liebe, es iſt der Zug des Vaters in feiner Liebe. 
8. Die Seele ſoll ſtehen in ihrer Begierde, wenn gleich 
die aͤuſſere Vernunfft aus der finſtern Complexion ſpricht 
lauter nein, GOtt fey nicht da, fo ware auch keine Begierde 
oder Wille nach ihme da: Denn wo Gott nicht im Willen⸗ 
Geiſte iſt, fo iſt derſelbe als blind und an GOtt todt, er be⸗ 
gehret nicht GOttes, lebet in Meynungen, achtet nicht GOt⸗ 
tes zu begehren, es iſt nur eine ſubtile Wiſſenſchafft in ihme 
vor andern Thieren / darum, daß die Seele hoͤher gradiret iſt. 

87. Darum ſoll ein trauriges Hertz ihme die Complexion 
mit nichten ins Hertz laſſen bilden, GOtt fey nicht da noch 
gegenwartig, er wolle ſeiner nicht, die Seele iſſet ſonſt von 
ſolcher Einbildung, und wird traurig. Groſſe Suͤnde iſt es, 
und das Gemuͤth dem Hertzen ſolche Phantafey einſcheubt: 
Denn die Seele (fo eine edle Creatur aus GOttes Natur iſt) 
wird darinn geaͤngſtet, die Phantafey zuͤndet das Seelen⸗ 
Feuer an, daß es in ſolcher Schmertzen⸗Quaal brennet. 

88. Liebes Gemuͤthe/ dencke anderſt nicht, wann die Angſt 
der Complexion (vom Geſtirne entzuͤndet) daher kom̃t, daß 
du alsdann in GOties Weinberge ſteheſt, du ſolt arbeiten, 
nicht mufig ſtehen, du thuſt G Ott einen groſſen Dienſt dar⸗ 
an: deine Arbeiſt ift, daß du uͤberwindeſt im Glauben, ob dir 
gleich kein Troſt im aͤuſſern Hertzen erſcheinet, irret nichts. 
89. Das iſt nicht Glaube, das ich fehe, ſondern das iſt 
Glaube, daß ich dem verborgenen Geiſte traue, und ſeinem 
Worte glaube / daß ich ehe das Leben verliere, als (einer Ver⸗ 
heiſſung nicht glauben wolte. Der kaͤmpffet recht mit GOtt, 
wie der alte Jacob die gantze es der nichts ſiehet ale 
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fuͤhlet, aber auf das verheiſſene Wort trauet, der uͤberwin⸗ 
det Gott, wie zu Jacob geſagt ward: Du haſt mit G Ott und 
Menſchen gerungen, und biſt obgelegen. Sprichſt du, welch 
Wort iſts? Antw. das iſts, mein Vatter will den H. Geiſt ge⸗ 
ben (Luc. 11,13.) denen die ihn darum bitten. Das iſts/ daß 
der Mund Chriſti ſelber ſagte: Wann der kommen wird, 
„ der wird euch in alle Warheit leiten: Denn von dem 
„ Meinen wird ers nehmen, und euch verkuͤndigen. 

90. Daß du aber nicht zweiffelſt, dem fey gewiß alſo, daß 
die Anfechtung und das Entſetzen nur aus der Complexion 
kom̃e:ſo ſtelle ich dir ein Exempel fuͤr( das wol einer Feuers⸗ 
Complexion, auch einer Melancholiſchen vielmehr begeg⸗ 
nen darff.) Geheſtu bey Nacht im finſtern Gemach, du ent⸗ 
ſetzeſt dich und denckeſt immer, es fey was im Finſtern, das 
dich ſchrecken dorffte; Was iſt das fur eine Furcht? Fuͤrch⸗ 
tet ſich das Fleiſch? Nein, es gieng ſonſt nicht hin, die arme 
im Fleiſch gefangene Seele fuͤrchtet ſich in der Finſterniß, 
hat immerdar Sorge, der Teufel greiffe nach ihr: Denn fie 
weiß, daß er in der Finſterniß wohnet, wie dann die Furcht 
alſd ift, er werde nach ihr greiffen: Da tt wol zu ſehen, daß 
die Furcht aus der Phantafey koͤmt: Alſo gehet es auch der 
armenSeelen in einer ſtetswaͤhrenden finſtern Complexion- 
Cammer, fie iſt alſo zaghafft, daß fic im Tunckeln muß woh⸗ 
nen / und fuͤrchtet ſich imer vor dem Teufel und Gottes Zorn. 

91. Eine Seele in der Melancholiſchen Cammer ſoll 
durchaus nicht in GOttes Zorn ſpeculiren noch gern allein 
ſeyn, ſondern bey Leuten die da reden: So bildet ihr die 
Seele dieb hantaſey der Reden ein / und ſpeculiret nicht, denn 
keine Speculation iſt ihr nue, wann fie dieſelbe nicht mag 
zu ihrem Heyl anwenden, ſo laſſe ſie es bleiben. 

92. Solcher Menſch ſoll auch keine ſolche Schrifften 
leſen, darinn von einer ſonderlichen Wahl gelehret wird: 
Sie lehren alle mit Unverſtand, und erklaͤrens nicht recht, 
wie es die hohe Zunge des H. Geiſtes verſtehet und geſetzet 
hat, und in andern unſern Schrifften genug dargethan iſt. 

93. Er ſoll ſich nicht mancherley Schrifften brauchen, 
ſondern einfaͤltig bey der Schrifft bleiben, da er mag einen 
ſteten Troſt finden. 8 

94. Iſt er aber mit tieffem Sinn von GHtt begabet, da 
die Seele denn nicht nachlaſſet mit forſchen, ſo lege er 8 ie 
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Gottesfurcht mit ſtetem Gebet aufs Centrum der Natur, 
daß er das erforſchet, wenn er das erforſchet, fo ſtellet fich 
die Seele in eine Ruhe: Denn ſie ſiehet ihren Grund, und 
verſchwindet alle Furcht und Traurigkeit von ihr. 

95. Davon weiß ich zu ſagen, was das fur ein Licht und 
Beſtaͤttigung fey, wer das Centrum Nature erfindet. Aber 
keine eigene Vernunft erlanget es, GOtt verſperret es zwar 
niemanden, aber es muß in Gottesfurcht mit ſtetem Anhal⸗ 
ten und Beten gefunden werden: denn es iſt das grofte Klei⸗ 
nod in dieſer Welt, wer das findet, der koͤmmet aus Babel. 

96. Ein melancholiſches Gemuͤthe ſoll ſich mit groſſem 
Ernſt fuͤr der Trunckenheit huͤten, daß die Seele nicht mit 
irrdiſcher Krafft zu ſehr beſchweret werde: Dann wenn ſich 
der Leib mit dem Trunck alſo beladet, fd nimmt die irrdiſche 
Krafft vom Tranck die Complexion-Cammer gaͤntzlich ein: 
alsdeñ imaginiret die Seele darein, iſſet die irrdiſche Qual, 
zundet ihr Feuer damit an, und erfreuet ſich etwas darinn: 
Wenn aber die Krafft wieder ſincket und nachlaͤſſet, das iſt, 
wenn der Menſch vom Truncke wieder nuͤchtern wird, ſo 
iſt die arme Seele als ob fie verflucht ware; Denn fie ver⸗ 
leuret in der uͤberfußigen irrdiſchen Quaal die Göttliche 
Imagination oder Begierde: Denn Gottes Geiſt will 
nicht in irrdiſcher Imagination wohnen: Da gehet dann 
in der Seele Reue an, und iſt ihr, als waͤre ſie verflucht. 

97. Alſo ſtellet ſich Gottes Zorn gegen ihr, als wolte er 
ſie in die Wurtzel ins Centrum in die Finſterniß ſtoſſen, da iſt 
der Seelen bange, trachtet wieder nach den guten Sauff⸗ 
Bruͤdern, daß fle noch wieder mochte eine Rarren⸗Freude 
haben: Daher kommen die Sauff⸗Bruͤder, die einen Tag 
an den andern binden / und ihre Seele in GOttes Zorn und 
Ungnad ſtuͤrtzen. Sage ich treulich, als ich hoch im Cen. 
tro Naturæ und im Principio des Lebens erkannt habe. 

98. Die melancholiſche Seele ſoll fich fir Zorn huͤten. Zorn 
iſt ihr groͤſtes Gift u. bringet Unſiñigkeit, wie es im Centro 
gar helle zu erkennen iſt: Denn die Melancholiſche Cam̃er iſt 
raue/gleichet ſich der wilden Erden, u. iſt faſt ode, fie hat am 
Rade der Natur gar ſchwache Haltung. Weũs nun geſchicht 
daß ſich des Grim̃es Feur zu ſehr beweget, ſo gehet das Rad 
der Natur im Schalle, wie man defi fiehet, daß der eib zittert. 

99. So dann die Complexion-Cammer fo ode ohne on 
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ſen iſt, kan ſich das Rad nicht leicht wieder hem̃en, und koͤn⸗ 
nen die Sinnen auch nicht gefaſſet werden, ſondern gehet 
alles unter einander gantz feurig und grimmig, wie an den 
Unſinnigen zu ſehen, daß das Gemuͤthe nicht mag die Sine 
nen ergreiffen: weiß alſo nicht, was er redet und thut, als 
wie das Rad gehet. Der Teuffel fuͤhret auch gerne ſeine 
Imagination darein, daß offte groß Ubel geſchicht. Dieſes 
Rad ſtehet wohl im aͤuſſern Geiſte; aber die arme Seele iſ⸗ 
ſet dann auch davon, und gehet ſchrecklich zu. Doch ſoll man 
keine Seele verdammen in dieſer Zeit: Denn das Creutzes⸗ 
Zeichen ſtehet noch in ihr mit offener Gnaden⸗Thuͤr. 

100. Die Melancholiſche Caimmer ſoll ſich flr Geitz hu- 
ten / und ja mit Ernſt davon ausgehen: Denn er iſt ihr fo 
ſchaͤdlich als der Zorn. Geitz iſt eine irrdiſche Begierde, die 
Complexion iſt auch irrdiſch, und die rechte Cammer faſt 
oͤde: Dann zeucht die Begierde das irrdiſche Weſen in die 
ode Cammer, und fuͤllet die mit folcher finſtern Materia, da 
eitel Grimm und GOttes Zorn mit Falſchheit und Unge⸗ 
rechtigkeit inne ſtecket, und boͤſe Weſenheit nach der Erden 
Eigenſchafft, das machet die Complex ion, weil fie ohne 
das eine irrdiſche Begierde it / vollend alles irrdiſch. 

101. Davon iſſet dann die arme Seele mit ihrer Imagi- 
nation, und fuͤhlet alsdann in ihrem Feuerbrennen GOttes 
ſtrenges Gerichte, der uͤber die Falſchheit und Ungerechtig⸗ 
keit erzuͤrnet iſt, alsdeñ im Geitze viel ſolche ſchnode Materia 
mit eingefuͤhret wird. Wenn nun die arme Seele ſich alſo in 
Gottes Zorn beſindet, faͤhet fic an zu zweiffeln, u. zu zagen: 
Denn ſie ſiehet nichts um ſich / als eitel boͤſes, irrdiſches, fal⸗ 
ſches und unrechtes, davon fich nur Gottes Zorn anzuͤndet. 

Das ſey treulich offenbahret. 

102. Einem Melancholifthen Gemuͤthe iſt nicht beffer, 
als ein einfaͤltig einſames Leben zu fuͤhren, ohne Hoffart, in 
einem gemeinen Stande, wo es ſeyn mag, ja ein nuͤchternes 
maͤßiges Leben, nicht mit groſſen Sorgen beladen: und ob 
es ja ſeyn mufte, ie die Gottesfurcht und das Gebet alles 
anfangen, fo target ſie in alle Staͤnde: Denn in der Me- 
lancholiſchen Cammer kan groſſer Rath gefunden werden: 
Sie iff offen, fo fern fie fich nuͤchtern halt: Sie gehet fo tieff 
als die Sanguiniſche Cammer: aber ohne Gottesfurcht er⸗ 
langet fie nur aͤuſſere Vernunfft, fie richtet das groͤſte Ubel 
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in der Welt an, fo fie offen und in einem Saturniniſchen Zen 
chen ifty der denn ihr Herr iſt, ſie bauet Babel und allen 
Trug, iſt faſt großmaͤchtig, ſo viel als ſie traurig iſt. 

103. Darum ob ſich einer unter dieſer Complexion 
weiß, der fahe nichts ohne das Gebet an: Er befehle zuvor 


dem Hoͤchſten ſein Hertz, Sinnen und Gemuͤthe, Willen 


und Thun in ſeine heilige Haͤnde, und bitte ihn, daß er in 
all ſeinem Wollen und Thun der Regente ſey, ſo mag er 
viel Gutes ausrichten. Auſſer dieſem richtet keiner in 
Aemtern ſitzender, und in dieſer Kammer in Herberg ſte⸗ 
hender nichts Gutes, GOtt wohlgefaͤlliges aus. 


Vonden andern dreyen Complexionen. 
Ein gemeiner Spiegel, 
Darinn ſich jeder beſehen mag. 
Wird faſt gt wie es mir aus Genaden Gottes fuͤrge⸗ 
ellet worden, aufgeſchrieben. 


1. Von der Choleriſchen Complexion. 
104. Der Menſch, ſo ſeinen beſten Schatz, die edle See⸗ 
le, in einem Choleriſchen Hauſe hat, ſoll vor al⸗ 
len Dingen ſich in der Demuth uͤben, oder ſtehet in groſſer 
Gefahr, mag wohl Waſſer ins Feuer gieſſen, daß ihm nicht 
fein edles Bild entzuͤndet werde: Denn ſie gibet groſſe Hof⸗ 
fart, Hartſinnigkeit, jaͤhen Zorn, und wird faſt erhaben, ge⸗ 
fuͤrchtet und empor geſetzet, aber nicht hart geliebet: es 
komme dann das Waſſer GOttes, als die edle Demuth ins 

Feuer, fo iſts liebens werth, und gibt den erſten Schein. 

1095. Denn dieſe Kammmer hat einen eigenen Schein in 
der aͤuſſern Natur, fie iſt wohl nicht gemein demuͤthig, fie 
habe dann den Jupiter ins Lebens⸗Zeichen, oder die Venus: / 
So hat ſie doch unter Venere ihren Teuffel, der ſie Tag 
und Nacht mit der Unkeuſchheit plaget. 

106. Und ſage zur Warnung, daß groſſe Gefahr in dieſer 
Complexion fey, viel groͤſſer als in der Melancholiſchen: 
Denn hier kommt der Teufel in Engels Geſtalt des Lichts 
in einem Feuer⸗Glantz, er kitzelt die arme Seele, daß ſie 
fich des Feuer⸗Scheines behilfft, und großmuͤthig wird, 
es wird ihr alles leichte fuͤrgeſtellet, fle beiſſet gar leichtlich 
an die Suͤnde: Schwoͤren, fluchen, und leichte reden, fo 
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wider GOttes Namen lauffen und entheiligen in der See⸗ 


le, iſt nicht ſeltzam in dieſer Cammer; des Feuers grimmi⸗ 


ge Eſſentz halt das Gemuͤthe auf, daß es gar ſchwer in 
Gottes Liebe und Sanfftmuth (ſonderlich in rechte Abſti- 
nentz und Buſſe) eingehet, es ſtarret immer gerne im Zorn, 
man ſoll es nur fuͤrchten; Faͤllet mir, daß es in einem irre 
diſchen Zeichen gehet, ſo thut es aus eigener Geſtalt nicht 
viel Guts, das zu GOttes Ehren tauge. 

107. Darum ob einer ſeinen beſten Schatz hierinn liegen 
hat, der ſehe eben zu, was er thue, und wie er lebe: Denn die 
arme Seele ſetzet ihre Imagination darein, und wird damit 
angezuͤndet/ fie wird nicht leichte gewahr / daß fie in GOttes 
Zorn im hoͤlliſchen Feuer ſitzet, biß derſelbe aufwachet, oder 
biß fie des aͤuſſern Feuer⸗Glantzes in der Complexion mit 
des Leibes ſterben beraubet wird, alsdann iſt ſie ein hoffaͤr⸗ 
tiger grummiger Teuffel, und muß eben im Finſtern ſitzen. 

108. Dafuͤr iſt nun gut, daß ein ſolcher nicht ſelber nach 
Macht und Ehren ſtrebe; wird fie ihm aber aufgeleget, 
daß er ja ſeinem Gemuͤthe nicht zulaſſe, ſich darinn zu 
ſchauen: Dann es hat ein ſtoltz boßhafftig Feuers⸗ Auge. 
Fleißig beten iſt hier ſehr noth. i 

109. Die Seele wird allhie leichtlich entzuͤndet, daß fie 
Freude empfaͤhet, aber gemein aus der Feuers - Comple. 
xion im Feuer⸗Lichte, ſo meynet ſie dann, es ſey GOttes 
Geiſt; Aber nein: Gottes Geiſt kommet gar mit groſſer 
Sanfftmuth und Demuth, wenn er fich in der Seelen offen⸗ 
bahret. O welch einen Triumph fuͤhret er in der Feuer⸗ 
Complexion in der Seelen, ſo er erſcheinet! aber es iſt jetzt 
faſt theuer in den Menſchen worden, die Complexion blei⸗ 
bet immerdar Herr. Darum fey gewarnet, werde demuͤ⸗ 
thig / befleifige dich der Sanfftmuth in Worten und Wer⸗ 
cken, fo mag dir die Complexion nicht fo. leicht die Seele 
anzuͤnden: Denn ein demuͤthig Hertz liebet GOtt. Du 
biſt wegen der Complexion GHtt nichts weiter: Siehe 


nur, mißbrauche ſie nicht, laß alles zu GOttes Ehren ge⸗ 


ſchehen / fo ſchadet ihr nichts / brich ihr den Willen. 
Von der Sanguiniſchen Complexion. 
110. Du magſt dein Leben auch darnach anſtellen / und 
dir in dieſer edlen Complexion nicht ſelbſt einen Heuchler 
geben, mit deiner Weitſchweiffigkeit erfindeſtu viel. Siehe 
daß du nicht Stoppel und Stroh in die Sanguiniſche Cam⸗ 
mer 
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mer einfuͤhreſt, und meyneſt es ſey der H. Geiſt: Denn du 
haſt auch in der Complex ion ein ſcheinlich Licht, es iſt wohl 
menſchlich/ aber ſchaue ju, fuͤhre nicht Irrdigkeit darein. 
111. Nüchtern leben iff dir gut, huͤte dich fur Truncken⸗ 
Heit, du faͤlleſt ſonſt dem Feind iu ſeine Arme: Denn du lie⸗ 
beſt viel, huͤte dich, daß du nicht Unzucht und Hoffart liebeſt. 
112. Und wiewol du von Natur demuͤthig biſt, fo mag doch 
gar leicht Hofart in dich gebracht werden: Denn du traͤgeſt 
aller Sternen Hauß, wie die Lufft und das Ober⸗Waſſer. 
113. Wirſt du in Gottesfurcht tretten, und dich recht 
darein ſchicken, ſo magſt du Myſterium Magnum gar wohl 
finden; aber nicht aus dir ſelber, ſondern durch GHtt, 
allein du haſt eine offene Cammer darzu. Darum fiehe 
zu, was du deiner Seelen zur Speiſe giebeſt. | 
114, Denn es iſt nichts fo gut, es mag bofe werden, ſo 
ein Boͤſes darein kommt. Das man dich verachtet, das laß 
hinfahren, und traue in GOtt, es begegnet dir vielfaͤltig 
um deiner einfaͤltigen Geſtalt willen: Behalt nur was du 
Haft, und brauche nicht viel fremder Witze, fo fuͤhreſt du 
dir in dein edles Hauß nicht einen fremden Geiſt. Beſſer 
allhie lenden Spott, als nach dieſem Leben Noth. 
115. Quaͤleſtu dich mit Trunckenheit, fo wird dir der Teu⸗ 
fel viel Ubel und Ungluͤck in das zarte Hauß einfuͤhren: denn 
er iſt im gram, er hat keinen eigenen Sitz darinne, als nur 
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dich gut, aber du biſt zu weitſchweiffig, u. findeſt viel, gibeſt 

es auch umſonſt, wie die Lufft. Schaue zu was du einlaͤſſeſt 

und ausgibeſt, daß es nicht der Sternen Fund ſey, ſondern 

aus GOtt gebohrenz du wirſt ſonſt betrogen und betreugeſt. 
Von der Phlegmatifthen Complexion. 

116. Die Wahrheit und Gerechtigkeit waͤre eine edle 
Artzney in dir: Denn du ſteckeſt ſonſt gern voll Luͤgen, und 
achteſt wenig was du ausgiebeſt und einnimmſt. Du ar⸗ 
me Seele haſt allhie einen gefaͤhrlichen Weg durch das 
Jammer ⸗Meer in dieſer Complexion zu gehen, du wirſt 
immer mit Laſtern der Worte und Wercke beſudelt. 

117. Waſſer hat einen hellen Glaſt in ſich, und giebet ei⸗ 
nen Gegenſchein, iſt doch ein falſcher Spiegel: Alſo hat 
die arme Seele in dieſer Complexion einen faſt ungerech⸗ 
ten Spiegel: Dann das Waſſer nimmt alles in ſich, es 
ſeye bof oder gut, es halt es, und verdunckelt ſich 2 ie 

118. Alſo 
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118. Alſo gehet es auch dieſer Complexion: Sie nim⸗ 
met aller Sternen Gifft⸗Strahlen in ſich, und ſtellets der 
armen gefangenen Seelen zum Spiegel fuͤr, daran beiſſet 
ſie dann, und richtet das in dem Leibe zu Wercke, was in 
der Complexion nur ein Magiſcher Spiegel iſt. 

119. O welche gute ſuͤſſe Worte, gleich dem ſuͤſſen Waſſer 
ſind ohne Geld, doch voll bitterer Galle von den Sternen ge⸗ 
menget. Es iſt faſt kein Trug zu viel: Luͤgen ſind der Heu⸗ 
cheley Mantel, mit einem Spiegel⸗Glaſt ſich ſehen zu laſ⸗ 
ſen, wo gute Chriſten in Babel ſind, iſt und will zum Got⸗ 
tesdienſt gerechnet werden. i 

120. Daß du unrecht thuſt, findeſt du nicht, koͤmmt man 
dir aber mit einem Fuͤncklein zu nahe, ſo iſts ſchon in dei⸗ 
nem Spiegel: Dir waͤre wohl zu rathen, daß du erkenneteſt, 
wie du ein immerſuͤndlicher Menſch biſt: Magſt wohl in ei⸗ 
ne rechte Buſſe eingehen, und GOtt um Regierung ſeines 
H. Geiſtes bitten, daß die boͤſen Affecten vom Geſtirne ge⸗ 
brochen und im Zaum gehalten werden, daß die arme See⸗ 
le ſolches nicht emfaffe, und alfo zum Narren werde. 

12.1, Auch wird dir ein nuͤchtern Leben geſund ſeyn: Im̃er 
wachen u. beten u. ſtaͤts in Gottes furcht ſeyn, das wendet al⸗ 
les Bose aus dem Geſtirne abe. Deñ der dem Geſtirne lebet, 
der lebet allem Viehe gleich: Weñ man aber dieGGottesfurcht 

ins Hertz einbildet, fo wird die Seele ein Herr uber das aͤuſſe⸗ 
re Leben, und zwinget das in Gehorſam: Geſchicht es aber 
nicht, ſo wird die Complexion der Seelen Meiſter u. Wege⸗ 
Weiſer: Ob ſich ſchon die Seel in eigner Macht nicht regierẽ 
kan, ſtellet fie doch der Seele ihren Elementiſchen u. Sterne⸗ 

Spiegel fuͤr, darinn ſich die Seele vergaffet und fangen laͤſt. 

122. Darum ſoll ein Menſch ein Menſch, u. nicht ein Vieh 
ſeyn: Er ſoll menſchlich mit der Seelen regieren, und nicht 
mit der Begierde der Complexion, ſo mag er das hoͤchſte u. 
ewige Gut erlangen, er fey unter welcher Complex. er wolle. 

123. Es iſt keine Complexion fo edel, fo der Menſch nur 
will dem Geſtirne eben, der Teufel hat ſeine Wolluſt dariſſen. 

124. Darum heiſſets recht nach S. Petri Schrifft: 
„ Seyd nuͤchtern und wachet, denn euer Widerſacher der 
„ Teufel gehet um, wie ein bruͤllender Lowe, und ſuchet 
„ welchen er verſchlingen moͤge: Widerſtehet dem in der 
2 Furcht GOttes, und ſeyd keinmal ſicher fur ihm. »» 


Hegg du biſt unſere Zuflucht. 
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